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Vorwort, 



Es sind nun mehr als fünfzehn Jahre her, seit ich daran 
ging, den Wortschatz meiner Heimat zn sammeln. Es lag 
mir zwar schon ein kleines „Wörterbuch der Mundart von 
Gottschee" von K. J. Schröer, Wien 1870, vor, das viel Treff- 
liches enthält, aber ich fand doch so viel Neues und auch 
Abweichendes, daß ich mich entschloß, eine dem heutigen 
Stande mundartlicher Forschung entsprechende Darstellung 
des Wortschatzes der Gottscheer Mundart zu versuchen. Aber 
je weiter ich mit den lexikalischen Arbeiten kam, desto mehr 
empfand ich den Mangel einer Grammatik. Schröer hat 
naturgemäß nur gelegentlich die eine oder andere grammatische 
Frage ein wenig gestreift, ebenso konnte auch Hauffen, der in 
seinem Buche „Die deutsche Sprachinsel Gottschee" vor allem 
die Erforschung des Gottscheer Volksliedes sich zur Aufgabe 
gemacht hatte, nur eine knappe Übersicht über die wichtigsten 
lautlichen Erscheinungen geben. Und doch mußte ich bei den 
vielen Untermundarten zunächst eine sichere grammatische 
Grundlage gewinnen, um von da aus das große Material, das 
sich im Laufe der Jahre aufgehäuft hat, zu bearbeiten. So 
ging ich denn daran, zuerst eine Grammatik der Gottscheer 
Mundart abzufassen. Ein einjähriger Urlaub, den mir das hohe 
Ministerium für Kultus und Unterricht bewilligte, setzte mich 
in den Stand, dies durchzuführen. Dafür sei dem hohen 
Ministerium und dem hochlöblichen k. k. Landesschulrat für 
Böhmen an dieser Stelle der ergebenste Dank ausgsprochen. 

Um die für mundartliche Arbeiten unerläßliche phonetische 
Schulung zu erlangen, wandte ich mich im Sommersemester 
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1905 nach Leipzig, um bei Sievers Phonetik zu hören. Da 
Herr Geheimrat Sievers auch außerhalb des Hörsaales meine 
Arbeit durch manchen Ratschlag in gütiger Weise förderte, 
schritt diese rüstig vorwärts. Ich entledige mich einer an- 
genehmen Pflicht, indem ich Herrn Geheimrat Sievers hiermit 
den wärmsten Dank ausspreche. 

Sehr viel verdanke ich weiters Prof. Dr. Primus Lessiak. 
Er war mir nicht nur durch seine Arbeit über die Mundart 
von Pernegg in Kärnten ein Führer, dem ich in allen Dingen 
vertrauensvoll folgen konnte, von ihm habe ich auch während 
seines zweijährigen Aufenthaltes in Prag persönlich viele An- 
regungen empfangen und noch während des Druckes hat er 
an der Hand der Korrekturbogen, in die er Einsicht nahm, 
mir manchen beherzigenswerten Wink erteilt. 

Neben Lessiaks Arbeit wird man die Arbeiten von Schatz 
am häufigsten erwähnt finden. Absichtlich habe ich mich in 
der Anordnung des Stoffes, in der Behandlung einzelner Fragen 
und auch in der Schreibung möglichst an diese beiden Ge- 
währsmänner gehalten, um eine Yergleichung der Gottscheer 
Mundart mit den nächst verwandten kärntnisch -tirolischen 
nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Das Verhältnis des Gottsch. zu den slovenischen Nachbar- 
mundarten mußte natürlich berücksichtigt werden. Lessiak 
war in der glücklichen Lage, die Geschichte seiner Mundart 
vielfach an deutschen Lehnwörtern im Windischen gleichsam 
wie an Versteinerungen aufdecken zu können. Diese Möglich- 
keit fehlte mir. Auch die vom Landvolke in Krain ge- 
sprochenen slovenischen Mundarten enthalten zwar eine große 
Menge deutscher Lehnwörter, aber da diese nicht aus dem 
Gottscheerischen, sondern aus dem Deutschen stammen, das bis 
vor wenigen Jahrzehnten überall in Krain gesprochen wurde, 
konnte ich sie nicht heranziehen, wenn auch bei einem oder 
dem andern eine Entlehnung aus dem Gottscheerischen möglich 
ist. Dafür boten die slovenischen Lehnwörter in unserer 
Mundart öfter einen Fingerzeig für die Entwicklung einzelner 
Laute. Eine Beeinflussung des Gottscheerischen durch das 
Slovenische war natürlich bei der nunmehr beinahe 600 Jahre 
dauernden Nachbarschaft unausbleiblich. Aber wie ich nach- 
weise, beschränkt sich diese fast nur auf das Eindringen 
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fremder Ausdrücke; sonst läßt sich nur ganz vereinzelt ein 
slawischer Einfluß wahrnehmen. 

Hier sei auch erwähnt, daß meine Untersuchungen sich 
lediglich auf die gesprochene Mundart erstrecken konnten, 
da schriftliche Denkmäler so gut wie ganz fehlen. Nur 
gelegentlich konnte ich die Familien- und Taufnamen aus 
einem Urbar vom Jahre 1574 und aus einigen späteren 
Urkunden, die sich im Archive der Stadt Gottschee befinden, 
heranziehen. Da ich die Mundart meines Geburtsortes Lichten- 
bach (Untere Seite) am besten kenne — ich lernte das 
Schriftdeutsche erst in der Schule — , habe ich sie zur 
Grundlage der ganzen Darstellung gemacht; die angeführten 
Formen gelten, wofern nichts anderes gesagt ist, für diesen Ort. 
Was ich nicht selbst von meiner Kindheit her wußte, habe 
ich unmittelbar nach dem Volksmunde aufgezeichnet. Hier- 
bei sei bemerkt, daß ich das einfache Wort einzeln immer 
phonetisch getreu wiederzugeben suche, während ich bei Zu- 
sammensetzungen der leichteren Verständlichkeit wegen oft 
von diesem Grundsatze abweiche. Die Satzphonetik habe ich 
nicht berücksichtigt. 

Während der Arbeit drängte sich mir begreiflicherweise 
immer wieder die Frage nach der Herkunft der Gottscheer 
auf. Es reizte mich, der Lösung des Rätsels näher zu treten, 
das seinerzeit zu den gewagtesten und abenteuerlichsten 
Hypothesen Anlaß gegeben hatte. Aber da es hier vor allem 
meine Aufgabe war, der Wissenschaft eine möglichst ein- 
gehende und getreue Darstellung des mundartlichen Bestandes 
zu liefern, habe ich diese Frage nur gestreift, indem ich auf 
jene älteren und neueren Mundarten verwies, zu denen die 
Gottscheer Mundarten in irgend einer Beziehung stehen oder 
zu stehen scheinen, und habe so die wichtigsten sprachlichen 
Kriterien für die Lösung dieser Frage an verschiedenen 
Stellen der Arbeit erbracht. Eine zusammenfassende und ein- 
gehende Darstellung dieser Sache behalte ich mir für eine 
besondere Arbeit vor. Vielleicht glückt es mir, in ähnlicher 
Weise, wie dies für die Siebenbürger Sachsen gelungen ist, 
die verschiedenen deutschen Gaue, aus denen die Besiedler 
der Gottscheer Sprachinsel zugewandert sind, genauer zu be- 
stimmen. 
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Für die Durchsicht der Korrekturbogen sei Herrn Gymnasial- 
direktor F. Ullsperger in Prag-Smichow und meinem Lands- 
manne Prof. Josef Tschinkel in Leoben, für den Entwurf 
der Mundartenkarte meinem Freunde Heinrich Hofholzer in 
Gottschee bestens gedankt. 

Zum Schlüsse spreche ich noch der löblichen „Gesellschaft 
zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur 
in Böhmen", die durch einen namhaften Druckkostenbeitrag 
das Erscheinen dieser Arbeit in Buchform ermöglicht hat, 
den wärmsten Dank aus. 

Prag, im Mai 1908. Hans Tschinkel. 
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L. 




Land 


G. 




Gottschee (Stadt) 


Ol. 




Oberland 


Gött. 




Göttenitz 


Ul. 




Unterland 


Lb. 




Lichtenbach 


III. 




Hinterland 


Md. 




Mitterdorf 


US. 




Untere Seite 


Mor. 




Morobitz 


W. 




Waiden 


N. 




Nesseltal 


M. 




Mo8chnitze 


Nt. 




Niedertiefenbach 


s. 




Snchen 


Om. 




Obermösel 








R. 




Rieg 








Ud. 




Unterdeutachau 



Diese Abkürzungen vor einem mundartlichen Ausdrucke gelten, falls 
nichts anderes bemerkt ist, nur für dieses eine Wort. 

Die übrigen in der Darstellung gebrauchten Abkürzungen erklären 
sich von selbst oder dürfen als bekannt vorausgesetzt werden. 
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Einleitung. 



Die Mundart der Sprachinsel Gottschee (mit ungefähr 
20000 Deutschen auf einem Räume von etwa 15 Geviert- 
meilen) 0 hat keinen einheitlichen Charakter. Zunächst sondert 
sich von dem ganzen übrigen Gebiete das an zwei Stunden 
lange Hochtal von Suchen. Es ist nicht nur geographisch 
ein ganz selbständiges Gebiet, — bis an 1300 m ansteigende 
Randgebirge fassen dieses höchstgelegene Tal der Sprachinsel 
ein, riesige Wälder erschweren den Zugang, — sondern auch 
sprachlich nimmt es eine ganz eigenartige Stellung ein. Man 
glaubt, fremde Menschen in einer fremden Zunge reden zu 
hören, wenn man dieses weltfremde stille Tal betritt. 

Die Bewohner heißen da gruazara, ihre Sprache gruazarii, 
das Tai vereinzelt da grudäa (nach den beiden Ortschaften 
Ober- und Mittergras). Ich bezeichne das Gebiet nach dem 
Hauptort Suchen mit S. Es umfaßt die Dörfer Ober- und 
Mittergras, Suchen, Merleinsraut und Gehag. Mit der übrigen 
Sprachinsel verbinden es fast nur Fußpfade, die Haupt Ver- 
kehrswege führen nach Innerkrain und Kroatien. Daher 
kommt es, daß hier die slawische Einwanderung besonders 
stark überhand genommen hat und daß das ursprünglich ganz 
deutsche Gebiet sehr stark mit slawischen Elementen durch- 
setzt ist. Einige kleine Dörfer tief unten im Tale der 
Tschubranka, die früher wahrscheinlich auch dem deutschen 
Besitzstande angehörten, wie deutsche Haus- und Familien- 
namen vermuten lassen, sind nun ganz slawisch. 

Folgen dieser Verhältnisse waren für die Ma. unausbleib- 
lich: Eindringen slawischer Wörter und wörtliche Übersetzung 



») An 5000 Gottscheer leben außerdem in Amerika. 

H. Tüchinkel, Grammatik d. Gottachter Mundart. 1 
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aus dem Slawischen, wie z. B. t&vridn zufrieden, das mit 
Anlehnung an das slovenische zmirom, welches „mit Frieden", 
aber auch „immer" bedeutet, gleichfalls die Bedeutung 
„immer" angenommen hat; unaspiriertes k für aspiriertes, 
jedenfalls auch die Substitution von g für /*, f für pf und noch 
eine oder die andere Erscheinung. Aber der slawische Ein- 
fluß ist doch im ganzen großen gering und hat der Ma. 
nichts von ihrem eigenartigen Charakter genommen. Die Ma. 
ist altertümlicher als die übrigen Gottscheer Maa., da sie auf 
einer älteren Stufe der Entwicklung stehen geblieben ist; 
außerdem hat sie in ihrer Abgeschlossenheit vielfach ganz 
eigene Wege eingeschlagen. 

Von den übrigen Maa. unterscheidet sie sich vor allem 
durch das Tempo. Die Leute sprechen sehr rasch, die kurzen 
Vokale werden oft überkurz. Auf die Endsilben fallen stärkere 
Nebenakzente als im übrigen Gebiete. Dafür treten die 
Mittelsilben zurück, die Vokale werden oft synkopiert Auch 
der musikalische Akzent ist ausgeprägter, die Tonintervalle 
sind größer. 

Der Konsonantismus weist einige wichtige Unterschiede 
auf, vor allem bezüglich des k. Die Verhältnisse sind zwar 
infolge der starken Vermischung mit der slawischen Bevölke- 
rung etwas verwischt. So habe ich z. B. in Obergras bei 
manchen Personen durchwegs unaspiriertes k gehört, offenbar 
unter dem Einflüsse des Slawischen, das aspiriertes k nicht 
kennt. Anderseits wird wieder häufig aspiriertes k gesprochen, 
wo es nach den Gesetzen der Ma. keine Berechtigung hat, 
z. B. für westgerm. <jg oder für viele fremde k. Aber im 
allgemeinen lassen sich die ursprünglichen Verhältnisse noch 
genau feststellen. Darnach steht kh (aber etwas schwächer 
aspiriert als im übrigen Gebiete) 1. im Anlaut, mit stärkerer 
Aspiration vor Vokalen als vor Konsonanten; 2. im Inlaut 
für einfaches k vor Vokalen; 3. im Auslaut Dagegen ist kk 
im Inlaut unaspiriert, ebenso einfaches k vor », /; vor r zeigt 
sich eine schwache Aspiration. Unverschobenes k fand ich 
nur in birkv wirken gegenüber sonstigem bir%v. 

Diese Verhältnisse sind für die Beurteilung der Suchener 
Ma. gegenüber den übrigen entscheidend. Es liegt hier eine 
andere Stufe der Lautverschiebung vor und die Ma. von 
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Sachen kann mit den übrigen nicht in eine Reihe gestellt 
werden, die hierin (vgl. Tir. Ma., 11 ff.) mit dem Südober- 
deutschen gehen. Vgl. auch Luick, 83 ff. 

Die Sonderstellung dieser Ma. ergibt sich auch noch aus 
anderen Eigentümlichkeiten. Für pf steht f, für h tritt g ein, 
s, z und $, z fallen in einem mittleren Laute zusammen. Vor 
Labialen wird % zu w, e vor p und f zu (i, vor m zu «, vor 
n + Kons, vielfach zu i, kurzes * ist sehr offen, es wird nicht 
selten zu geschlossenem e, am leichtesten vor n und », die 
Diphthongierung des mhd. I ist nur bis zu ei, die des ü nur 
bis zu öü gediehen. In der Flexion des Subst. und Verb, ist 
vielfach Ausgleich eingetreten; so hat das r- Suffix als Plural- 
zeichen mehr an Raum gewonnen als anderwärts, im Ind. 
Präs. ist der Unterschied im Vokalismus des Sg. und PI. in 
der Regel zugunsten des einen oder des anderen Vokals auf- 
gegeben. Der Komparativ wird oft durch Umschreibung mit 
pos (mhd. baz) gebildet, der Konj. Prät. weist a in der 
Flexionssilbe auf. 

Einzelne Erscheinungen sind Suchen mit dem Hinterlande 
gemein. In beiden Gauen wird auch in haupttoniger Silbe 
auslautendes m vielfach zu n, ö wird vor Nasal zu w; in der 
Deklination tritt bei den Stämmen auf n, l, r nie Apokope 
des e der Endung (wie im übrigen Gebiete), sondern Synkope 
des e der Mittelsilbe ein. Beim Zahlworte zwei hat die 
männliche Form tsiand (S.) und tsbiand (Hl.) die weibliche 
und sächliche verdrängt. Bei der Flexion des Adj. erscheint 
im st. Neutr. PL an Stelle der Endung -ai (mhd. -iu) -a, bei 
der schw. Flexion des Mast ist der 4. Sg. gleich dem 1. Bei 
den Ortsadverbien vertreten die mit at- dort- zusammen- 
gesetzten Formen auch die mit an- hier- gebildeten, z. B. 
atöbm heißt sowohl dort — als auch hier oben. 

Aus dem Angeführten ersieht man, daß die Ma. von 
Suchen sich in wesentlichen Punkten von den übrigen unter- 
scheidet. Freilich gehen einzelne Eigentümlichkeiten auf 
slawischen Einfluß zurück, andere wieder erklären sich durch 
den älteren Lautzustand und die völlige Abgeschiedenheit 
von dem übrigen Gebiete, aber es bleiben immerhin noch 
einige Besonderheiten, die sich damit nicht erklären lassen 
und die den Schluß nahelegen, daß von allem Anfang an 
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Unterschiede vorhanden waren, mit andern "Worten: daß die 
Besiedler des Suchener Tales anderer Herkunft sind als die 
übrigen, oder wenigstens als die meisten übrigen Kolonisten. 

Auch von der Ma. des Hinterlandes unterscheidet sich 
die von Suchen zu sehr, als daß wir einen gleichen Ursprung 
annehmen dürften oder müßten. Wenn sich anderseits wieder 
einzelne auffällige Übereinstimmungen zeigen, die die beiden 
Maa. von allen übrigen sondern, so erklärt sich dies vielleicht 
damit, daß von den Ansiedlern, die das Suchener Tal be- 
völkerten, ein Teil im Hinterlande sich niederließ, aber zu 
schwach war, um seine Ma. gegenüber einer andern Mehrheit 
zu behaupten, und doch wieder zu groß, um spurlos darin 
aufzugehen. Damit decken sich auch die Schlüsse, die sich 
auf Grund der Familiennamen des Urbars vom Jahre 1574 
ziehen lassen; viele von den Suchener Namen finden sich 
nämlich auch im Hinterlande. 

Das übrige Gebiet der Sprachinsel zerfällt in fünf Gaue: 
das Hinterland (Hl.) im Westen, das nach Osten durch den 
Friedrichsteiner Wald und dessen Fortsetzungen begrenzt 
wird, mit den Pfarren Göttenitz (Gott.), Rieg (R.) und Moro- 
bitz (Mor.); die HoSnütsa (M.) als östlichsten Teil mit den 
Pfarren Stockendorf, Tschermoschnitz und Pöllandl, vom 
übrigen Gebiete vor allem durch den mächtigen Gebirgsstock 
des Horn waldes getrennt; das Land (L.) im Herzen der 
Sprachinsel, zwischen dem Friedrichsteiner Walde einerseits 
und dem Welsberg und dem Kummerdorfer Berge anderseits, 
mit den Pfarren Mitterdorf (Md.), Gottschee (G.), Obermösel 
(Om.) und Oberskrill. Es läßt sich weiter in das Oberland 
(OL) mit den Pfarren Md. und G. und das Unterland (UL) 
mit den beiden anderen Pfarren gliedern. 

Sind die genannten Gaue im ganzen großen Täler, die 
durch ziemlich parallel laufende, von Nordwest nach Südost 
streichende Randgebirge eingefaßt werden, so entfällt auf die 
beiden letzten Gaue ein ziemlich unregelmäßiges, gebirgiges 
Waldgebiet zwischen Mosnittsd und Land: Waiden (W.) mit 
den Pfarren Ebental, Altlag und Warmberg und ein südlicher 
Teil mit den Pfarren Nessel tal (N.), Unterdeutschau (Ud.) und 
Unterlag. Während ich für die übrigen Gaue (bis auf S.) 
durchwegs volkstümliche Namen verwenden konnte, liegt für 
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dieses Gebiet eine derartige Bezeichnung nicht vor. Allerdings 
haben auch die andern Namen zum Teil nur relative Gültig- 
keit. Die Bewohner von Altlag z. B. rechnen sich selbst 
nicht zu den Waldnern (boudnar?), sondern verstehen unter 
Waiden nur die höher gelegenen Orte Warmberg, Rotenstein, 
Kuntschen usw. und die Bewohner dieser Gegend wiederum 
nennen die Talbewohner pednard (von pudn Talboden). Aber 
im übrigen Gottschee gebraucht man doch den Namen Waiden 
im allgemeinen für das oben umschriebene Gebiet Für diesen 
südlichen Teil nun kennt man einen derartigen zusammen- 
fassenden Namen nicht. Meist hörte ich dafür: die Untere 
Seite, aber ohne schärfere Abgrenzung. Die vom Ol. ver- 
stehen darunter alle südlich von der Stadt Gottschee gelegenen 
Orte. Im Ul. wieder gebraucht man für die Pfarre N. gern 
die Bezeichnung: did af enctor iaitn die auf jener Seite d. i. 
jenseits des Berges, und für die beiden andern Pfarren: dai 
üntsr iaito die Untere Seite. Man sieht, wie schwankend 
derartige Bezeichnungen sind und wie sich von Ort zu Ort 
ihr Inhalt ändern kann. Da aber diese Orte doch sprachlich 
eine gewisse Einheit bilden, fasse ich sie unter dem Namen 
Untere Seite (US.) zusammen. 

Feste mundartliche Grenzen lassen sich, abgesehen von 
dem Hochtale S., in den wenigsten Fällen angeben. Wo 
verschiedene sprachliche Erscheinungen zusammenstoßen, da 
ist meist eine Übergangszone vorhanden. Oft greift eine 
Besonderheit tief in das Nachbargebiet hinüber, es kann sogar 
ein vollständiger Ausgleich eintreten. Diese Erscheinungen 
lassen sich in der Gegenwart sehr schön beobachten, wo durch 
die günstigeren Verkehrsverhältnisse, durch den Einfluß der 
Schule und der Kirche, durch Heiraten u. dgl. ein Ausgleich 
sehr gefördert wird. Doch ist es immerhin möglich, auf Grund 
gewisser hervorstechender Eigentümlichkeiten sprachlich ver- 
schiedene Gruppen von einander zu sondern. 

Eine genaue Darstellung der geographischen Verbreitung 
der einzelnen Erscheinungen behalte ich mir für eine Geo- 
graphie der Gottscheer Ma. vor. Hier nur eine übersichtliche 
Zusammenstellung. 

Die Lautverschiebung ist überall in gleichem Maße durch- 
gedrungen. Nur in Pröribel steht im Anlaut (wie in S.) f 
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für pf (wohl auch unter dem Einflüsse des Slawischen) und 
in einem Teile des Hinterlandes (Gott, R.) habe ich (wie in 
S.) btrlchv gefunden. Auch im dynamischen und musikalischen 
Akzent und im Tempo sind keine tiefgehenden Unterschiede 
vorhanden. Unterschiede finden sich vor allem im Vokalismus, 
in der Flexion und im Wortschatze. 

Für das Hinterland ist vor allem der starke Einfluß der 
Nasale auf vorhergehende Vokale charakteristisch; i und ü 
werden vor Nasal zu e und ö, in einem Teile des Gebietes 
geht i auch vor l in e über. Mhd. ei erscheint als oai und 
oa, der Komp. geht aus auf -ar und -dr, der Konj. Prät. auf 
-ait und -öt, eine bestimmte Gruppe weiblicher Hauptwörter 
auf -aidd und -öcb, der PI. der Deminutiva auf -an und -ain. 
Bemerkenswert ist, daß l nur in einem kleinen Teile des 
Gebietes vokalisiert wird. Einige Erscheinungen sind dem 
Hinterlande, wie oben angeführt wurde, mit Suchen ge- 
mein. — Die Partizipien gehen sämtlich auf -n aus. Für 
sonstiges gobän gewesen erscheint gamahv oder gsmä, ottai x ) 
dann für ottor (Skrill oüe), die Tasche heißt nt9zo{v)kh 
(S. nüdzokh), der Frühling lovgis. 

Nur das Dorf Masern zeigt fast größere Ubereinstimmung 
mit dem Lande als mit dem Hinterlande. Vor allem bleiben 
i und ü vor Nasal unverändert. Statt gomä erscheint gdban. 
Das an der Grenze gegen das Land hin gelegene Dorf Stalzern 
zeigt schon ziemlich stark den Einfluß des Nachbargebietes, 
umgekehrt greifen wieder Eigenheiten des Hinterlandes hin- 
über; so erscheint in Hornberg und Skrill tsbian zwei für 
alle drei Geschlechter. Im allgemeinen dringt die Sprache 
des Landes vor, sie gilt für vornehmer. Die Stadt Gottschee 
als der Mittelpunkt des Ländchens verleiht ihr ein gewisses 
Übergewicht. 

Die M<i§nitts9 kennzeichnet besonders die Deminutiv- 
endung -a und -la für sonstiges -e und -le f bezw. -ei, -ai, -lei, 
-Im. Die übrigen Unterschiede sind minder wichtig; l in al, 
el wird fast in demselben Maße vokalisiert wie in Waiden; a 
geht vor Labialen und Gutturalen in u (sonst 6) über; mhd. ei 



») Die Ableitung jener Wörter, die hier nicht erklärt sind, erfolgt 
später an entsprechender Stelle. 

i 
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wird zu oai, mhd. ou < germ. atv und vor Gutturalen hat eine 
besondere Vertretung (ebenso in S., W., Nt., Pröribel und Ud.). 
Der Komp. endigt auf -ar, der Konj. Prät. auf -ait, eine be- 
stimmte Gruppe weiblicher Wörter auf -aidz, die weiblichen 
Namen auf -ko, -ke fehlen ebenso wie in W., desgleichen die 
nomina agentis auf -e, dafür tritt die Endung -its an. Für 
anäät jetzt (aus a-nä(h)st, mhd. näst, naest) erscheint alcßt. 
Mehr als anderwärts enthält hier der Wortschatz slovenische 
Lehnwörter, was nicht zu verwundern ist, wenn man bedenkt, 
daß dieser Teil der Sprachinsel fast noch loser mit dem 
übrigen Gebiete verknüpft ist als Suchen. Nicht nur wirt- 
schaftlich, auch politisch hängt die Mo§nitts9 ganz mit dem 
Kreise Rudolfswert zusammen. — Stockendorf zeigt manchen 
Übergang zum Nachbargebiete hin. 

Die Unterschiede zwischen den drei andern Gauen sind 
geringer. Überall sind Übergänge vorhanden, kaum läßt sich 
irgendwo eine scharfe Grenze ziehen. Das macht wohl der 
lebhafte Verkehr, der zwischen diesen Gauen herrscht Am 
leichtesten noch unterscheidet auch der Laie die Bewohner 
von Waiden von denen der zwei andern Gaue. Sie sind ge- 
kennzeichnet durch die am weitesten gehende Vokalisierung 
des l in al und el\ die Pluralendung der Deminutiva ist -an 
(wie in S. und HL); wie im Oberland wird mhd. ei > ot, der 
Komp. endigt auf -ör, der Konj. Prät. auf -öt 1 gewisse weib- 
liche Wörter auf -tfrfa; es heißt lovgis Frühling und lidzokh 
Tasche. Wie in M. fehlen die weiblichen Namen auf -ko, -ke, 
dafür wird (wie im OL) an männliche und weibliche Namen 
nicht selten die Endung -aü angehängt: 's Hanzato Hans, 
's Minate Marie. Interessant ist, daß in Reichenau die jüngere 
Generation die Eigenheiten der Waldner Ma. bereits voll- 
ständig aufgegeben hat. Das macht der Einfluß der Schul- 
und Pfarrgemeinde Nesseltal. Auf der Straße nach Gottschee 
bildet das Dorf Kletsch die Grenze; dieses gehört schon 
zum Ol. 

Die Untere Seite hat gegenüber dem Lande wenige tief- 
greifende Eigenheiten. Diese beiden Gaue sind am nächsten 
mit einander verwandt. In beiden geht al und el nur vor 
Kons, in au oder ou über, soweit die Vokalisierung über- 
haupt erfolgt; der PL der Deminutiva geht auf -ain aus. 
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Dagegen unterscheiden sie sich in folgenden Punkten: In 
US. wird mhd. ei > oai, der Komp. geht aus auf -ar, der Konj. 
Prät. auf -ait, gewisse Feminina auf -aid», die verba iterativa 
auf -atsn; die Tasche heißt zeap (slov. zep), der Frühling 
aüsbart (mhd. üz-wert), sonst überall lovgis y die Bohnenschoten 
taSlain (Dem. zu Tasche), sonst pauglain (Dem. zu Balg). 
Dem gegenüber hat das Land oi < ei und die Endungen -ödd 
(im ül. auch -aido) und -aitsn. 

Das Ol. und das Ul. weichen in einigen Punkten von 
einander ab. Das Ol. hat im Komp. die Endung -or, -ör, das 
Ul. häufiger -ar, im Ol. geht der Konj. Prät. auf -öt aus, im 
Ul. auf -a.it, -aint, -eint, -önt\ im Ul. gehen die Partizipien 
sämtlich auf -n aus; für Tasche hat das Ol. ItizoM, das UL 
zeap (dieses Wort ist bis nach Stalzern vorgedrungen), im 
Ol. nördlich von Gottschee erscheint voisn für hoim heißen, 
a hiart für a vudrt einmal (mhd. ein vart), raimz für Wasser- 
schaff, für Korb das sonst ungebräuchliche pür&. Dagegen 
steht im Ul. in den sonst mit an- zusammengesetzten Orts- 
adverbien ar-: aröbm hier oben, arinnd hier innen,, aridn hier 
unten. 

Die Grenze zwischen Ol. und Ul. läuft ungefähr über 
Schwarzenbach — Hasenfeld quer durch das Gottscheer Tal 
nach Katzendorf. Was jenseits der Berge liegt, gehört nicht 
mehr zum Land. 

Das sind die gröbsten Unterschiede zwischen den einzelnen 
Maa. der Sprachinsel. Es ergibt sich nun die Frage: wie 
sind diese zu erklären? Haben wir eine ursprünglich ein- 
heitliche Ma. anzunehmen und nur eine verschiedene Ent- 
wicklung auf dem heutigen Boden, oder waren gewisse Ver- 
schiedenheiten von allem Anfang an da und hat eine Zu- 
wanderung aus verschiedenen Gegenden stattgefunden? Diese 
Frage hängt zu innig mit der Erforschung der Gottscheer 
Familien- und Flurnamen und mit geschichtlichen Fragen 
zusammen, als daß sie sich hier kurzer Hand beantworten 
ließe. Sie erfordert zudem ein eingehendes Studium der 
deutschen Maa., der oberdeutschen wie der mitteldeutschen, 
und ich behalte mir daher vor, sie in einer eigenen Arbeit 
erschöpfend zu behandeln. Aber eines hebe ich gleich hier 
hervor, was sich auf Grund der sprachlichen Verhältnisse mit 
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Sicherheit ergibt, nämlich daß wir zwar jetzt im ganzen 
großen von einer Gottscheer Ma. sprechen können, daß 
wir es aber mit keiner einheitlichen, sondern mit einer 
Mischmundart zu tun haben. Zum mindesten muß man Suchen 
und dem Hinterlande eine Sonderstellung einräumen, wahr- 
scheinlich auch der Mosnittsd und der Untern Seite, wenn 
sich auch bei diesen wie bei den übrigen Gauen eine ver- 
schiedenartige Entwicklung auf dem heutigen Boden noch 
eher erklären ließe. 

So ist denn die Ansicht von einer verschiedenen Ab- 
stammung der Gottscheer, die besonders durch die Namen- 
forschung Obergfölls sehr gestützt wird, vom sprachlichen 
Standpunkte aus nicht nur nicht zurückzuweisen, sondern 
sie wird zur Gewißheit. Freilich sind es fast durchgehends 
andere sprachliche Erscheinungen, die dafür sprechen, als 
jene, die bisher ins Treffen geführt worden sind. Wenn die 
Deminutivendung -le als eine speziell schwäbische Eigen- 
tümlichkeit bezeichnet wird und die vollen Vorsilben gd- und 
pd- als fränkisch usw., so beruht dies nur auf zu geringer 
Vertrautheit mit der Geschichte der deutschen Mundarten. 

In der folgenden Darstellung gehe ich aus von der Ma. 
meines Geburtsortes Lichtenbach (Lb.), die mir am vertrau- 
testen ist. Es ist im allgemeinen die Ma. der Unteren Seite. 
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LautphyBiologisches. 

§ 1. Allgemeines. 

Die Ruhelage der Sprachorgane (Indifferenzlage) unter- 
liegt vielen Schwankungen, teils individuellen, teils solchen, 
die durch die jeweilige Beschäftigung, die Stimmung u. dgl. 
hervorgerufen werden. Sie ist anders bei ruhigem Sinnen, 
anders in Pausen der Unterhaltung, anders im Augenblicke 
fester Entschlossenheit und wieder anders in Stunden der 
Verzagtheit. Und jedesmal wird, weil auf einer andern Basis 
sich aufbauend, die Sprache verschieden erklingen. 

Doch läßt sich wenigstens für das Land und die Untere 
Seite, deren Sprechweise ich am besten kenne, folgendes als 
typisch bezeichnen. Bei ruhigem Atmen sind die Lippen 
meist leicht geschlossen. Die beiden Kiefer stehen in der 
Regel ungefähr 2 mm weit von einander ab, können aber 
auch geschlossen sein. Die Lage der Zunge hängt stark ab 
von der Stellung des Kopfes. Sie folgt im allgemeinen bis 
zu einem gewissen Grade dessen Bewegungen. Bei normaler 
aufrechter Haltung des Kopfes ist die Zunge stark nach vorn 
geschoben. Die Zungenspitze stemmt sich gegen die unteren 
Schneidezähne, der Zungenrücken ist ziemlich stark gewölbt, 
so daß er häufig die oberen Schneidezähne, die oberen Alveolen, 
ja selbst einen Teil des harten Gaumens berührt. Ich habe 
unter den beobachteten Personen wenige gefunden, bei denen 
die Zunge, ohne die Schneidezähne zu berühren, frei im 
Munde liegt. In den übrigen Gauen, besonders Hl. und S., 
dürfte die Indifferenzlage von der hier beschriebenen ab- 
weichen. Mit dieser Lage der Zunge — der Schwerpunkt 
liegt zum Unterschiede von vielen andern Maa. weit vorn — 
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hängen wohl gewisse Eigentümlichkeiten der Ma. zusammen, 
z. B. die eigenartige Färhung des ö, ti, der postdentale Cha- 
rakter vieler t, d und sicher noch manches andere. 

Die aktive Tätigkeit der Lippen ist gering. Nur bei u 
findet eine leichte Vorstülpung statt, bei o ist sie kaum 
merklich. Sie ist stärker bei langen als bei kurzen Lauten. 

Auch die Rundung der Vokale ist mäßig: es werden nur 
die Mundwinkel mehr oder weniger geschlossen (vertikale 
Rundung), stärker bei langen Vokalen als bei kurzen, am 
stärksten bei ü, am wenigsten bei ö. Es ergibt sich ungefähr 
folgende Reihe: ü, u f u, u, ü, ö, 0, ö. Bei den 0- und «-Lauten 
ist der Unterschied sehr gering. Das Oval der Lippen ist 
bei 6 und ü sehr flach, etwas weniger bei u und 0. Vielfach 
kommen Schwankungen vor. Neben Labialen z. B. ist die 
Rundung stärker ausgeprägt als neben Gutturalen. Auch 
individuelle Eigenheiten spielen mit; bei manchen Personen 
erfahren w, 0, ö so gut wie gar keine Rundung, bei andern 
wieder, besonders Frauen, sind Vorstülpung und Rundung oft 
stark ausgeprägt. 

Beim i findet keine seitliche Ausdehnung der Lippen 
statt. Bei a, ä, e, 9, i werden durchwegs die Lippen etwas 
stärker geöffnet als die Zähne, die Unterlippe bewegt sich 
stärker nach abwärts als der Kiefer. 

Da die Lippentätigkeit keine rege ist und auch nicht 
mit starkem Lungendrucke gearbeitet wird, wird die Sprache 
leicht undeutlich und verschwommen. 

Bezüglich der Höhenlage herrscht große Mannigfaltigkeit. 
Auffallend viele tiefe Organe habe ich in Altlag gefunden, 
in Hl. und in S. herrscht eine höhere Stimmlage vor. 

Das Redetempo scheint dem Sprachunkundigen durchwegs 
ein sehr rasches zu sein, und doch ist es in einzelnen 
Gegenden ein mäßiges. Schnell sprechen die Bewohner von 
S., manche überstürzen sich förmlich, ziemlich langsam und 
bedächtig die von \V. Auch in der Stadt Gottschee, in Horn- 
berg, Skrill und anderwärts spricht man ziemlich langsam. 
Doch im ganzen großen muß das Tempo als ein ziemlich 
rasches bezeichnet werden. 
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Einzellaute. 
Sonore Laute. 

§ 2. Vokale. 

Die relative Lage der Vokale sei durch folgendes Schema 
angedeutet. 

vordere gemischte hintere 

palatale palato-velare velare 



hohe 



mittlere 



niedere 




Mit Rundung: «, tf, u, o; 
ohne Rundung: i, e, ä, d, a. 

Nach der Größe des Kieferwinkels ergibt sich folgende 
Reihe: a, o, ä, u, o, ü, e, 9, i. 

Die langen Vokale sind im allgemeinen geschlossener und 
mehr gespannt als die kurzen. Doch ist der Unterschied 
nicht sehr groß. 

Eine Nasalierung findet in der Regel nur vor Nasalen statt. 

Als Mittel zur Kontrolle sei auch der Kehlkopfstand an- 
gegeben. Am höchsten steht der Kehlkopf bei a, am tiefsten 
bei u. Die Stufenleiter i§t ungefähr folgende: a, ä, i, e, 9, ö, 

o, ü, u. 

Hintere Vokale. 

a. Es ist ungefähr das Bühnen -a (vgl. Luick, 73) und 
wohl zu unterscheiden vom mundartlich gefärbten d. Die 
Mundwinkel sind ganz offen. Bildet man den Laut von der 
Ruhelage aus, so wird die Zunge merklich zurückgezogen 
und gesenkt, hinten stärker als vorn. Sie ist gespannt und 
leicht gewölbt. 

Anmerkung. Die Form und Lage der Zunge ist ähnlich wie bei 
9, nur erhält sie dadurch, daß sie in dem hintern Teile merklich gesenkt 
wird, eine stärkere Wölbung. Bei d ist die Zungenmasse etwas mehr nach 
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vorn geschoben und weniger gespannt, — Die Nachbarlaute beeinflussen die 
Färbung eines Lautes oft gehr stark. So erfährt z. B. a durch folgendes l 
eine deutliche Veränderung, vgl. bäl und bäl, beides = Ball (Tanzunter- 
fcaltung). Die Zunge, die bei l stärker nach vorn geschoben wird als bei 
l, gleitet schon bei a allmählich in diese Lage, a klingt viel dumpfer, die 
Artikulationsstelle nähert sich stark der des 9. Natürlich kann l auch 
auf andere Vokale eine ähnliche Wirkung ausüben. 

©. Es ist immer ein mehr oder weniger offenes o. Die 
Zunge wird etwas stärker zurückgezogen als beim a, die 
charakteristische Enge liegt etwas weiter zurück. Vgl. ox 
und axl In der Höhenlage herrschen Schwankungen. Meist 
liegt die Zunge als ganze etwas tiefer als beim a\ dadurch, 
daß der rückwärtige Teil sich etwas gegen die Rachenwand 
hin hebt, entsteht dann in der Mitte eine seichte Einbuchtung. 
Doch kommt es auch vor, daß die Zunge so hoch liegt wie 
beim a, selbst etwas höher. Es hängt dies von der Umgebung 
ab. Beim ö, das übrigens nicht häufig vorkommt, ist eine 
größere Spannung und eine stärkere Rundung vorhanden. 
Die Zunge kann auch stärker gehoben sein als bei o, aber 
ein geschlossenes ö kommt in der Mundart doch nicht vor. 
Es ist zu ü geworden. 

Anmerkung. Diese Bildung des o überträgt sich natürlich auch 
auf die Aussprache des Schriftdeutsehen. Die o werden offen gesprochen, 
bei ö sucht man den geschlossenen Charakter weniger durch Heben der 
Zunge als durch eine stärkere Rundung hervorzubringen. 

u. Es gleicht dem hochdeutschen w. Die Zunge wird 
sehr stark zurückgezogen und in ihrem rückwärtigen Teile 
sehr hoch gegen das Gaumendach hin gehoben. 

Mittlere Vokale. 

o. Die Zunge wird etwa halb so weit zurückgezogen 
wie bei u und in ihrer rückwärtigen Hälfte gehoben, vom o 
aus ungefähr bis zur halben Höhe. Die Artikulationsstelle 
liegt an der Grenze zwischen dem harten und weichen 
Gaumen, weiter vorn als beim a, nur um ein geringes weiter 
rückwärts als beim w. Wenn ich den Laut entrundet spreche, 
erklingt ein e- artiger Laut. In S. wird ö und besonders ö 
weiter vorn gebildet, daher klingt es viel heller. 
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«i. Die Artikulationsstelle fällt mit der des 9 ziemlicli 
zusammen. Es wird deutlich, wenn man z. B. Jcük und tele 
spricht. Die Zunge wird ungefähr so weit zurückgezogen 
wie beim ö (wenn auch die Artikulationsstelle weiter vorn 
liegt) und sehr stark gegen das Gaumendach gehoben, ungefähr 
wie beim w. Entrundet ertönt ein e/t-artiger Laut. In S. liegt 
die Artikulationsstelle weiter vorn. 1 ) — Dasselbe scheint in 
Windischdorf und noch an einigen Orten der Fall zu sein, 
wo bei der Bildung des ü der Unterkiefer ziemlich energisch 
vorgeschoben wird; ü wird dadurch heller, es nähert sich 
dem ü. 

Anmerkung. Bei 6 und u findet einfach eine Verschiebung der 
Artikulationsstelle des o und u statt, sie wird um ein beträchtliches nach 
vorn verlegt, an die Stelle von hinteren Vokalen treten mittlere. Die 
gleiche Erscheinung findet sich in einigen Tälern Tirols (vgl. Tir. Ma., 27 f.) 
uud auch iu Kärnten (vgl. Lessiak, Zeitschr. für deutsche Maa., 1906, 314). 
Ich selbst habe ö und ü im Arntale getroffen, — 6 gleicht unserem 6, u 
liegt etwas weiter zurück, — und ü im obersten Mölltal. Das Verbreitungs- 
gebiet dieser Laute muß früher viel größer gewesen sein. Nach Luick, 17, 
sind dieselben oder doch ähnliche Laute auch in mittelsteirischen ATaa. 
vertreten. Schließlich habe ich 6 auch in Leipzig von einem Gemüse- 
händler gehört, der im Hofe seine pömn (Bohnen) usw. anpries, und ü 
traf ich bei den slovenischen Nachbarn im Südosten der Sprachinsel, im 
Bezirke Tschernembl, und auch bei den Slovenen in Untersteiermark in 
der Nähe von Pettau. — Dadurch, daß bei o und w eine Verschiebung 
der Artikulationsstelle eintrat, wurde deren Stelle frei und andere Laute 
konnten nachrücken. Dies geschah auch. Der Platz des w wurde aus- 
gefüllt durch jene u, die über o aus a hervorgegangen waren, an die 
Stelle des o traten die meisten übrigen a. 

Dieser Laut kommt dem e in unbetonten Silben nach 
norddeutscher oder nach der Bühnenaussprache ziemlicli nahe, 
deckt sich aber keineswegs damit. — Der Kieferwinkel ist 
ungefähr so groß wie in der Ruhelage, vielleicht auch etwas 
größer. Die Zunge wird kaum merklich zurückgezogen und 
gesenkt, weniger als bei a. Sie ist flach und nur mäßig 
gespannt. Dieser Laut wird mit Murmelstimme, selten mit 
Vollstimme gesprochen, da er ja in betonten Silben selten 
vorkommt. Aber dann wird er auch mit größerer Spannung 
gesprochen und klingt infolgedessen heller. In S. liegt 9 

') Vereinzelt findet sich hier auch ein u-Lant mit schwacher Rundung, 
z. B. püu Bube. 
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überhaupt etwas höher und weiter vorn. Es kommt dem e 
oft sehr nahe. Wie in andern Fällen hat sich auch hier der 
Laut auf einer älteren Stufe erhalten. In Ut. erscheint an 
Stelle des d meist ein zwischen a und d liegender Laut v. — 
Langes d kommt nicht vor. 

Anmerkung. Es sei hervorgehoben, daß ? durchaus nicht der 
V r okal der Ruhelage ist, wie er bei Sievers, 83, beschrieben wird. 

Vordere Vokale. 

i. Es gleicht im allgemeinen dem hochdeutschen i. Die 
Zungenspitze stemmt sich gegen die unteren Schneidezähne, 
der Zungenrücken bildet eine flache Rinne, ungefähr wie beim 
s, und artikuliert gegen die Alveolen und den angrenzenden 
harten Gaumen. Die Zunge ist im allgemeinen stark gehoben, 
i klingt sehr geschlossen. Neben Labialen und Dentalen liegt 
die Artikulationsstelle etwas weiter vorn und höher als neben 
Gutturalen: i klingt im ersten Falle geschlossener als im 
zweiten. Auch vor r bewalirt i in einem Teil der Sprach- 
insel seinen geschlossenen Charakter, während in einem andern 
Teile Brechung zu ta eintritt, vgl. ptrd und pidrd Birne. Die 
Aussprache ir bereitet einige Schwierigkeiten, da es nicht 
leicht ist, i in seiner hohen Stellung festzuhalten und r ohne 
jeden Gleitlaut unmittelbar daran anzufügen; i wird wohl 
deshalb in dieser Verbindung, wenn vielleicht auch ein wenig 
tiefer, aber mit größerer Spannung gesprochen als sonst. — 
In unbetonten Silben liegt die Artikulationsstelle um ein 
geringes weiter zurück und etwas tiefer. Da der Vokal in 
dieser Stellung ohne Spannung und oft nur mit Murmelstimme 
gesprochen wird, klingt i häufig wie geschlossenes e\ vgl. 
tsükkht zucke ich? und ottor tsukkhi dann zucke ich. — In S. 
ist i sehr offen, oft geht es in geschlossenes e über. 

e. Es gleicht dem hochdeutschen mittleren e. Die Zunge 
artikuliert, mit der Spitze gegen die unteren Schneidezähne 
gestützt, in mittlerer Lage gegen die Alveolen und den an- 
grenzenden harten Gaumen. Die Nachbarschaft verschiedener 
Laute macht sich ebenso geltend wie bei i In unbetonten 
Silben wird e meist mit Murmelstimme und ohne Spannung 
gesprochen; außerdem ist die Zunge gegenüber sonstigem e 
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merklich gesenkt, vgl. pämle Bäumchen usw. Hervorgehoben 
sei, daß der Unterschied zwischen geschlossenem und offenem 
e sehr gering ist. Der Abstand ist durchaus nicht so groß, 
wie er nach Luick, 74 t, für die Umgangssprache der Ge- 
bildeten in den österreichischen Alpenländern, wenn sie sich 
der Schriftsprache bedienen, anzunehmen ist Er ist in der 
Gottscheer Ma. nur durch die Quantität und nicht durch 
historisch verschiedene Werte bedingt. Die finden ja einen 
viel schärferen Ausdruck durch den Übergang von offenem 
c zu a. 

ü. Dieser Laut kommt nur vor r und zwar nur als 
Kürze vor. Sobald er lang wird, geht er in einen Diphthong 
über. Von der Ruhelage aus hebt sich die Zunge vor- und 
aufwärts, bis sie nahezu eine mittlere Lage erreicht. Die 
Artikulationsstelle befindet sicli etwas vor der des 9 oder u, 
die Zunge nimmt eine beträchtlich tiefere Lage ein als beim 
e. Bei Luick, 76, ist es „das überoffene e vor r in Wörtern 
wie Ehre, mehr, erst". 

§ 3. Di-, Tri- und Tetraphthonge. 

Fallende Diphthonge: ai, ao, au, aü, ea, ei, ia, w, oa, oä, 
oi, ou, öi, öü, ua, ui, M, ui, Ü9, di. Mit langer erster Kom- 
ponente: äi, äo. 

Doch kann bei allen Diphthongen unter gewissen Be- 
dingungen die erste Komponente lang werden: nämlich in 
Pause und bei emphatischer Betonung. Es heißt z. B. güdtai 
n6%t gute Nacht! Doch auf die Frage: bid geafs wie geht's? 
ist die Antwort in der Regel: gü$t. Ebenso kann es heißen: 
iian schön, bü^s was, Mi Gegenfrage auf einen Anruf 
(ungefähr = was?), zneab Schnee usw.; die Wörter werden 
beinahe zweisilbig. Namentlich Hl. und S., die einen aus- 
geprägteren musikalischen Akzent haben, neigen dazu, die 
erste Komponente zu längen. Diphthonge mit langer zweiter 
Komponente fehlen. 

Steigende Diphthonge: 1. i mit folgendem Vokal: %a, iä, 
%e, %i, jtp, %6 y %u, j,ü, die zweite Komponente kann bei allen 
außer bei iä und p auch lang sein. Um das gewohnte Wort- 
bild nicht allzusehr zu verändern, schreibe ich jedoch weiter- 
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hin ja, jä, je usw. 2. u (aus l) mit folgendem Vokal (nur im 
Inlaut und nur in einem Teile der Sprachinsel): ua, ue, ya. 

Anmerkung. Die Diphthonge können auch sehr kurz werden, 
besondere in Nebensilben. Die beiden Komponenten nähern sich dann so 
stark, daß der Diphthong selbst zum Monophthong werden kann, z. B. 
ia, ai>ä oder a. Es heißt je nach dem Stimmungsgehalt : 16 gia so geh, 
oder 16 g\ä und So ga! i gian ich gehe (mit überkurzem Diphthong), 
i gän und i gan. 

Fallende Triphthonge: oai, uat, eau, idu y üou\ öai, üai (in 
Pause oder bei emphatischer Betonung). 

Steigend -fallende Triphthonge: 1. \ mit folgendem Di- 
phthong: iai, %au, %aü, %ea, \ei % {id, \ou, iöü, \ud, jdi. Ich 
schreibe wieder jai, jau usw. 2. m mit folgendem Diphthong: uai. 

Selbst Tetraphthonge ergeben sich durch die Verbindung 
eines i mit einem Triphthong: \oai, juai und jöai, iüai, z. B. 
gd-ipait gejagt. Ich schreibe weiterhin joai, juai usw. 

Dem herrschenden Sprachgebrauch folgend, könnte man 
die steigenden Diphthonge, die steigend-fallenden Triphthonge 
und Tetraphthonge als Verbindungen des Halbvokals %, u 
mit einem Vokale, einem Di- oder Triphthonge bezeichnen 
(Sievers, 166). 

Für die Di-, Tri- und Tetraphthonge ist charakteristisch, 
daß sich die Komponenten einander stark nähern. Um das 
Wortbild nicht allzusehr zu verändern, habe ich darauf 
verzichtet, die Klangfarbe der einzelnen Laute genau wieder- 
zugeben. Es sollen nur die Endpunkte der Linie angedeutet 
werden, auf der die sprachliche Bewegung stattfindet, ohne 
sie aber ganz zu erreichen. 

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken. 

ai wäre genauer äe zu schreiben, denn die erste Kom- 
ponente ist ungefähr das oben beschriebene ä und die zweite 
ein geschlossenes c, ab und zu ein offenes i. In unbetonten 
Silben kann ai > ä oder a werden, z. B. htriain hirsen (aus 
EHrse), Fem. Mrzainai (mit flüchtigem ai) oder Mrmnai oder 
hirstanai. 

au ist genauer ao. Die erste Komponente ist ein etwas 
weiter rückwärts gebildetes a mit Ansatz zur Rundung; da- 
durch erhält es einen dumpfen Klang. Der Kieferwinkel ist 

Tiohlnkel, Grammatik d. Gottacheer Mundart. 2 
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etwas größer als bei sonstigem a. Die zweite Komponente 
ist o mit w- Rundung ohne merkliche Vorstülpung, jedoch 
nicht das oben beschriebene offene o, sondern mit etwas 
höherer Zungenstellung, also ein geschlossenes o. Vom a zum 
« hin gleitet die Zunge rück- und aufwärts, die Rundung 
nimmt stetig zu. In einem Gaue ist die zweite Komponente 
offenes o\ da habe ich die Schreibung ao angewendet. 

aü. Wieder sind die beiden Komponenten weder a noch 
w, sondern einander genähert. Der Weg geht über ö. Zwischen 
a und ö (näher dem a) setzt die Bewegung ein, zwischen 6 
und ü (näher dem ü) endet sie. Die erste Komponente hat 
Ansatz zur Lippenrundung und einen kleineren Kieferwinkel 
als beim au. Die Zunge nimmt eine mittlere Stellung (doch 
tiefer als beim 6) ein und artikuliert etwas weiter vorn als 
beim a. Die zweite Komponente befindet sich bezüglich der 
horizontalen und vertikalen Stellung zwischen ö und w, die 
Lippenrundung ist die des ü, der Kieferwinkel um weniges 
größer. Die Zunge gleitet vor- und aufwärts, die Rundung 
nimmt stetig zu. 

ea = eä. Die Zunge bewegt sich von e aus nach der 
a-Stellung hin, hält aber ein wenig unter der «-Stellung inne. 
Das ä gleicht ungefähr dem a, wie es in unbetonten Silben 
vor r gesprochen wird, z. B. greassar größer. 

ei = geschlossenes e -f offenem i. In nebentoniger Stellung 
ist der Diphthong sehr kurz, i kann ganz schwinden. 

ia = offenes i -J- ä. Die zweite Komponente gleicht völlig 
der von ea. Die beiden Diphthonge gehen überhaupt leicht 
ineinander über. Man hört nebeneinander ineab und eniab 
Schnee; vor Nasal steht in der Regel ia. Die geschlossenere 
Aussprache herrscht vor allem in Hl. 

= * -f 9 mit sehr geringer Senkung des Kiefers. Die 
Zunge erreicht die a- Stellung nicht ganz. 

oa. o ist dem Klange nach das offene o, wie es als ein- 
facher Vokal gesprochen wird, a entspricht der ersten Kom- 
ponente in au. Bemerkenswert ist, daß o mit einem etwas 
größeren Kieferwinkel einsetzt als sonst a\ es müßte also 
offener klingen als sonstiges o, aber die Wirkung des größeren 
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Kieferwinkels wird durch eine stärkere Rundung wettgemacht 
Bei der Bewegung vom o zum a nimmt mit der Rundung 
auch der Kieferwinkel um ein weniges ab; a besitzt auch 
am Schlüsse noch eine geringe Rundung. Wie ea in ia, geht 
oa leicht in ua über, in der Regel vor Nasal Die geschlos- 
senere Aussprache herrscht in Hl. 

oä = offenes o + ä. 

oi, genauer oe. Bei der ersten Komponente ist die 
Rundung etwas stärker als sonst bei o und der Kieferwinkel 
um ein geringes größer. Die Artikulationsstelle liegt etwas 
weiter vorn und höher als bei o. Die zweite Komponente 
gleicht der von ai. 

ou. Die erste Komponente zeigt einen größeren Kiefer- 
winkel, etwas stärkere Rundung und höhere Zungenlage als 
o. Die zweite Komponente ist ein offenes u ohne Vorstülpung. 

oi, genauer de. d hat etwas größere Rundung und einen 
um weniges größeren Kieferwinkel als sonstiges d. Die zweite 
Komponente gleicht der von ai. 

ou besteht aus einem offenen 6 und einem ü, das der 
zweiten Komponente von aü entspricht. Für S. gilt das bei 
6 und ü Gesagte. 

ui = u + geschlossenem e oder offenem i. Kommt nur 
selten vor. 

üi = ü mit nur merklich größerem Kieferwinkel + offenem 
i oder geschlossenem e. 
&i = d -f offenem i. 

oai = oa + geschlossenem e. Dieser Triphthong geht 
leicht in oä über. 

Bei den Diphthongen, deren erste Komponente lang ist, 
wird die zweite mit geringerem Druck und geringerer 
Spannung gebildet als bei den bisherigen. Der Charakter 
des Lautes kommt infolgedessen noch viel weniger klar zum 
Ausdruck, während die erste Komponente an Fülle und 
Klarheit gewinnt 

ai = ä -f geschlossenem e, z. B. häi Heu. 
ao — ä + offenem o, z. B. mäo Mehl. Bei au ist die 
zweite Komponente geschlossenes o, dem u nahe, so daß man 

2* 
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die Schreibung au beibehalten kann. Anders ist es hier. Da 
tritt der Charakter des o so scharf hervor, daß die Schreibung 
äo geboten erscheint. 

Für ea, ia, n, M, ua, i& gilt das oben Angeführte. 

Für die steigenden Diphthonge und die steigend-fallenden 
Tri- und Tetraphthonge gilt im allgemeinen: % als erste Kom- 
ponente wird vor i geschlossener, sonst offener gebildet als 
gewöhnliches i. Doch setzt die Stimme erst ein, wenn die 
Zunge die i-Stellung bereits verläßt; man hört mehr oder 
weniger nur den Gleitlaut zum folgenden Vokal und der 
klingt anders vor a als vor o oder o, ü usw. Weiters fehlt 
jedes Reibegeräusch. (Vgl. Sievers, 164.) u als erste Kom- 
ponente entspricht bald einem geschlossenen o, bald einem 
offenen u mit etwas größerer Spannung der Lippen. Es fehlt 
jedes Reibegeräusch: ma-ud Mehle, ga-uai gelbe, limpue Niere 
(Dem. zu mhd. lumbc). Für den zweiten Teil dieser Lautgebilde 
gilt das bisher Gesagte, ebenso für die durch Gemination 
entstehenden fallenden -+- steigenden Diphthonge: ai-jd, au uo, 
üi-jd usw., z. B. vau-udn fallen, naijd neue u. a. (vgl. Sievers, 162). 

§ 4. Nasalierung. 

In der Nachbarschaft eines Nasals erfährt jeder Vokal 
eine leichte Nasalierung, stärker vor dem Nasal als nach 
demselben, und zwar wird das Gaumensegel schon vor der 
Artikulation des Vokals gesenkt, beziehungsweise erst nach 
dem Verklingen desselben gehoben: hoaim heim, um an, lovkh 
lang; muddar Mäher, nüd nun; mudnd Mond, nänan nehmen 
usw. Doch ist in diesen Fällen die Nasalierung nicht so 
stark wie in andern Maa., die wegen ihrer starken Nasalierung 
bekannt sind, wie z. B. das Schwäbische. Deshalb sehe ich 
von einer eigenen Bezeichnung ab. Anders verhält es sich 
in Fällen, wo völliger Schwund des eigentlichen Nasals ein- 
getreten ist. Es geschieht dies nur bei n und da besonders 
vor Spiranten: öäis eins, es jenes, siäs schönes, Hül§ Hans, 
Hälze Hänschen, väUtor Fenster, FrantsäU des Franzi, äüböS 
des Abends, tzn unser (in der Regel in unbetonter Stellung; 
in betonter erscheint infor), töft Dampf, stöäTmaiar Steinmauer, 
üdvovhh Anfang, ä rükkv am Rücken, vö rö$& vom Rosse, hä 
ha (als Gegenfrage = was?) usw. Doch hört man bei 
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energischer Artikulation in allen diesen Fällen auch noch 
den Nasal. 

Bei Nasalierung werden die Laute mit geringerer Span- 
nung gesprochen als sonst. Daher ein etwas anderer Klang. 
Außerdem erhält der Vokal eine dunklere Färbung, da beim 
Durchgang durch den Nasenraum als Resonanzraum der Ton 
gedämpft wird. So klingt z. B. e, o vor Nasal dumpfer: 
män jener, iont Sand; vgl. roain, ruain Rain und roaif 
Reifen. 

Schließlich hängt damit noch eine andere wichtige Er- 
scheinung zusammen: mit dem Senken des Gaumensegels ist 
zugleich eine Zurückziehung der Zunge verbunden. Dadurch 
wird aber einerseits eine Erniedrigung von Vokalen mit 
hoher, anderseits eine Erhöhung von Vokalen mit tiefer 
Zungenstellung hervorgerufen (vgl. Kaufmann, 8). Hl.: i, 
ü > e, ö, ö > ü vor Nasal: hemml Himmel, khent Kind, iömmdr 
Sommer, zönnz Sonne, Miündn trauen. S.: e, ö > t, ü vor 
Nasal: tnddr jener, strivga strenge, gdbünait Gewohnheit, tündfor 
Donner, Sun schon. Der Übergang von i > e vor Nasal er- 
folgt hier nicht so regelmäßig wie in Hl. 

§5. h. 

h, der Hauchlaut in einer bestimmten Vokalstellung, ist 
stimmlos oder stimmhaft. Im absoluten Anlaut ist h in der 
Regel schwach stimmhaft: hin hin, hübm haben. Nach stimm- 
haften Lauten wird es ganz stimmhaft, nach stimmlosen hin- 
gegen stimmlos: * hüb ich halte, ar yeat hoaim er geht heim. 
Im Inlaut kommt es nur als stimmhafter Laut zwischen 
stimmhaften Elementen vor: &äha-bdr sehen wir, zihi sehe ich, 
ähar Ahre, vahw fangen, jpiAJ Bühel. Neben Palatalen stellt 
sich leicht ein schwaches Reibegeräusch ein. Im Auslaut 
wird h zum stimmlosen Spiranten Schuh, i zix ich sehe. 

Anmerkung. Die Natur des stimmhaften h läßt sich schwer fassen. 
Dehne ich diesen Laut, dann ertönt ein bestimmter Vokal, in dessen 
Stellung gerade die Bildung des h erfolgt, und nicht der Hauch allein. 
Wir haben es also nur mit einem stimmhaften gehauchten Einsätze zu 
tun, der sich nicht dehnen läßt. Nach den gemachten Angaben ist es 
kaum notwendig, für das stimmhafte h ein eigenes Zeichen einzusetzen 
oder es irgendwie zu kennzeichnen. 



Digitized by Google 



22 



Lautlehre. 



§6. Liquidä. 

r. Die Ma. kennt fast nur das stimmhafte Zungen- (al- 
veolare) r, das Zäpfchen- (uvulare) r ist selten. Im allge- 
meinen ist r gerollt, die Zunge artikuliert gegen die Alveolen. 
Sie ist in ihrem vorderen Teile stark ausgebreitet, so daß die 
seitlichen Ränder zwischen die Zahnreihen hineinragen und sich 
meist von unten gegen die Backenzähne stützen, bei mir stärker 
gegen die linken als gegen die rechten; oft entsteht sogar ein 
„einseitig" gebildetes r. Reibungsgeräusch ist keines vorhanden. 
Vor gewissen Konsonanten (t, d, n, T) kann das Schwingen 
der Zunge auf Null herabsinken, so daß ein ungerolltes r 
entsteht. Es ist dann eigentlich nur ein Gleitlaut: während 
die Stimme forttönt, hebt sich die Zunge aus der Vokalstellung 
in die r- Stellung, die dann zugleich Artikulationsstelle für t, 
d, n, l ist. Wir haben dann nur einen Schlag gegen die 
Alveolen mit dunklem Gleitlaut: härtd Herde, viarda vierte, 
tsärn zerren, mdrlle kleine Mähre, r kann in solchen Fällen 
auch leicht schwinden. Der Hirte heißt härtar und hatar. 
Bei der Lautfolge at wird im Verlaufe des a der Unterkiefer 
und damit auch die Zunge gehoben, ohne daß diese ihre Lage 
im wesentlichen verändert. Sobald der Zungenrücken die 
Alveolen berührt, hört die Stimme auf, der Verschluß des t 
ist gebildet. Etwas anders bei ärt. Da verringert sich der 
Kieferwinkel nur ungefähr um ein Drittel, die Zungenspitze 
allein hebt sich bis zu den Alveolen, wobei die Stimme fort- 
tönt, bis der Verschluß erfolgt. Das Gleiche gilt für andere 
Vokale. Es ist begreiflich, daß bei einem so geringen Unter- 
schiede in der Artikulation leicht die eine an Stelle der 
anderen tritt, daß also im einen Falle ein r schwindet, im 
andern aber sich daz wischenschiebt, z. B. tsbirl winseln (slov. 
cviliti), gärtdhozn Gattien. Weiters ist auch der Übergang 
von r > d, wie er in manchen Maa. vorkommt (siehe Schatz, 
94, Lessiak, 144), sehr naheliegend: es braucht nur statt der 
Zungenspitze der ganze Unterkiefer bis zur Verschlußstellung 
emporgehoben zu werden, z. B. Stadl Staar. In S. habe ich 
auch den umgekehrten Fall gefunden, d > r: vtarn Faden. 
Zäpfchen -r habe ich in einigen Gebirgsdörfern in W. getroffen, 
in Kuntschen und Komutzen, sonst gilt es als abnorm. 
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l. Es kommen folgende stimmhaften J-Laute vor: post- 
dentales, interdentales, alveolares nnd palatales l. 

1. Postdentales l. Die Zungenspitze stemmt sich gleich- 
mäßig gegen die oberen Schneidezähne (doch wird von 
manchen die Zunge auch stark seitwärts geschoben), mit der 
Unterseite berührt sie leicht die untern Schneidezähne; das 
Zungenblatt legt sich an die Alveolen an, der übrige Zungen- 
körper bleibt in möglichst tiefer Lage und ungespannt, mit 
beider- oder einseitiger Ausflußöffnung. Hier ist der Re- 
sonanzraum und auch die Ausflußöffnung viel größer als bei 
alveolarem l, daher auch der dunklere Klang: gal gelb, 
oll* alle. 

2. Interdentales l. Es kommt nicht selten vor, daß bei 
der eben beschriebenen Bildung des l die Zungenspitze nicht 
hoch genug gehoben wird und zwischen den beiden Zahnreihen 
etwas vortritt. In der übrigen Bildung und im Klange gleicht 
es dem postdentalen l. Das Verbreitungsgebiet habe ich noch 
nicht feststellen können; bis jetzt habe ich diesen Laut im 
Ol. getroffen. 

3. a) Alveolares l mit vorwiegend dorsaler Artikulation. 
Es gleicht dem Z, das Luick, 21 , als helles (dorsales) l be- 
schreibt und das weit verbreitet ist. Der vordere Teil der 
Zunge ist gehoben und gespannt, das Zungenblatt legt sich 
gegen die Alveolen, bald stärker, bald schwächer, je nach 
der Umgebung, die Ausflußöffnung ist raeist einseitig, doch 
auch doppelseitig. Die Unterlippe bewegt sich ein wenig 
nach der Seite der Ausflußöffnung hin: vil viel. 

b) Ein alveolares l mit koronaler Artikulation kommt in 
S. und M. vor, wo es unter gewissen Bedingungen an Stelle 
des postdentalen l zu treten scheint. Im übrigen Gebiete 
habe ich es nicht getroffen. Es gleicht so ziemlich dem bei 
Luick, 21, beschriebenen dunklen (cerebralen) l, das dort als 
bairisch-österreichische Eigentümlichkeit (mit Ausnahme der 
Kärntner und Tiroler Maa.) bezeichnet wird. Die Zungen- 
spitze wird stark aufwärts und zurückgebogen, so daß sie 
den hintern Bug der Alveolen berührt. 

4. Palatales l Nach Je, g erfolgt die Bildung des Ver- 
schlusses am harten Gaumen. Die Lösung des Verschlusses 
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erfolgt nämlich beim k und g nicht wie gewöhnlich nach 
vorn, sondern nach der Seite, bei mir nach rechts. Gleich- 
zeitig damit verschiebt sich die Artikulationsstelle (Verschluß- 
stelle) etwas nach vorn (verschieden, ob neben a, o, ü usw.), 
die Zungenspitze stemmt sich gegen die untern Schneidezähne 
(bei mir auch noch gegen eine Seite der Backenzähne) und 
sofort mit der Explosion des k, g nach der Seite hin setzt 
die Stimme zur Bildung des l ein: pükkl Buckel, nügl Nagel. 

Daß nicht auch nach kh die gleiche Bildung des l ein- 
tritt, hat seinen Grund darin, daß hier zunächst eine voll- 
ständige Lösung des Verschlusses nach vorn eintreten muß. 
damit der Hauchlaut folgen kann. Dann erst erfolgt die 
Bildung des h Hikkhl steil. 

Anmerkung. In der Nachbarschaft gerundeter Vokale kann l an 
der Rundung teilnehmen, wodurch es einen dunklem Klang erhält, gleich- 
gültig, an welcher Stelle es gebildet wird : hol hohl, maul Maul, lügs Lüge. 

§ 7. Nasale. 

Die Ma. hat zweierlei m: eines mit bilabialem und eines 
mit labiodentalem Verschluß vor oder nach f, v: die Unter- 
lippe legt sich gegen die obern Schneidezähne wie bei f, v, 
nur daß der Verschluß möglichst vollständig ist: vemf fünf, 
vcmvd fünfe; soffm schaffen, heom heben, övm Ofen. Dabei 
findet nicht etwa auch Verschluß durch die Zunge statt, wie 
bei dem von Lessiak, 13, beschriebenen n; dafür deckt sich 
dieser Laut mit dem bei Schatz, 7, beschriebenen m; wie dort 
kann bei energischer Artikulation zum Lippen -Zahnverschluß 
noch vollständiger Lippenverschluß hinzutreten. So gewöhnlich 
in Nt. Sonst ist die erste Bildungsweise die gewöhnliche. — 
Von einer besonderen Bezeichnung dieses Lautes sehe ich ab. 

n ist im allgemeinen alveolarer Nasal. Die Artikulations- 
stelle ist je nach den Nachbarlauten bald weiter vorn, z. B. 
nach postdentalem t, bald weiter rückwärts, z. B. nach r, $, z. 
Es kommt nach postdentalem t, d und auch sonst vor, daß 
die Zunge den obern Rand der Schneidezähne berührt wie 
bei postdentalem n; doch bleiben auch in diesen Fällen die 
Alveolen die eigentliche Artikulationsstelle. 

» ist velarer Nasal. Wie bei n hängt die Verschlußstelle 
von der Umgebung ab. 
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Anmerkung. In 8. kann man auch palatales n hören: Nane Anna, 
iant Sankt Die Nachbarvokale unterliegen einer leichten PalataÜBierung. 
Dieses n ist wohl slawischen Ursprunges. 



Geräuschlaute. 

§8. 

Tennis Media Spirans Aspirata 



Labiale p 
Labio-Dentale 
Dentale t 
Palatale ^ 
Velare J 



b 

d 
9 



stimmhaft stimmlos 
w 

f 

Zy £j jt Sy $f S 

X 



Affrikata 

pf 

ts,ii 
kh kx 



Im einzelnen ist folgendes zu bemerken: iv (bilabial) 
kommt selten vor, da es in der Regel zu b wird. Es findet 
sich bei anlautendem zw, tsw: zwittsn schwitzen, tstvoai zwei. 
Die Lippen nähern sich bis auf einen kleinen Spalt, oder sie 
schließen sich auch völlig, so daß w > b wird. Bei f\ v 
berührt der obere Rand der Unterlippe die oberen Schneide- 
zähne. Bei pf wird schon bei der Bildung des p die Unter- 
lippe gegen die obern Schneidezähne gepreßt. 

t und d sind postdental oder alveolar, mit mehreren 
Zwischenstufen, je nach der Umgebung; postdental z.B. nach 
den hinteren Vokalen und 9, in G. und Ol. immer, z. B. pattl 
betteln, sonst meist alveolar, z. B. Soaidl Scheitel, vesto fest, 
veartn im Vorjahr. Vgl. I nach diesen Lauten. Der vordere 
Teil der Zunge artikuliert immer gegen die Alveolen, ob 
dabei der Zungensaum die Schneidezähne berührt oder nicht. 
Es kann vorkommen, daß die Zungenspitze nicht bis zu den 
oberen Schneidezähnen emporgehoben wird, sondern sich gegen 
die untern Schneidezähne stemmt: kotär Gatter. Dann be- 
rührt der Zungenrücken die obern Schneidezähne. 

s. Die Zungenspitze wird kaum bis zum Rande der 
untern Schneidezähne emporgehoben. Der vordere Teil der 
Zunge artikuliert mit seichter Rinnenbildung gegen die Al- 
veolen. Der Kieferwinkel ist nahezu Null. Eine besondere 
Tätigkeit der Lippen findet nicht statt. 
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k Der vordere Teil der Zunge wird stark gehoben und 
zurückgezogen, bis das Zungenblatt mit seichter Rinne der 
Kante der Alveolen gegenübersteht Die beiden Zahnreihen 
stehen etwas weiter von einander ab als bei s. Neben ge- 
rundeten Vokalen nimmt s an der Rundung teil, wodurch es 
einen dunklen Klang erhält; ja es erhöht sogar die Rundung 
des Vokals. Selbst neben ganz ungerundeten Vokalen schließen 
sich die Mundwinkel ein klein wenig, ein Ansatz zur Rundung 
ist da. 2 und s unterscheiden sich nur durch die Stimm- 
haftigkeit von s und s. 

In S. sind beide s -Laute in einem zusammengefallen (ich 
bezeichne ihn nach Lessiak, 30, mit s, z\ dessen Artikulations- 
stelle zwischen den beiden liegt. Die Zungenspitze ist bis 
zum vorderen Rande der Alveolen emporgehoben. 

Bei k, ff, x, kh, U% richtet sich die Artikulationsstelle 
ganz nach der Umgebung. Sie sind palatal in der Umgebung 
der vorderen Vokale i, e, ä, palato-velar neben den mittleren 
ü, 9, ö, velar neben den hintern u, a, o. Am weitesten vorn 
liegt die Artikulationsstelle nach t, am weitesten rückwärts 
nach o. Dazwischen liegen die Artikulationsstellen nach e, 
ä, ü, 9, ö, u, a. Hinter ü und d ist die Artikulationsstelle 
nahezu dieselbe, ebenso hinter a, o. Hinter diesen beiden 
liegt auch die Artikulationsstelle des % etwas tiefer als die 
der Verschlußlaute. Die palatalen liegen etwas weiter zurück 
als in norddeutschen Maa., die velaren entsprechen den 
vorderen Velaren der Lauttabelle II bei Sievers, 147 (vgl. 
auch Sievers, 63). Ihre Artikulationsstelle liegt ganz nahe 
an der Grenze des harten und weichen Gaumens. 

b, d, ff sind im allgemeinen stimmhafte Medien. Doch 
gelten folgende Einschränkungen. Im Anlaut setzt die Stimme 
erst im zweiten Teile ein, bei der Lösung des Verschlusses 
(vgl. Sievers, 289). Individuelle Schwankungen kommen vor. 
Mau kann auch ganz stimmlose Medien hören, z. B. bei Per- 
sonen, die „hart" sprechen, oder in der Erregtheit, wo die 
Stimme einen harten Klang annimmt Im Inlaute hat b hie 
und da eine leichte Neigung, den Verschluß aufzugeben und 
spirantisch zu werden; ebenso in der Verbindung tsb und zb 
(vgl. 25). Bei auslautenden Medien ist nur die erste Hälfte 
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stimmhaft, mit dem Eintreten des Verschlusses hört die 
Stimme auf. Oft erfolgt auch die Lösung des Verschlusses 
völlig lautlos, so daß man nur einen Gleitlaut hört. Schließ- 
lich kann auch dieser schwinden. Anderseits nimmt man 
wiederum die Lösung des Verschlusses oft ganz deutlich wahr, 
die Explosion erfolgt fast so kräftig wie bei den tenues, so 
besonders in Hl. und S. 

Das Vorkommen von stimmhaften Medien im Auslaut ist 
sehr beschränkt, da das mhd. Auslautgesetz noch immer 
Geltung hat. Im allgemeinen erscheint im Auslaut fortis; 
nach langen Vokalen und in der Regel auch nach kurzem 
Vokal ■+■ Konsonant eine fortis von geringerer Stärke als nach 
kurzem Vokal. Sie kann sogar zur lenis herabsinken (vgl. 
Sievers, 299). Ich setze immer das Zeichen der tenuis. Dar- 
nach wird b > p: grop Grab, loaip Leib, khoarp Korb; 
d > t: lit Glied, heart Herd, gölt Gold; g wird nach palatalen 
und palato- velaren Vokalen zu einer leichten Affrikata, sonst 
zu Aspirata: toaikx Teig, diuk% Ding, bck% weg, tokh Tag, 
bakh Weg, pärJch Berg. 

Die stimmhaften Spiranten werden im Auslaut stimmlos: 
h>%: zäh» sehen — z%i sehe; v> f: belva Wölfe — bölf 
Wolf; z > s: gäzn im Schnee waten (slov. gazit'i) — i gas ich 
wate; z > s\ gludzB Glase — glos Glas, plujzn blasen — 
pluds blas. 

Die halb stimmhaften Medien b, d, g erscheinen nur dort, 
wo sie ursprünglich inj Inlaut standen oder wo Ausgleich 
nach dem Inlaut eingetreten ist: i hüb ich halte, red rede, 
Mg sage. 

Anmerkung. Im Auslaut fallen also Medien und Tenues, weiters 
genn. h und hd. % < germ. k — und germ. v und hd. f < germ. p ganz zu- 
sammen. Die dargelegten Verhältnisse sprechen für die Stiinnihaftigkeit 
der b, d, g, h, v, s im Mhd. (vgl. Wilmanns, 1,87 ff.; für stimmhafte lenes 
treten ein: Michels, 31 f., Schatz, 23 f., Lessiak, 38). 

Aspiratä, p und t sind nur im Auslaut ein wenig aspi- 
riert. Bei den Kehllauten stehen nebeneinander h und Wl In 
S. ist Ich durchwegs schwächer aspiriert als im übrigen Gebiete. 
k kommt an Stärke dem slo venischen k gleich, z. B. 1cät& 
Schlange (slov. kaäa). Andere Aspiraten ergeben sich durch 
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zufälliges Zusammentreffen entsprechender Laute, z. B. bh: 
räbhidndle Rebhuhn. 

Affrikatä. kx findet sicn im I* 1 " und Auslaute neben 
vorderen und mittleren Vokalen. Doch ist das Reibungs- 
geräusch bedeutend geringer als in Tiroler Maa., so daß ich 
von einer eigenen Bezeichnung absehe; ich schreibe durch- 
wegs Ich. 

Anmerkung. Die Artikulation der Verschlußlaute ist eine ver- 
hältnismäßig schlaffe. Es sind (vgl. Sievers, 142) nicht gespannte Verschluß- 
laute oder Sprenglaute, sondern Lösungslaute. Der Verschluß wird nicht 
so sehr „durch einen plötzlichen Luftstoß geradezu gesprengt", sondern 
mehr „durch eigene Muskelwirkung der artikulierenden Weichteile" gelöst. 
Als Sprenglaute können nur die Geminaten und vielleicht auslautendes 
kh bezeichnet werden. 

§ 9. Stärkeunterschiede. 

Unterschiede in der Stärke der einzelnen Laute „bei sonst 
gleichbleibender Sprechstärke", also fortes und lenes, sind 
vorhanden. In Maa., wo stimmhafte Verschluß- und Reibe- 
laute fehlen, ist dieser Unterschied zwischen fortes und lenes 
ziemlich deutlich ausgeprägt, da er der Scheidung historisch 
verschiedener Lautgruppen dient. So in Tirol, Kärnten und 
andern obd. Maa. Die Gottscheer Ma. hingegen scheidet 
historisch verschiedene Reibelaute und zum Teil auch Ver- 
schlußlaute nicht durch die verschiedene Stärke, sondern durch 
Stimmhaftigkeit, bezw. Stimmlosigkeit. Dadurch verliert der 
Stärkeunterschied an Bedeutung und daraus erklärt sich wohl, 
daß im allgemeinen ausgesprochene fortes nicht sehr häufig 
sind. Es sind meist fortes zweiten Grades, die allerdings 
unter gewissen Bedingungen zu solchen ersten Grades werden 
können. Da die historische Scheidung einen andern Ausdruck 
findet, unterliegen Stärkeunterschiede, abgesehen von der 
individuellen Veranlagung, von der Stimmung u. ä., im all- 
gemeinen dem Einflüsse des Akzentes, der Stellung und der 
Umgebung. Unter dem Einflüsse eines stark geschnittenen 
Akzentes sind die Konsonanten einer Drucksilbe stärker als 
bei schwach geschnittenem Akzent oder in nebentonigen und 
unbetonten Silben, und zwar sowohl die dem Sonanten fol- 
genden als auch vorausgehenden Konsonanten. Im Silben- 
anlaut sind die Konsonanten schwächer als im Silbenauslaut 
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Es wird zur Charakterisierung der Ma. gentigen, wenn 
ich die wichtigsten Unterschiede hervorhebe. Außerdem sind 
für eine genaue Scheidung Messungen notwendig, die ich 
nicht anstellen konnte. 

Tenues. Am stärksten sind die Tenues im Silbenauslaut 
nach kurzem, betontem Vokal und bei Verdoppelung: stop 
Stab, zot satt, i kük ich gucke; tipp» Rippe, etti Egge, prükla 
Brücke. Schwächer sind sie im Silbenanlaut, nach Konsonant 
(besonders nach Reibelaut) und nach langem Vokal; da können 
sie unter Umstanden bis zu lenes heruntersinken, doch nicht zu 
jenen lenes schwächsten Grades, wie sie Schatz, 10, beschreibt; 
im Silbenanlaut sind die Tenues stärker vor kurzem als 
langem Vokal: piikkhv bücken, tükkhv ducken, Kattl Katharina; 
puddn baden, tüvl Tafel, koatfo Hütte (slov. koca); i rosp ich 
raffe zusammen, tsont Zahn, noxt Nacht, diop Dieb, khoarp 
Korb, bärlt Welt. Ähnlich verhält es sich bei den tenues 
als erstem Bestandteil der Aspiraten und Affrikaten; sie sind 
stärker im Silbenauslaut und bei Verdoppelung als im Silben- 
anlaut: hokh hacke, völkh Volk, pokkhv packen, khöpf Kopf, 
zots Satz, t elikh ich schlucke, khneppfd Knopfe, betten wetzen; 
pfonn9 Pfanne, tsöpf Zopf, khürts kurz. 

Anmerkung, p vor /"kann im Anlaut bo schwach werden, daß es 
ganz schwindet, z. B. fimtokh Donnerstag (mhd. pfinztac). 

Die Medien sind lenes. 

Die Liquida und Nasale sind fortes im Silbenauslaut nach 
betontem, kurzem Vokal, bei Verdoppelung und bei silbischem 
Gebrauch in nebentonigen Silben: völ voll, hello Hölle, khittl 
Kittel, i tsär ich zerre, norrd Narr, batter Wetter, zbom 
Schwamm, bomp* Wanst (mhd. wampe), hommzr Hammer, 
söppm Schoppen, i khon ich kann, prinndn brennen, pattn 
beten, gibwö gewonnen. Etwas schwächer sind sie vor einem 
Kons, in geschlossener Silbe: gtbelt gewollt, vürt sofort, lump 
Lump, bont Wand, jüvkh jung; sonst sind sie lenes: loxz* 
lachen, khloain klein, Ural strählen, rökh Rock, khronts Kranz, 
gu9r gar, vuater Vater, mwana Mond, näm nehmen, hubm haben, 
nu9zd Nase, zun Sohn, luodn laden, zügn sagen. 

Die stimmlosen Spiranten sind fortes im Silbenauslaut 
nach betontem, kurzem Vokal und bei Verdoppelung: is iß, 
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bosszr Wasser, rö§ Roß, vis& Fische, äif Schiff, höjfm hoffen. 
Palatales % ^ wegen der größeren Reibeenge bedeutend 
stärker als velares, palato-velares ist von mittlerer Stärke, 
obwohl der Exspirationsstrom nach den hinteren Vokalen 
stärker ist als nach den vordem oder mittleren. Im übrigen 
gilt für % dasselbe wie für die übrigen Reibelaute: ix ich, 
zixx or sicher, nöx noch, böxx? Woche, dox Dach, khoxxt Kachel. 
Was für einfache Spiranten gilt, das gilt auch für die Spirans 
als zweiten Bestandteil von Affrikaten und für k$ und Jcs: i 
khrots ich kratze, boaittsd Weizen, t pots ich knacke, tüttön 
schlafen (in der Kindersprache), Jchröpf Kropf, Seppfm schöpfen, 
strilcx Strick, rekkx» recken, i heks ich hexe, bekhsl wechseln, 
vüks Fuchs, bohhsn wachsen. Bei folgendem Kons, erfährt der 
Spirant eine leichte Schwächung, da er nicht so ausklingen 
kann wie im Auslaut: giß Gift, lüft Luft, raxt recht, pöst 
Post, po§t Bast. Sonst sind die Spiranten lenes: fih» pfeifen, 
säbl Säbel, harte Scharte, raifm reifen, doarf Dorf, hiris 
Hirsch, vloaiS Fleisch, rä^w rauchen, reax Reh, vloax Floh. 

In einzelnen Gegenden (III., S., G.) scheint auslautendes % 
durchwegs fortis zu sein, auch nach Konsonanten oder Länge: 
sü^x Schuh, % präx ich brauche. 

Anmerkung, a im Anlaut slovenischer Lehnwörter wird zuweilen 
als fortis gesprochen, doch meist tritt ts dafür ein, um den fortis-Charakter 
des slov. 8 deutlicher wiederzugeben, da deutsches 8 im Anlaut lenis ist: 
sdbvita, W. tsajavits Entzündung im Euter (slov. sajavec), Sümmits» und 
Tnümmitsd Ossiunitz (slaw. Osilnica), tslinw geifern (slov. Bliniti), 8räklits9 
und tsräklits* Elster (slov. sraka) usw. 

Die stimmhaften Spiranten sind lenes: raizn reisen, huofc 
Hase, övm Ofen, vwrn führen, zaito Seite. 

§ 10. Steigerung der Stärke. 

Eine Steigerung der Stärke können alle Konsonanten 
erfahren, u. z. 1. in der Emphase: die fortes zweiten Grades 
werden zu solchen ersten Grades, die lenes zu fortes, bei 
stimmhaften Medien und Spiranten kann die Stimme verstärkt 
werden, doch meist werden sie stimmlos (lenes) oder selbst zu 
fortes (vgl. Sievers, 290): pökh ti packe dich! i präx i CÜ 
brauche nichts! du tjbvl, du du Teufel, du! du khröte, du 
goHigai, du du Kröte, du garstige, du! sea, sea! Lockruf für 
das Vieh; ö du vdrdomtait^r gost o du verdammter „Garst" 
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(Schimpfwort)! nimmormear nimmermehr! i mag et ich 
mag nicht! züg-i d(a)r et sage ich dir nicht! f/east-ü hoaim 
gehst heim! kea, gea-bor geh, gehen wir! Meist nimmt 
auch die Dauer der Laute zu. 2. zum Ersatz für ein aus- 
gefallenes Wort. Die Zeit und Kraft, die dieses Wort ver- 
langt, wird in den Anlaut des folgenden verlegt: tottlh ai 
(ich) danke euch! Dagegen: i dovkh ich danke, si ahin (ist) 
sie fort? Dagegen: ii'st ahin sie ist fort, dos fr'a hilf? das 
ist für eine Hilfe = dient als Heilmittel, 'st et an är, 's lai 
an Ins (es) ist nicht ein „er", (es) ist nur ein „es" (unbedeu- 
tender Mensch), mriorn für ümridm oder ümmdridrn herum- 
rühren = die Ackererde zu einem bestimmten Zwecke zu 
Häufchen zusammen rühren. 



Lautverbindungen. 

§ 11. Lauteinsatz und Lautabsatz. 

Die Laute werden in der Regel mit leisem Ein- und 
Absatz gesprochen. Gehauchter Einsatz findet vereinzelt statt, 
so bei fragendem € m oder *§. Als h erscheint er in hcant 
eher, hald Allee, halelüija Alleluja, hendw jener, hiotsn heute 
Abend (wohl zu mhd. iezen, vgl. Lexer, 151, Meten jetzt), 
S. hearnoH ernst, S. hompais Amboß, hearät erst, horrd Hand- 
geld (schon mhd. harre neben arre). 

Anmerkung. Umgekehrt schwindet h im Anlaut: intsr rt'ikkv 
hinterrücks, intwluosn hinterlassen, Mos, ürl Hornis (mhd. hornuf, harlif). 

Gehauchter Übergang findet statt bei den Interjektionen 
nim, ttim ja! aha! ä'ä aha! Fester Absatz steht bei na* 
nein (in S. ist der Kehlkopfverschluß so stark, daß wir ihn 
als eigenen Kehlkopfverschlußlaut bezeichnen können), zu- 
weilen bei abwehrendem, drohendem no* neben nö mit zwei- 
gipfliger Betonung. Trennend steht der Kehlkopfverschluß 
zwischen Vokalen in na n a oder na'ä nein! Eine Verbindung 
von gehauchtem Einsatz und festem Absatz findet sich bei 
verneinendem 'afc oder Vn'w oder Wffi! 

Hier möge eine Eigentümlichkeit der Gottscheer Ma. Er- 
wähnung finden, der Vorschlag eines j vor anlautendem Vokal, 
besonders i, e: jitrixv wiederkäuen (ahd. itruchan), W. jearipfl 
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und jatipfl Erdapfel, vielleicht jau aus au au; in jdrtüm 
Irrtum und prrn irren kann auch Akzentverschiebung vor- 
liegen aus idrrn (vgl. Sievers, 165). Selbst im Inlaut findet 
sich diese Erscheinung: %aigl für taigl Teufel. Sie muß 
früher stärker verbreitet gewesen sein. Schon im Urbar von 
1574 zeigt sich diese Eigentümlichkeit: Jaisenzopf für Eisen- 
zopf, Jerker für Erker, und noch im Jahre 1870 klagt ein 
Lehrer der Stadt Gottschee im Jahresberichte der Haupt- 
schule, daß der Vorschlag eines j vor e „im Volksgebrauche" 
sei: Jende statt Ende, djer für der u. ä. So schlimm nun ist 
es heutzutage nicht mehr, die Fälle sind vereinzelt. Am 
stärksten muß diese Erscheinung, die wohl slawischem Ein- 
flüsse zuzuschreiben ist, in Ol. und in W. verbreitet ge- 
wesen sein. 

Damit deckt sich eine dem Slovenischen eigene Er- 
scheinung: in einer großen Zahl von Wörtern wird da (be- 
sonders vor a f e, u) ein j vorgeschlagen, z. ß. jeden einer, 
jesli essen, janez Anis, Jadranslci adriatisch, jesih Essig usw. 

Berührung benachbarter Laute. 

Im allgemeinen herrscht der direkte Übergang. Doch 
kommen Abweichungen vor. 

§ 12. I. Berührung zwischen Vokalen. 

1. Vereinzelt wird, um den Hiatus zu decken, ein Kon- 
sonant eingeschoben: khoanai-t-et keine nicht, tongai-t-et 
lange nicht, budrtn tüo-d-n warten tu ihn, atto-n-ovw ammo 
Vater und (eigentlich „aber") Mutter, tüo-r-ar, S. torrar tue 
er, S. garrar gehe er. Wie man sieht, haben die Nachbar- 
laute Einfluß auf die Wahl des den Hiatus deckenden Kon- 
sonanten. Ab und zu wird der auslautende Vokal unsilbisch: 
d% autn die alten, i ju(g) di ahin ich jage dich fort. 

2. Elision. 

Beim Zusammentreffen zweier Vokale schwindet nur 
auslautendes 9: 3iari epfto schöne Äpfel, pirxairi eäto Birken- 
äste, pisatf oaidr bunte Eier, af dai ploas' eardo auf die 
bloße Erde, gdbätaif ökJcän eingejochte Ochsen, ebr piC a 
der Bub auch, g'udtnt geatmet usw. Regel ist dies beim 
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Artikel <fo: d' ägv die Augen, d' akJctor die Acker, d' oarn 
die Ohren. Der anlautende Vokal schwindet bei den enkli- 
tischen Formen des Fürwortes und bei iät ist; doch ist dies 
nicht nur nach vokalischem, sondern auch nach konsonan- 
tischem Auslaut der Fall: hostü 'n hast du ihn, gait zi 's gibt 
sie es, atte 'st der Vater ist; i fort 'n ich werde ihn, otlzr 'it 
ar dann ist er usw. Selten ist die Elision in anderen Fällen, 
z. B. M. pintä bei uns. 

3. Assimilation. 

Zwischen Nachbarlauten tritt gern eine Annäherung oder 
eine vollständige Angleichung ein. a) Der eine der beiden 
Vokale (verschiedener Silben) ordnet sich unter, wird un- 
silbisch, so wortschließendes ü nach t. Es tritt Entrundung 
und horizontale Verschiebung bei gleichbleibender Zungenhöhe 
ein, ü > t (Annäherung an die /-Stellung) und dieses i wird 
unsilbisch, es ist nur mehr ein Gleitlaut vom t zum folgenden 
Vokal: geastü in > geast%in gehst du hinein, Iwstü ä > hoÜiä 
hast du auch, boaistü et > boaityet weißt du nicht, piStü 
ümmin > pistxümmin bist du hinüber, b) Es tritt Kontraktion 
ein, Diphthonge werden zu Monophthongen; so wird mhd. ou 
über au zu ä: pam Baum (vgl. Sievers, 280). 

4. Dissimilation. 

Die beiden Komponenten eines Diphthonges werden immer 
weiter auseinander getrieben (Sievers, 282) ; so wird mhd. ei 
über ai zu oi und oai: poin und poain Bein. 

Anmerkung. Das Gegenteil von Eontraktion (Monophthongierung) 
bildet die Spaltung eines Vokals (Diphthongierung): ?>ca, ö>oa, i über 
et zu ai, ü über öü zu aü. 

§ 13. IL Berührung zwischen Vokal und Kon- 
sonanten. 

1. Entwicklung eines Gleitlautes. 

a) Vor r tritt häufig Diphthongierung ein (vgl. Sievers, 
293). a) 9 als Gleitlaut; ür > \m\ u9rbaisd Erbse, judr Jahr, 
morn fahren; ir > idr: Hart Wirt, hi&jfo Hirse, midr mir; 
ür > Ü9r: bwrH Wurst, Harm Wurm, ü$rv Uhr. Während 
der Gleitlaut nach u allgemein ist, tritt er nach i und ü in 
einzelnen Gegenden bis auf wenige Fälle nicht ein: birt, hirfr, 
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bürM, bttrm, ßra. Doch findet wenigstens insofern eine Be- 
einflussung durch r statt, als i etwas weiter rückwärts ge- 
bildet wird; dadurch erhält es eine dunklere Färbung. Vgl. 
iX ich und khiw Kirche, ü behält seine Stellung. Vgl. 
Lessiak, 25 f. Es ist wohl anzunehmen, daß der Diphthongie- 
rung überall zuerst die Dehnung vorausging. 

Anmerkung. Die Aussprache i?r, var ist in den Alpenländern sehr 
verbreitet und sehr alt (vgl. Lessiak, 25, Schatz, 53 f.). 

ß) Der Gleitlaut nimmt eine bestimmtere Färbung an; 
or > oar: toar Tor, boart Wort; ör > ear: dcarnd Dornen, 
tearle Törlein; er > ear: earfo Erde, heart Herd. Zunächst 
ist in diesen Fällen wohl Dehnung eingetreten und dann Di- 
phthongierung. 

Anmerkung. In der Eegel wird 5r>ar; wo dies nicht der Fall 
ist, wird es als Länge zu ear, als Kürze (mit einigen er) zu är : här Herr, 
tsürn zerren, däm dörren (diese Wörter werden einsilbig gesprochen). Die 
Aussprache des e vor r als Diphthong oder als ä ist die in den Alpen- 
ländern übliche. Vgl. Luick, 75 f. — Altes Umlaut- e wird vor r in der 
Regel gedehnt, wobei sich r ohne jeden Gleitlaut an B anschließt Nur 
in der Stadt Gottschee wird auch dieses i (wohl unter dem Einflüsse der 
Schriftsprache) diphthongiert: pears statt pVn Beere, hearbarg? Herberge 
usw. — Dort, wo ein Gleitlaut sich nicht einstellt, wird e etwas weiter 
rückwärts gebildet, wodurch es eine dunklere Färbung erhält Vgl. mtgv 
mögen und mer Meer. 

b) Vor Dental und l, n entwickelt sich in einem großen 
Teile der Sprachinsel nach u der Gleitlaut 9: rudtn raten, 
puddn baden, mu9s Maß, tsuobn zahlen, hu9n$ Hahn. 

Die so entstandenen Diphthonge ea, i& y oa, ud, üd sind 
mit den übrigen vollständig zusammengefallen. 

c) In einem Teile des Hl. entwickelt sich zwischen a < 
mhd. e und l ein Gleitlaut o: gaolt Geld, vaolt Feld, baoty 
welk. I klingt bei flüchtiger Aussprache fast wie u. In 
ähnlicher Weise ist wohl auch der Ubergang von auslautendem 
el > äo (W.) zu erklären: mel > mal > maol > mäo Mehl. 

d) Auch zwischen ä und folgendem Velar entwickelt sich 
in mehreren Fällen ein e/i-artiger Gleitlaut: bäigm Wagen 
(PL), näigte Nägel, mäigle kleiner Magen, hüiff Habichte. In 
S. findet sich außerdem raign Regen, Jaikl Jakob, mit 
kurzem a. 
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e) Zwischen Vokal und folgendem Dental stellt sich leicht 
ein r ein: Morsto Kasten, zunt Saat, sorts Schatz (Liebhaber), 
sarttsn schätzen, mert neben met Met, M. horU, harsl, sonst 
hossl klettern, M. horspl, sonst hoäpl Haspel, M. Mor&, sonst 
Mo§s9 Tschermoschnitz, S. hiarötn husten, hhartön Kattun, 
zaubarst neben zaubdH selbst, kliarnüM Kanone, kharnäli 
Canaille, ktornül Kanal, kharnapett? Kanapee, Morles Kalesche, 
tseiforle Zettel, S. stäborle Stäbchen, S. gäbdrle* kleine Gabel, 
M. banterla Mäntelchen, M. varla Fell, S. barlle* (< *ball? < 
*baldle { ) Wäldchen, v9rlai%t vielleicht (mit Anlehnung an die 
Vorsilbe ver-). Selbst zwischen Vokal und g: noargdle neben 
noaigle Neige. Vgl. § 6. 

2. Palatalisierüng. 

a) Im Ol. wird in einigen Fällen a durch folgendes n 
nach vorn und in die Höhe getrieben, dabei stellt sich ein 
i-artiger Gleitlaut ein: vainStor Fenster, Ilainze Hans, auch 
mit Schwund des n und Nasalierung des vorangehenden Zwie- 
lautes: vätätdr, Hälze. 

b) Ähnlich ist der Einfluß eines palatalen n auf vorher- 
gehendes ü in S. Vor nt liegt ü etwas weiter vom und 
höher als sonst, außerdem stellt sich ein schwacher i- artiger 
Gleitlaut ein: hü'nt Hund, bü*nto Wunde, grünt Grund, tpzufnt 
gesund. 

3. Rundung. 

Daß die Rundung von gerundeten Vokalen auf l, s über- 
tragen wird, ist bereits oben (24, 26) erwähnt. Dieser Art 
von Rundung steht in S. eine andere gegenüber, die nicht 
selten von gewissen Konsonanten auf gewisse Vokale über- 
geht. 

a) i wird vor m, p, f mit Lippenrundung gesprochen, es 
klingt wie ein weit vorn gebildetes «: hütnbl Himmel, züp 
Sieb, rüppa Rippe, güft Gift, süf Schiff; vor b erscheint ü 
nur durch Wirkung der Analogie: züba Siebe, aber Hbm sieben. 
Auch vor Dental ist vereinzelt Rundung eingetreten: büöpl 
pfeifen (wispeln), Uüttorn zittern, vielleicht auch bei rünnzn 
rinnen, prünnsn neben prinndn brennen, falls nicht Beein- 
flussung durch das Part. Perf. anzunehmen ist. — In Masern 
hat i vor p einen dunklen Klang, es nähert sich einem ü. 

3* 
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b) e vor p und ff > e mit Lippenrundung, es klingt wie 
ö, das weit vorn gebildet wird: löppo Webestuhl, löffl Löffel, 
nöffl Apfel, $röf)9 Kante. Im Hl. findet sich öppds, S. oppais, 
sonst eppos etwas. 

c) Vor m wird e über ö > ü: vrüm fremd, ötümfm stoßen 

(rahd. stempfen), khrümfm krampen (vgl. 21). 

Anmerkung. Wie sind diese Fälle zu erklären? Wurden vielleicht 
früher die Labiale mit Vorstülpung gesprochen? Vgl. Löffel aus mhd. 
lefjfd. — Diese Erscheinung muß verhältnismäßig früh eingetreten sein, 
da vor m noch Übergang des 6 > ü erfolgte. 

III. Berührung zwischen Konsonanten. 
§ 14. Übergangslaute. 

Beim Zusammentreffen von Konsonanten ergeben sich 
ähnliche Erscheinungen wie beim Zusammentreffen von Vokalen, 
so die Entwicklung von Übergangslauten, und zwar im all- 
gemeinen leichter, wenn die beiden Nachbarlaute der gleichen 
Silbe angehören. 

1. Zeitliche Verschiebung der Artikulation des Gaumen- 
segels: 

ml > mbl durch vorzeitige Hebung des Gaumensegels: 
ambl Amme, zembl Semmel, limbl Lümmel, (S.) hümbl Himmel, 
Simhl Schimmel (Pferd), hümbl, hümpl Hummel. In simpl 
Schimmel (ahd. *skimbar) haben wir wohl ein uraltes Beispiel 
dieser Art. — Wenn m und l verschiedenen Silben angehören, 
kann sich der Ubergangslaut nicht so leicht entwickeln: 
zbamle Schwämmchen. Doch in W. zbambue, ebenso pämbue 
Bäumchen, Simbue kleiner Schimmel. 

m$ > mpl Der Nasenraum wird abgesperrt, ehe noch 
der Mund Verschluß gelöst wird: ompH Amsel, Itamp&riyl neben 
Bamsrigl und BanUrigl Ramsriegel (aus dem Eigennamen 
Ram, jetzt Rom, und Riegel = Anhöhe). 

nl > ndl durch Heben des Gaumensegels, bevor seitlich 
die Lösung des Mundverschlusses zur Bildung des l erfolgt: 
oaindlövd elf, mandle Männlein, pfandle Pfännchen, dwmdle 
Mädchen, poaindle kleiner Knochen, praindl Braun (Pferde- 
name), Tondl Antonia, S. Ubindle Zwilling (mhd. zwineliri). 
Oft fehlt dieser Übergangslaut, z. B. hidnle Hühnchen. Dann 
tritt nicht selten Schwund des n mit Nasalierung des voraus- 
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gehenden Vokals ein: öäilats einfach (vgl. mhd. einlütze), balle 
AVeinlein, doch auch baindle. 

nr > ndr durch vorzeitige Absperrung des Nasenraumes: 
endor jener, mainädr meiner, tönuhr Donner, mandrox Männer- 
volk, stoainddr Steine, tsainddr Zäune. 

ns > nU durcli Heben des Gaumensegels vor der Lösung 
des Verschlusses: Hants neben Hans Hans, S. hinten wünschen, 
mantskl neben man§kl quetschen, kneten, prant§ Branche, 
Rant§rigl aus *JRan§rigl Ramsriegel. 

Im > Ibm, wenn bei der Bildung des m Mundverschluß 
und Öffnung des Nasenraumes nicht gleichzeitig erfolgen: 
pölbd kugelförmige Frucht, Kügelchen (mhd. bolle; b ist aus 
dem PL herübergenommen, *pölln > *pollm > pölbm), haubm 
Stoppeln („Halm" mit Kollektivbedeutung), aubmaizn Almosen. 

rm > rbm: S. hhoarbm Korn (mit Dissimilation von ro 
> rm, vgl. § 21). 

2. Zeitliche Verschiebung der Artikulation der Zunge. 

Ir > Idr, wenn die seitliche Ausflußöffnung des l ge- 
schlossen wird, bevor vorne der Verschluß gelöst wird: beUbr 
welcher, hölfor hohler, otdar aller, a khizldzr khalddr ein 
kühler Keller, staldzr Ställe. 

il > &tl: Hl. troastb Drossel (t kann aber auch alt sein, 
vgl. Kluge) , S. nmtle Dem. zu nüd§ Dachrinne (mhd. nuosch). 

§ 15. Änderungen in der Lösung der Verschluß- 
laute. 

1. Bei p, b, t, d, k, g findet vor homorganem Nasal (m, 
n, ») nasale Explosion statt, der Luftstrom entweicht durch 
die Nase: söppm schoppen, sidbm schieben, pätn bitten, redn 
reden, muJcktt Mücken, tigv liegen. — Bei Aspiraten und 
Affrikaten ist dies natürlich nicht der Fall. 

2. Bei t, d, k, g erfolgt vor l laterale Explosion: pattl 
betteln, MimU Stadel, pukkl Buckel, pegl bügeln. Dasselbe 
ist bei n vor l der Fall, wo nicht d als Übergangslaut da- 
zwischen tritt: vänle Fähnchen. — Bei Aspiraten und Affri- 
katen tritt dieser Fall nicht ein. Da muß der Verschluß 
wegen des folgenden Hauch- oder Reibelautes erst vollständig 
gelöst werden und dann erst erfolgt die Bildung des l 
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Assimilation. 
§ 16. Verlust der Stimme. 

Vielfach werden stimmhafte Laute unter dem Einflüsse 
der Nachbarlaute stimmlos. In der Regel geschieht dies bei 
Medien und stimmhaften Spiranten. Liquidä und Nasale er- 
fahren nur eine leichte Reduktion. 

1. Medien, b: götsbakh Wallfahrt („Gottesweg"), loTch- 
fyosszr Wasser aus einer Lache (Tümpel); d: i hoais di ich 
heiße dich, i präx dos ich brauche das; g: a stempf gäbm 
einen Stoß geben, dor stop's' g9pröstn der« Stab ist gebrochen. 

2. Spiranten, v: a khoarpfol ein Korb voll, a maus fuhn 
eine Maus fangen, §iizxfl a kh Schuhfleck, stizffadtir Stiefvater; 
z: a gloS to/w ein Glas suchen, eppos ftagv etwas sagen. 

Unter den Wirkungen des Auslautgesetzes oder der 
Assimilation werden die Medien auch zu Tenues: gropstoain 
Grabstein, liaupsait Halbscheid, rot$u*x Radschuh, i tort-ti ich 
werde dich, louUom langsam. 

§ 17. Vollständige Assimilation. 
1. Regressive. 

dn > n: oarn ordnen, oarnüukh Ordnung, oarntlix ordent- 
lich, af earn auf Erden. 

nm > mm : stam-mitsar Steinmetz, dam-monm aus dan . . . 
diesem Manne. 

bm > m (mm) : gürtn omt (aus *obmt) guten Abend, rom 
Rabe (mhd. ram), gearm Hefe (mhd. gcrtvcn, gerben), zimtsam 
siebzehn, Liobmpox, Lidmpox Lichtenbach (Lhxtnpox > Ltix»- 
pox> Lizbmpox); auch jantikh lebendig gehört hierher, das 
aus *labmtikh entstanden ist, 

xm > mm : nümmitokh Nachmittag. 

Xf > f iff) : hoafart Hoffart, räfovkh, auch räfgoakh 
Rauchfang. 

rs> §: goslikh garstig. 

gd> U: ettd Egge (ahd. egida, mhd. egede f thür. ete). 

tp> pp: gapapirityle Gebetbuch, gauppaitl Geldbeutel, ar 
geap-pohent er geht behende, grop-pin i khäm gerade bin ich 
gekommen. 
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s$ > i boai§-son ich weiß schon, lö§-($)praxx* los- 
sprechen, aüsiaüvl ausschaufeln. Von manchen wird die 
Assimilation gemieden; ich hörte lös-äpraxx*, aüs-äaüvl. 

tk > kk : ek-kuppl kupple nicht. 

tkh > kkh: grok-khimmi gerade komme ich, a hüdk khafm 
einen Hut kaufen, gök-khraits ddvoar Gottes Kreuz davor! 

2. Progressive. 
lm>U: polte Palme. 

In > II: Pellar Pölander (aus *Felnar, zu slov. poljana 
Ebene, hier Ortsname), pobollttsz st nidelartiger Kuchen (slov. 
povalnica); pölliä polnisch ist wohl vom Hauptworte Pölten 
Polen abgeleitet. 

Ib > II: dar halte derselbe, gabelten wölben. 

Id > II: tölte Dolde, pollain balde, Folie Leopold (aus Földe). 

lh>ll: Billem neben Bilhem Wilhelm. 

tnd > mm : vrem, vremmdr fremd, fremder. 

tnb > mm: khümnwr Kummer, tum dumm, ümmd um, herum, 
tsimmarn zimmern, drümml Trommel, S. khrummdda, sonst 
khn&nzbtdz Wacholder (mhd. kranewite). 

mh>mm: ümmar herum („umher"), ümmin hinum, hin- 
über („umhin"). 

nd >nn: vinndn finden, vdrkhinmn verkünden; in tsonnon 
lachen (mhd. zannen) ist auch unmittelbare Ableitung von 
ahd. zan möglich. 

fh> ff:*räffüJ& neben räfhüto Haken zum Heuraufen. 

sh > ss: glomtd Glashütte, bissttdzr Handtuch („Wisch- 
Huder"). 

tb (tw) > tt: mittöx Mittwoch. 

Anmerkung. Bei den Kurzformen des Infinitivs näm nehmen, ritt 
rinnen, 2iv singen, vol fallen nnd anderen ursprünglich auf -en ausgehenden 
Formen, wie jt'tv jungen, völ vollen, geht nach Schwund des Vokals n 
durch Assimilation im vorangehenden Laute auf. Dafür erfährt dann 
entweder dieser (nach kurzem Vokal!) oder der Vokal selbst eine Dehnung. 
Das a in näm ist länger als in nämzn. (Vgl. Lesaiak, 29.) — Gleiche 
Verschlußlaute verbinden sich zu Geminaten, falls nicht einer schwindet: 
a loaip-proat ein Laib Brot, Zonttrügd Sandtruhe, in iok-khearn den Sack 
wenden usw. 
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§ 18. Teilweise Assimilation. 

1. Regressive. 

n > m vor b, p, pf: atim bolfo im Walde, M. bempar» 
Weinbeere, impfolbn entfallen, mompuor männlich in Haltung 
und Gebahren („mannbar"). Über n vor f, v siehe 24. 

n> » vor g, k, Ih: rivgi leicht an Gewicht, ring, rivto 
Ring, pfimkiHn Pfingsten, seukhv schenken, hüngrikh hungrig, 
povkh Bank, levgd Länge. 

« 

m > n vor Dentalen: ar khint er kommt, i nin ihr neben 
* nim ddr ich nehme dir, plidnU Blüte (Dem. zu plüomd 
Blume), pränstol (M. prämstou) Bremsenstall = Ruheplatz des 
Viehes auf der Weide, wo es von den Bremsen weniger ge- 
plagt wird, ionstokh Samstag, ont Amt (ältere Form). 

m > w vor Gutturalen: t nw khoäis ich nehme keins, 
häufiger i nim ... 

t > p vor m: gaipmon gebt ihm, ar habdp-mi er hält mich. 

gr > dr: bädraix Wegerich. 

gl> dl: Ol. ridl Riegel, Anhöhe. 

khl > tl: bidrtlix wirklich. 

ks > ts: pötshearndle Bockshörndel, Johannisbrot. 

2. Progressive. 

n > m nach b, p, pf : zibmai sieben, vtrläbmaü Erlaubnis, 
ebm eben, rippm Rippen, rüppfm rupfen. Über n nach f f v 
siehe 24. 

m > n nach Dentalen: mtn Atem, oaidn Eidam, päzn 
Besen, turn Turm, pluddn Windhauch (mhd. blädem). 

n > v nach Gutturalen: tsugti zagen, /%«ar Lügner, lökkv 
Locken, tmkkhv zucken, trükkJwai trockene, räx» rauchen, 
rekklm recken. Im Wortanlaut tritt diese Assimilation nur 
in S. vereinzelt ein: gmwdd Gnade, kamt knien, sonst nicht. 
Im Silbenanlaut kann Assimilation eintreten; doch heißt es 
auch lügnar, trükkhnai und immer Lokkhnar Lackner. 

Ib > Id: S. zboldorlc Schwalbe. 
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§ 19. Gegenseitige (reciproke) Assimilation. 

1. Vollständige. 

nw>mm: zimmitn Sonnenwende (?sun~wenten > *sum- 
mentn > *summitn mit Dissimilation des n wegen des voraus- 
gehenden Nasals und volksetymologischer Anlehnung an 
„Mitte"). 

tb (tw) > pp: bippd Witwe, eppos etwas, eppudr nicht 
wahr (aus et-budr), noappendikh notwendig. Vgl. auch § 24, 4. 

tg > kk: mikkean mitgehen, gölkkri&bd Goldgrube, gök- 
käm-is (ins) ddvoar Gott behüte uns davor (mhd. goumen)\ 
grok-kibi gerade gebe ich. 

khg > kk: afm park-kean auf den Berg gehen; doch auch: 
a rökJi gäbm einen Rock geben. 

2. Teilweise. 

tv>pf: in zmip-frügn den Schmied fragen, plop-füds 
Plattfuß, aup-fatris altväterlich, a hompföld eine Handvoll, 
göp-fudtdr Gott Vater, pip-frts bitt für uns. 

khv (gv) >pf: jümpfro Jungfrau, pfottarioft Gevatterschaft, 

sv > ff: budf-fra was für eine. 

sz> ss: gridssüppm Grießsuppe, ausslügn ausschlagen, aus- 
sfax* aussuchen. Doch auch gridssüppm usw. 
khz > k§ : beksnaidn wegschneiden. 

§ 20. Fern-Assimilation. 

1. Vollständige: pfraümpfon aus *pfraümpon Pflaumen- 
baum, pompais neben ompais Amboß, Mozmoll neben Mozbolt 
Mooswald, lüvgl Lunge (ahd. lungun), noxmon aus no%tmol 
nachtmahlen, vielleicht kaikd Gierigkeit aus mhd. gito, plail 
Blei, plailain bleiern (mhd. bli, -ivcs, bltjin, bltgin, vgl. ciinbr. 
plair Blei, Bacher, 344) aus *plaib, *pluibam, Hl. kölkrd, sonst 
költor Bettdecke (mhd. kulter), ttgöh neben tigodz Lagerplatz 
des Viehes im Freien (zu liegen), irüstrügd Tischtruhe = Tisch- 
lade, jai für lai nur (vereinzelt im Ol.). Jüngere Entlehnungen 
aus der Schriftsprache sind wohl belaibikh wehleidig (ange- 
lehnt an Leib), vdrgaigv vergeuden (Anlehnung an Geige). 

2. Teilweise: spübait neben spugait Spagat, khraigd 
Kreide, plübm plagen, pemzl neben pcnzl Pinsel, pölbm PI. zu 
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pölbd kugelförmige Frucht (aus *pölln) y HL, Md. bümpl und 
bümml, sonst hümpl Hummel, zloas Floß (mhd. vlöz), sränon 
schräg gehen (mhd. schracmen schräg machen), khrugl Kragen. 

§21. Dissimilation. 

1. Von zwei gleichen oder gleichartigen Lauten erfährt 
der eine Dissimilation: 

a) hei Nachharlauten: 

nn > nd\ das Gaumensegel wird gehoben, bevor der 
Mundverschluß gelöst wird: bindikh (S. Mnikh, Hl. btrnikh, 
wohl mit Aulehnung an bürn Wurm) toll (mhd. winnic, windic), 
zin, Dat. zindo Sinn, zindsn sinnen, gozindot neben gazinmt 
gesinnt, laixtzindikh leichtsinnig, M. mendis Mensch, indahär 
neben innahär einher, herum. 

nn > ug ; zunächst tritt ein Wechsel der Artikulations- 
stelle ein, dann wird das Gaumensegel vor Lösung des Ver- 
schlusses gehoben: khwga Kinn (mhd. kinnc), gdbwgdn (ß.gdbin) 
gewinnen, i tcwgait neben tannait ich täte, i steavgait neben 
steannait ich stünde, i geangait neben geannait ich ginge. 

nz > mz: rimza neben rinto Bach, Fluß (mhd. runsc). 

II > Id: pild9 Pille. 

rn > rm: gmrm Garn, S. khoarbm Korn, pu&rm Barn, 
Krippe (ahd. barno) 1 pfudrm (ßX.pfudrn) Farn, tsbirm neben 
tsbirn Zwirn. In den letzten drei Fällen kann auch Assimi- 
lation an den Anlaut mitgespielt haben. 1 ) 

b) Ferndissimilation. 2 ) 

pölbidrn barbieren, lomoar* neben romoaiv Speisekasten 
(slov. owiara, lat. armarium), frakkdU für *flakkdle Achtelliter- 
fläschchen (siehe Lessiak, 34), khnaile neben khlaile Knäuel 
(vgl. Wilmanns, 1, 141), W. küpits, sonst püpits Nabel (slov. 
popec), khnövlox Knoblauch, Md. firvot, sonst urlwp Sauerteig 
(aus *ürvop < urhop, mhd. urhap), prin(t)§laix Blindschleiche, 
S. lüngrd Lunge (aus *lüvgl9), Hl. zlikd Schlitten, Hl. boart 



*) Nach Mitteilungen Lessiaks findet sich die gleiche Erscheinung in 
der Sprachinsel Zarz: gprbm, pörbm, tswwbm. 

2 ) Vgl. Hoffmann-Krayer, Ferndissimilation von r und l im Deutschen. 
Festschrift zur 49. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner, 
Basel, 1907, S. 491 ff. 
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Sensenstiel (sonst boarp, mhd. tvorp), S. gabtn < babm werden, 
föhkv neben föppm foppen, W., M. Burkh Gurk, Md. mnrto, 
sonst gürhd Gurke, Om. atigv, sonst atidn drunten, goubtn 
neben gaugv Galgen, Mäne neben Nane Anna, laipmont für 
laitnont Leutnant, raimo Wasserschaff (vgl. das im Bair.-öst. 
verbreitete Reine, Lexer, 206), lüttorSpoar Rittersporn (volks- 
etymologische Anlehnung an Luther), märvl- und märbUtoain 
Marmor, Zailom-, Zaidom-, ZainonpürM St. Annaberg (aus 
*Zaint On-jiärJch), tüka (Mor. tütn) tuten, ins Horn stoßen 
(vgl. Paul), Gregl Gregor, GUo Margareta (< * Margeta); in 
Om. erscheint neben tris- und trüstrugo Tischtruhe auch kris-, 
seltener krüstrügo. Vielleicht gehört hierher auch müdU, 
middlain Nudeln; aber bei diesem erst seit Fischart in der 
heutigen Bedeutung bezeugten Worte (siehe Kluge) fehlt ein 
Etymon. 

2. Der eine der beiden Laute schwindet gänzlich: Bilhem 
Wilhelm, Nestol, Nessltol Nesseltal, spoubar Sperber (mhd. 
sparwacre), voadorn fordern, dar voad<>r der vordere, hatar 
neben härtar Hirte (mhd. hertaere), mbsar Mörser, mnodsr 
Marder, ddrmeaddrn ermorden, pcastir Borste, dcafor Dörfer, 
hcatdr hört ihr, veastnar Förster (hingegen warst Forst). 

3. Spaltung eines Lautes. 

m > bm durch zu spätes Senken des Gaumensegels: bar 
bam > babm wir werden, bior gam > gabm wir gehen. 

§22. Svarabhakti. 

Nur ganz vereinzelt entwickeln sich aus einem sonoren 
Konsonanten vor einem andern Konsonanten Svarabhakti- 
Vokale: erigd tüchtig, stark (ahd. arg, arag; vgl. Lexer, 8), 
erigv ärgern, vorpärigu verbergen, pölibidrn barbieren, S. Mor- 
tätsj Bürste (slov. krtaca), vdrüllign vertilgen = verschweigen, 
koritiä kritisch. 

Besondere Erscheinungen. 
§ 23. Absorption von Vokalen. 

Regelmäßig schwindet in Nebensilben unbetontes e vor 
Nasal und l, die dadurch silbisch werden, nicht aber vor r; 
da geht die Zunge immer durch die d -Stellung hindurch und 



Digitized by Google 



44 



Lautlehre. 



die Stimme setzt schon vor dem r ein, so daß nur Schwächung" 
des e zu 9 erfolgt: eppfi Apfel, lähm leben, sitn schütten, 
khlügv klagen, vcttzr Vetter. Sonst ist die Synkope von 
Vokalen selten, z.B. Hl. hönts'udrm < höntis . . . hundearm. 
Einige Neigung dazu besteht nur in S., z. B. nars närrisch. 

§ 24. Schwund von Konsonanten. 

1. Schwund von auslautenden Medien. Meist erfahren 
die Medien im Silbenauslaut vor konsonantisch anlautenden 
Silben eine Reduktion, sie werden zu bloßen Gleitlauten, die 
Lösung des Verschlusses erfolgt völlig lautlos. Die Reduktion 
kann noch weiter gehen; es kommt zu gar keiner Verschluß- 
bildung mehr und schließlich schwindet der Laut überhaupt: 
i gV ctor ich gebe dir, ü-har herab, i glä' ddr's ich glaube dir's 
(dagegen i glab ds ich glaube es), tsüdrö' mon rede ihm zu, 
i mü' nis ich mag nichts, * in' mon ich sage ihm (dagegen 
zlng' i'n schlag' ich ihn), pfo Bub. 

2. Schwund eines h. 

a) Leicht schwindet h zwischen Vokalen : aar neben uhar 
herab, Hin neben Rhin hinab, aüar neben aühar herauf usw.; 
nöhait, nöhet > nüait, nuct, ndt noch nicht. 

b) Auch zwischen Vokalen und Konsonanten: „gewesen" 
erscheint als gabähtt, gdmälw, gobän und gdmän; S. gd'zän ge- 
sehen, bairox Weihrauch, baino/tn Weihnachten, nänar näher 
(Suchenreuter nähnar, Altbacher nähör), grbbait Grobheit, 
aüsar heraus, 's halb > salb dasselbe, tsMitsle Zündhölzel 
(nach vorheriger Assimilation des nt an ä), Hl. bvmob < 
Hvm-höU Ofenhöhle = Aschenraum. 

3. Gerne schwindet r vor Konsonanten: ete neben erb 
Erle, voayl'ikh furchterregend, gdveayt gefürchtet. 

4. Schwund eines Konsonanten in Zusammensetzungen 
und Ableitungen: S. khämos Kaufmaß (ein Hohlmaß), tubaxtn 
tagwerken, earepfl, jaripfl, earjyfl Erdapfel. Wenn mehr als 
zwei Konsonanten zusammenstoßen, fällt gerne der mittlere 
aus: l'hirtoJch Jahrmarkt („Kirchtag"), homparx Handwerk, 
erliuJch Ärmel (mhd. crblinc), earprüx Erdbruch, häpmon Haupt- 
mann, pwmpain Branntwein, tsompraxxw Zahnreißer, paixfudter 
Beichtvater, lonldiorb Landkarte, gdboMwsb Kleiderschrank 
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(„Gewandkasten"), hcarwkrfgv (aus *her- entgegen) dagegen, 
ewkiltn allmählich zugrunde gehen, zai'm priiyt sie haben ge- 
bracht (aus zai hont prüyl), .Uunlovkh stundenlang, khöspudr 
kostbar, omparin antworten , pxidrpis Bartwisch , empedfor ent- 
weder, Md. pompödle Weidenrute zum Binden (aus *pont- 
baidle Band-Weide), udvJcentsn das Ganze anschneiden (wohl 
aus ent-genzen, mit Anlehnung an ähnliche mit udn- zusammen- 
gesetzte Wörter; Lessiak, 153, nimmt *an-enfgenzen als wahr- 
scheinlich an; vgl. Weinhold, 219, und mhd. engenzen, enkenzen), 
*pildle > pille Bildchen, Büdstock, baldtc > balle Wäldchen. 

Es schwinden auch Vokale und Konsonanten: pai'r noyj 
bei der Nacht, zistü, §tü siehst du, zattdr, zittdr, stüt seht ihr, 
minonddr mit einander, no auzo > nözd nun also. 

5. Schwund von Konsonanten in vortonigen Silben: mo- 
sidm marschieren, khbotizr Quartier, spetäkl Spektakel, khoprudl 
Korporal, atatari Artillerie. Hier wirkt in allen Fällen auch 
Dissimilation mit. 

§ 25. Sandhi-Erscheinungen. 

1. Durch falsche Worttrennungen im Satze kann der 
konsonantische Auslaut eines Wortes leicht als Anlaut des 
folgenden aufgefaßt und zu diesem hinzugeschlagen werden; 
besonders häufig ist das beim Artikel der Fall: an igl > a 
nigl ein Igel, näkar Erker, nudlo Ahle, nuozar Tasche (mhd. 
äser, äsaere Ableitung zu äs, Schindler, 1, 155, Aser), nudtrii 
Abtritt (aus *ü-trit), noargl neben oargl Orgel, a nid-der ein 
jeder, nurl neben ürl, ürlos Hornis (mhd. hornuz, harliz). Be- 
sonders häufig sind diese Fälle in S.: nökhso Ochs, näogd 
Auge, nöffl Apfel, neH Esel, nokkor Acker, nöidr* Euter, 
nossox Geschirr (mhd. assach), noara Ohr usw. M. nübnistükklw 
nachtmahlen („abendstücken" nach dem Muster von früh- 
stücken; das n erklärt sich wohl aus der Verbindung güatn 
übmt guten Abend), romoard und dromoara, auch vdrmoard 
(Verdreng vdrmearitle) und bloß moard, S. märd Speisekasten 
(aus atin ddr omoam in der . . ., slov. omara), rapotckko Apo- 
theke, rapdtit Appetit, Draixnägd neben Rai . . . Reichenau, 
rapfent, napfent und apfent Advent, nagent Agent, wa«/ Spitze, 
Gipfel (aus am oder af'm auf am oder auf dem Auf, wenn 
nicht Verkürzung aus *öbmaüf obenauf; vgl. Lexer, 11, mauf) f 
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(hr ihr (aus der Verbindung mit dem Zeitwort, z. B. hottar 
habt ihr, siehe Lessiak, 36). Vielleicht erklärt sich auch die 
Vorsilbe dar- er- aus der Verbindung mit dem Zeitworte, z. B. 
* bdrt orJcldüppfm ich werde erschrecken; jedenfalls drogizrn 
regieren. 

Anmerkung. Dadurch tritt auch leicht eine Verstümmelung des 
Auslautes ein: a ein, tsbii neben t8biMn zwischen (n konnte als Artikel 
aufgefaßt werden, vgl. Lessiak, 37). 

2. Umgekehrt kann der konsonantische Anlaut, z. B. n, 
r, dr, leicht als Auslaut des vorhergehenden Wortes aufgefaßt 
und aufgegeben werden: a§t Nest, eslo% Nessel (Koll.), Estol 
neben Nestol Nesseltal, ekkle kleiner Nock, et nicht (aus Ver- 
bindungen wie i hon[n]et ich habe nicht, oder i gean[n]et ich 
gehe nicht; doch noch: ix ä net ich auch nicht. Siehe 
Schatz, 96. Dagegen nimmt Weinhold, 171, Entwicklung aus 
mhd. iht an), emlix» neben nernlix? nämliche, Äipihl (aus Nai- 
vihl Neubühel) Untersteinwand (slov. Najbihelj), as daß (aus 
Verbindungen mit einem Zeitworte, z. B. ar eugot, (d)as er 
sagt, daß . . .), an den (wohl auch aus Verbindungen mit einem 
Zeitworte zu erklären, z. B. ar hot (d)an er hat den . . .). 

§ 26. Wechsel der Artikulationsstelle, 
a) Örtliche Verschiebung. 

h> v f besonders vor oder nach gerundeten Vokalen: 
Ol. voisn heißen, Mor. nüvnt (aus *nühnt) nahe, M. vwJchper9 
< hivkhperg Himbeere, Ol. ürvot Sauerteig (S. ürbont, Mor. 
ürbot, mhd. urhap), Ol. aüvar, sonst aühar herauf, ebenso 
aüvin hinauf, Uvin hinab; uwr, Hl. rivdrnd Ahorn (vgl. kämt. 
$hr). 

v > h: Ol. a hudrt, sonst a vudrt (mhd. ein vart) einmal, 
Hl. hoax*, sonst voaryp Föhre, Ol. vraitox, -hd Friedhof. 

w > h\ roahd roh (mhd. rö, räwer, räch, röher; vgl. 
Schatz, 80). 

w> g: Nt. riwg Ruhe (mhd. ruowe), rüdgikh ruhig. 
X > f: S. znoarfl schnarchen. 

i > Ä: *gobäm > *g9bälm, gdmähv > gdbän, gdtnän ge- 
wesen, ahö aso, so, hö so (auch in hettain solch, aus so 
getan), hent sind (aus **ent), halligd, halte selbige, selbe, 
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a-halt, a-haut daselbst (aus *da-selbt). Dieser Vorgang beruht 
auf Reduktion des Reibungsgeräusches durch Erweiterung 
der Reibeenge. 

n > l: rcjl rechnen, reylüvkh Rechnung, söldar neben 
söndar Gendarm, ürlos Hornis (mhd. hornig, harli$), M. alaät, 
sonst anast jetzt (*a-nae1ist), nagent > lagent Agent. 

I > r: lagent > ragent Agent *) (kann aber auch aus der 
Verbindung mit dem bestimmten Artikel oder dem hin- 
weisenden Fürwort entstanden sein). 

b > m durch Senken des Gaumensegels: a moart (ver- 
einzelt) ein Wort, S. moart, sonst boarp Sensenstiel, S. rnivk-v, 
sonst bevkhw winken, aüsmdrnikh auswendig, immornikh (auch 
-ivikh) inwendig, toarmatl Torwart, gzmän aus gdbän gewesen, 
Mroaze, Mroas, Mroais Ambrosius, als Hausname Mreaz^, 
slov. JBorovec (Fohre) > Mdrüvits und Mdröbits Morobitz. 

m > b durch Heben des Gaumensegels: bontl Mantel, 
märblstoain Marmor, G. ebzrlMh Ärmel (mhd. ermelinc, erblinc). 

nd> vg: khovgl Kanne (aus *khondl, mhd. kannel), Spiagl 
Spindel (aus spindt, mhd. spinnet), khringle Kerbe (mhd. 
krinne), tsbivgle Zwilling. 

b > g: sügais neben sübaU Abends. 

mp > vk: S. novkäld (aus *omp$h) Amsel. 

Jc§> tf vor oder nach einem palatalen Vokal: Ucl Kamerad 
(aus geselle über *käel), egddats Eidechse (aus mhd. egc-dehse 
über egvdaks). vittid Wicke (ahd. wicka, mhd. wicke) ist aus 
dem itaL veccia (lat. vicia) entlehnt. 

b) Graduelle Verschiebung. 

h > g (vgl. Sievers, 284): aühv > aügv hinauf, ühv > Ugv 
hinab, zlügv schlagen (oder Ausgleich nach dem Prät.?), dar- 
bügv waschen (mhd. twohen). In S. tritt in der Regel g für 
h ein, wo dieses nicht geschwunden ist: pigl Bühel, i ftg ich 
sehe, hoagd hohe, Stogv Schuhe usw. 



») Es sei hier ein für allemal bemerkt, daß selbst in den in der 
Einleitung enger umschriebenen Gauen je nach dem Bildungsgrade und 
der Individualität, ja selbst bei ein und derselben Person oft verschiedene 
Formen desselben Wortes vorkommen. Da halte ich mich nun mit Vor- 
liebe an jene Leute, die am wenigsten von der Schulbildung oder andern 
äußern Einflüssen berührt sind. 
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hs, %s > Jcs: hekstns höchstens, bikJcsn wichsen. 

hs, ys > tä: ickkso sechs, hohlem wachsen, püdHtom Buch- 
stabe. 

f>Pf (vgl- Sievers, 284): pftommo neben flommo Flamme, 
pfitorm neben fudrm Farn, Hl. pflevh flink, Hl. pföMv foppen. 

ai\ > aig : M. garaigv gereuen, M. taigv, sonst taijdn saugen 
(mhd. tlen), vaigorle Veilclien. 

mm > aug, die Zunge wird zu energisch gehoben und 
zurückgezogen: vrauua > vraugz, vräog», vrägd Frau, tsnuum 
> tsaugv zahlen usw. 

§ 27. Unorganisches t 

1. Im Auslaut: 

a) nach einem Reibelaut: post Paß, popst Papst, ümmaziät 
umsonst (mhd. umhe sus, sust), pülst Puls, S. bildnitt ungesunder 
Windhauch („Wildnis"), S. pagrebmist Begräbnis, zoft Saft, 
töft Dampf, züft Sumpf (schon ahd. sitmft), adest neben ades 
indes, zmibdst selbst (aus dem Gen. selbes), ahatt, ahaut dort 
(zu selb, vgl. Schatz, 50, salt selbst), gozetst neben gozets Gesetz. 

b) nach n, r: texyont Dechant, nidmont niemand, nudnint, 
Mor. nüvnt nahe (mhd. nähen), inddrt irgendwo (mhd. inder, 
indert), von üntort von unten, S. pirpont Birnbaum, S. biäpont, 
sonst büpon Wiesbaum. 

2. Im Inlaut: Hl. hekstin Hexe. 

Anmerkung. Dagegen fällt t ab in lain, iai, auch hain, &ri 
neben iaintd Sankt (mhd. sante). 

§ 28. Metathese. 

ebdrliwlili Ärmel aus mhd. ei m melinc, erblinc, W. Jcappm, 
sonst paklv picken, W. höltskappar, sonst -pakkar Specht 
(„Holzpicker"), Uixmon neben laiynom Leichnam. 

Silbenbildung. 

§ 29. (Vgl. Sievers, 198 ff., Luick, 41 ff.) 

Die Silben sind im allgemeinen Drucksilben; doch scheinen 
diese bei den jüngeren Leuten etwas weniger ausgeprägt zu 
sein als bei der älteren Generation. Vielleicht macht sich 
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hier, wie so vielfach, der Einfluß der Schule geltend. In 
zusammenhängender Rede, namentlich bei raschem Tempo, 
sind die Druckgrenzen nicht so ausgesprochen wie beim ein- 
zelnen Worte. 

In Nebensilben sind häufig l, m, n, v Silbenträger. Es 
ist dies leicht zu erkennen, daher sehe ich von einer eigenen 
Bezeichnung ab. r kommt ebenso wie in der Imster Ma. 
(vgl. Schatz, 24) nicht silbisch vor; Silbenträger ist immer 
ein vorausgehendes 9: Udsr Widder, Uittorn zittern usw. 

Silbentrennung. 

§ 30. Allgemeines. 

Die Gesetze der Silbentrennung sind vielfachen Schwan- 
kungen unterworfen. Es kommen nicht nur individuelle 
Unterschiede vor, die Silbentrennung hängt auch stark ab 
von der Stimmung, vom Redetempo und vom Inhalte, genau 
so wie die Quantität. 

Entsprechend dem Baue der Silben sind die Grenzen 
Druckgrenzen und keine Schallgrenzen. Die Silben sind offen 
oder geschlossen, je nachdem die Grenze unmittelbar hinter 
den Sonanten oder zwischen die Konsonanten fällt, welche 
die beiden Silben trennen. 

§ 31. Offene Silben. 

Diese Art von Silbentrennung ist beim Übergange von 
einer stark betonten Silbe zu einer schwächer betonten nur 
nach langem Vokal möglich, außerdem beim Ubergange von 
einer schwächer betonten Silbe zu einer stärker betonten 
oder auch zwischen zwei schwach betonten Silben. 

1. Einfacher Konsonant zwischen den Sonanten zweier 
Silben: sud-dd schade, pö-to Bote, nai-lain neulich, vloai-so-khar 
Fleischhauer, rus-sikh rußig, gä-bm geben, nu9-z9 Nase, sto-lm 
Schuhe, po-loai-di-gv beleidigen, prai-ti-gon Bräutigam, ba-b»r 
gean werden wir gehen? ho-tdr hat er? Dagegen: hot-tar 
hat er? 

2. Affrikata: gai-tsikh geizig, rä-ts9 Ente (slov. raca), 
Nä-tse Ignaz, gQ-tsudU gezahlt, gd-pfentet gepfändet, nakka-tsn 
wackeln. 

Ticbinkel, Grammatik d. Gottacheer Mundart. 4 
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Anmerkung. Vor stimmlosen Lauten besteht eine gewisse Neigung, 
die Silbe zu schließen: die Verschluß- oder Engenbildung erfolgt bei 
manchen Personen oder in gewissen Stimmungen noch am Schlüsse der 
ersten Silbe. Besonders deutlich ist dies bei x, aber auch bei den übrigen 
kommt es vor, daß die Silbengrenze in den Konsonanten hineinfällt : phai^ai 

bleiche, Ite/v suchen, haüfo Haufe, vloaite Fleische, gaitsikh usw. Ab 
und zu hürt man selbst Geminata mit Verkürzung der Länge: lluffm 
schlafen, tsaixx° Zeichen. 

3. Geräuschlaut + Sonorlaut: 

a) stimmhafter Verschluß- oder Reibelaut -f Liquida oder 

Nasal: lid-blax lieblich, liz-dle Liedchen, pe-gh kleiner Bogen, 

grä-He Gräslein, bc-hU Tischtücher, hä-brain aus Hafer, ni-drai 

niedere, mü-grai magere, gluz-zrar Glaser, zt-bmai sieben, hü- 

vmar Hafner, tsc-hnai zehn, vä-dn9 Fäden. 

Anmerkung. Ein Herüberziehen des ersten Konsonanten zur ersten 
SUbe wie in der Imster Ma. (Schatz, 25) ist nicht möglich. 

b) stimmloser Verschluß- oder Reibelaut -f Liquida oder 
Nasal: iä-pte (Dem. zu Laub) Blättchen, loai-ird Leitern, zea- 
khnar Quelle (woher?), pdrtsi-kle unscheinbares, verkümmertes 
Ding, ha-pmon Hauptmann, khrai-tlain Kräutlein, kho-prual 
Korporal, gdprud-tnai gebratene. 

Einiges Schwanken herrscht in dem Falle, wo ein stimm- 
loser Reibelaut an erster Stelle steht Da fällt oft die Silben- 
grenze in diesen hinein oder er wird sogar zur ersten Silbe 
gezogen, womit gewöhnlich eine, wenn auch geringe Kürzung 

der Länge verbunden ist: roai-fle, roaifle und roaif-le Reifchen, 
ebenso bei va-sle Füßchen, rai-äle Räuschchen, pai-xle Bäuch- 
lein, virtü-xle Schürzchen usw. 

4. Stimmloser Reibelaut + Geräuschlaut: voai-stikh fettig, 
pea-Hdr Borste, kltloai-äfor Kloster usw. Selbst, wenn noch 
eine Liquida oder ein Nasal hinzutritt: atin khloai-str9 im 
Kloster, rai-stle Flachsbündel. Doch kommt es oft vor, daß 
die Silbengrenze in den Spiranten und selbst hinter den 
Spiranten fällt: voaikigai, zaif-tsn seufzen, paix-tigw beichten, 
rais-tle. 

§ 32. Geschlossene Silben. 

In allen andern Fällen fällt die Silbengrenze in die 
Konsonantengruppe, welche die beiden Sonanten trennt, und 
zwar meist hinter den ersten Konsonanten. 
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1. Geminaten. 

Die Mundart besitzt noch echte Geminaten, bei denen 
die Druckgrenze in den Konsonanten fällt, so daß die erste 
Hälfte zur ersten, die zweite zur zweiten Silbe gehört. Das 
Nachlassen und Wiederanschwellen des Druckes ist zwar 
nicht bei allen gleich deutlich, aber vorhanden ist es. Gemi- 
nation tritt ein unmittelbar hinter betontem kurzem Vokal 
(auch Di- und Triphthong). In nebentonigen Silben ist sie 
schwächer als in haupttonigen, in unbetonten schwindet sie 
ganz, z. B. ette nicht, aber et-et nicht-nicht. 

Gemination können erfahren: j, w, ü in Di- oder Tri- 
phthongen (ai, au, aü, oai usw.), Liquida, Nasal, stimmlose 
Spiranten, Tennis, Tenuis- Aspirata, Affrikata, und zwar die 
drei letzteren sowohl allein als in Verbindung mit folgendem 
Konsonanten. 

a) Di- und Triphthonge: khai-pn kauen, vau-uzn fallen, 
oai-jau o weh! Doch meist ist die Gemination fast unmerklich, 
z. B. maü-dr Mauer, stai-9r Steuer. 

b) Liquida und Nasal: el-U Elle, nor-w Narr, stim-mo 
Stimme, mn-m Sonne. 

c) Stimmloser Spirant: öf-fm offen, bos-sor Wasser, bas-Sn 
waschen, box-x* wachen. 

d) Tenuis: bip-pe Witwe, pet-td Bett, ek-ko Eck. 

e) Tenuis- Aspirata: prök-khd Brocken, stük-kto Stück. 

f) Affrikata: tsep-pfd Zöpfe, bet-tsn wetzen, boait-tsd (auch 
boai-tsd) Weizen, hoait-tsn (auch hoai-tsn) heizen, püt-Ul eine 
Art Fäßchen. 

g) Tenuis, Tenuis- Aspirata oder Affrikata -f Konsonant: 
hhap-pU Käppchen, pat-tfar Bettler, pit traix eine Art Fäßchen, 
Lok-Jchnar Lackner, lök-krai lockere, khat-tsle Kätzchen, sippfle 
kleiner Schuppen, hop-psn springen, bap-psd Wespe, hek-ksin 
Hexe, bok-k$n wachsen. 

Anmerkung. Auch nach kurzem Vokal + f kann noch Gemination 
erfolgen (vgl. Schatz, 25): hart-tm Herz, iart-tsn springen, bart-tsd Warze, 
hwp-pfm tanzen, barf-fm werfen = bei der Hochzeit den Brautleuten ein 
Geldgeschenk auf einen hiezu bestimmten Teller werfen; auch bei bart- 
Uai'ip (boar-tsaixv) Muttermal (mhd. wortzeicten). — Doch habe ich bei 
langsamer Aussprache auch Silbentrennung nach dem r gehört, so in der 

4* 
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Stadt Gottschee. — Vielfach entstehen Geminaten durch Zusammentreffen 
zweier Wörter, wobei verschiedene Laute häufig assimiliert werden: höt-ti 
hat dich, hök-khoain hat kein, doch: ho-hhoain. 

2. Sonorkonsonant + Sonorkonsonant. 

Bei zwei Sonorlauten fällt die Silbengrenze zwischen die 
beiden Laute, bei dreien zwischen den zweiten und dritten, 
unbeeinflußt von der Quantität des vorangehenden Vokals: 
riom U Rienichen, stam-le Stämnichen, hidn-lain Hühnchen, 
prun-roain Brunnenrain (Flurname), cr-mar ärmer, er lwkh 
Ärmel, ear-naist ernst, stearn-le Sternleiu, dwn-le Mädchen. 

3. Sonorkonsonant + Nichtsonorlaut. 

a) 1 + 1. Die Silbengrenze fällt hinter den Sonorlaut 
ohne Rücksicht auf die Quantität des vorhergehenden Vokals: 
zü-bdr Silber, bil-dd wild, bel-tor wollt ihr, bel-vd Wölfe, böl-kha 
Wolke, mer-Mw merken, Tchir^ Kirche, Mr-zo Hirse, bär-vm 
werben, buor-tn warten, khom-po Kamm, lan-tdr Länder, tsem-zn 
Kleie, low-gis Lenz, tsen-fo Zähne, bain-tölh Weintraube, gen-zd 
Gans, bin-sn wünschen. 

Anmerkung. Folgt bei vorangehender Kürze auf den Sonorkon- 
sonanten eine Tenuis, dann fällt die Silbengrenze nicht selten in diese, 

doch ohne daß dadurch eigentliche Geminaten entständen: bölicte, khompd, 

lantir usw. (vgl. Schatz, 26). 

■ 

b) Zwei Sonore + Nichtsonorlaut. 

Die Silbengrenze fällt hinter die Sonorlaute : Btarm-pärkh 
Warmberg, Bimn-pox Dürrenbach, Jem-tokh Georgentag. 

c) Ein Sonorlaut + Konsonantenverbindung. 

Die Silbengrenze fällt hinter den Sonorlaut, wenn die 
folgenden Konsonanten eine im Silbenanlaut mögliche Gruppe 
bilden, sonst in die Konsonantenverbindung hinein. Dies ohne 
Rücksicht auf die Quantität des vorausgehenden Vokals. 

a) fam-pU Lämmchen, kliel-brain kälbern (Adj.), hil-tsain 
hölzern, pen-kfo Beulen, rov-kte Reisig, bin-tsat winzig, om-psl 1 ) 
Amsel, hhin-drox (Koll.) Kinder, poain-drox (Koll.) Knochen- 
werk, kher-tso Kerze, rom-pfix Rabenvieh, stom-pfm stampfen. 
— Auch hier gilt das in der Anm. S. 51 Gesagte. 



*) Anlautendes p$ findet sich in der zur Ruhe mahnenden Interj.j>*f. 
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ß) khirx-tnaüdr Kirchenmauer, muzrx-Stoain Markstein, 
btirs(tykhessl Wurstkessel, SiwJch poain Schienbein. Schwanken 
herrscht bei Wörtern, in denen auf den Sonorlaut ein stimm- 
loser Spirant folgt. Nach Kürze dürfte im allgemeinen die 
Silbengrenze hinter oder wenigstens im Spiranten anzunehmen 
sein, nach Länge aber vor diesem: helf-te Hälfte, Bels-pärkh 
Welsberg; gär-§te Gerste, pir-§td Bürste, doch khirx-le Kirchlein. 

4. Stimmloser Spirant + Sonorlaut. 

Die Silbengrenze liegt nach kurzem Vokal zwischen den 
beiden Konsonanten, nach Länge herrscht Schwanken: $if-le 
Schifflein, vas-lain Fäßchen, zix-rai sichere, iborvras-nai über- 
fressene = übermütige; bezüglich der LäDge vgl. S. 49, 3b. 

5. Stimmloser Spirant + Geräuschlaut, 

Die Silbengrenze liegt hinter dem Spiranten: no%~par 
Nachbar, max-tikh mächtig = stolz, box -tar Wächter, es-to 
Äste, khos-te Kasten, khlof-tdr Klafter, hef-tn heften, äox-stial 
Dachstuhl, pox-trtigd Backtrog, mi$(t)-prat Mistbrett, as-tlain 
Ästchen, pais-tsovga Beißzange, ploas-khöpfat bloßköpfig = 
kahl, oaix'khatsle Eichkätzchen. 

6. Verschlußlaut -f Geräuschlaut. 

Die hieher gehörenden Beispiele sind sämtlich Zusammen- 
setzungen, in denen die Trennung nach den einzelnen Be- 
standteilen erfolgt: hokh-prigl Hackprügel, zits-prat Sitzbrett, 
röts-pü» Rotzbube, bokä-pevkl Wachsklumpen. 

Akzent. 

§ 33. Allgemeines. 

Von bestimmendem Einflüsse auf die Entwicklung einer 
Ma. sind die Akzentverhältnisse. Auch die Eigenartigkeit 
der Gottsched* Ma. hängt wohl ein gut Teil mit der Eigen- 
artigkeit des Akzentes zusammen. Der Unterschied von 
anderen Maa. oder dem Hochdeutschen, wie es in den Alpen- 
ländern gesprochen wird, ist auffallend. Am deutlichsten 
merkt man dies, wenn der Gottscheer hochdeutsch spricht 
und dabei die Betonungsverhältnisse der Ma. einfach auf die 
Schriftsprache überträgt. 
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Charakteristisch ist vor allem, daß im allgemeinen nicht 
mit starken dynamischen Akzenten gearbeitet wird. Die 
Stammsilbe überragt die Nebensilben an Stärke des Atem- 
druckes durchaus nicht in dem Maße, wie etwa in md. oder 
ndd. Maa. Je weiter nach Norden, desto größer der Abstand 
zwischen Stamm- und Nelbensilben. In der Gottscheer Ma. 
verteilt sich der Atemdruck etwas gleichmäßiger auf die ver- 
schiedenen Silben des Wortes und das ist wohl der Haupt- , 
grund, daß die Nebensilben mehr als anderwärts ihre vollen 
Vokale erhalten haben. Ebenso verhält es sich mit dem 
Satzakzente. 

Stärker kommt der musikalische Akzent zur Geltung, in 
manchen Gegenden mehr (S., Hl.), in andern weniger. Im 
Vergleiche zu benachbarten slovenischen Dialekten (Reifnitz!) 
erscheint freilich die Gottscheer Ma. auch hierin noch arm. 

Zwischen dem dynamischen und musikalischen Akzente 
besteht ein gewisser Parallelismus: je stärker der Atemdruck, 
desto höher die Stimmlage. Wenigstens gilt dies für das 
ruhig und beziehungslos gesprochene Wort; da entspricht dem 
Haupt- (Stark-) ton der Hochton, dem Nebenton der Tief ton, 
auf unbetonte Silben fällt die tiefste Note. Andernfalls kann 
der Hochton ebenso gut auf eine nebentonige oder unbetonte 
Silbe fallen. 

Silbenakzent. 

§ 34. Der dynamische Akzent. 

Die Silben sind in der Regel eingipflig. Zweigipflige 
Exspiration findet sich meist bei Wörtern, die den Gedanken- 
oder Stimmungsgehalt eines ganzen Satzes haben, bei empha- 
tischer Betonung, oder wenn die Silbe Träger eines bestimmten 
Satzakzentes ist. Der Nebengipfel fällt entweder in den 
Sonanten, der den Hauptton trägt, oder in den folgenden 
Konsonanten (vgl. Sievers, 220). Doch erreicht der zweite 
Gipfel in der Regel die Atemstärke des ersten nicht, z. B. 
drohendes nö! erstauntes ähä! fragendes zb ? nachdrückliches 
güdt gut, th jenen, hoavni heim. Selbst der vorausgehende 
Konsonant kann zum Träger des Neben- und auch des 
Hauptgipfels werden, so daß schließlich die Silbe in zwei 
Silben auseinanderfällt: i-ö, auch i-jo ja! §i-an schön, gu-dt 
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Einen stark geschnittenen Silbenakzent tragen in der 
Regel nur betonte Silben mit kurzem Vokal: rökh Rock, 
zittsn sitzen, ta Lockruf für Hunde; selten solche mit langem 
Vokal, z.B. du 's gzttan du hast es getan (mit besonderem 
Nachdrucke auf du)! 

Einen schwach geschnittenen Akzent haben betonte Silben 

mit langem Vokal und unbetonte Silben: jpatgte Beichte, Srai- 

bar Schreiber (vgl. Sievers, 223). 

Anmerkung. Ein anggesprochen stark geschnittener Akzent findet 
sich eigentlich nur inlautend vor Geminata: hittn Hitze, mekfo Messe, 
nnd auslautend vor einfachem Konsonanten: lot satt, tokh Tag. Sonst ist 
der Akzent merklich schwächer geschnitten: golt Gold, lont Sand. 

§35. Der musikalische oder tonische Akzent. 

Am deutlichsten tritt er bei einsilbigen Wörtern hervor, 
die einen ganzen Satz vertreten. Da ist er nichts anderes 
als ein Satzakzent, der auf ein kleines Lautgebiet beschränkt 
ist. Es gelten demnach die Gesetze des Satzakzentes auch 
hier und deshalb seien nur die wichtigsten Formen kurz an- 
geführt. Am häufigsten sind die einfachen Formen: der ebene, 
steigende und fallende Akzent. Daneben finden sich, wohl 
immer mit zweigipfligem Akzent verbunden, die Doppeltöne: 
steigend -fallend und fallend -steigend, schließlich doppelt stei- 
gend oder doppelt fallend. Steigend oder fallend: fragendes 
baos was; fallend: aussagendes hoaim heim, nachdrückliches 
jö ja, gast gut; steigend-fallend: warnend-drohendes et nicht, 
i ärai ich schreie; fallend -steigend: gemütliches jö; doppelt 
steigend oder doppelt fallend: unwillig abwehrendes nö na! 

In zusammenhängender Rede ist außer dort, wo die Silbe 
an einer bedeutsamen Stelle steht, eine Unterscheidung der 
einzelnen Formen des Silbenakzentes schwer möglich und 
auch nicht von Wichtigkeit. Der Satzakzent bestimmt in der 
Regel auch den Silbenakzent. 

Wortakzent. 

§ 36. Allgemeines. 

Der dynamische Akzent. Die Unterscheidung in starke 
oder haupttonige O, mittelstarke oder nebentonige Q und 
schwache oder unbetonte (unbezeichnete) Silben genügt im 
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allgemeinen. Für die Betonung des isolierten Wortes gilt als 
Hauptgesetz: die Stammsilbe als der logisch wichtigste Teil 
ist am stärksten betont, auch in Wörtern, die nhd. davon 
abweichen: tantikh lebendig, hölcfor Holunder. Je unbedeu- 
tender die Silbe und je geringer der Vokalgehalt, desto 
weniger ist sie betont. Doch wird dieses zweite Gesetz viel- 
fach durch rhythmische Bestrebungen der Sprache durch- 
brochen. 

Der musikalische Akzent. Regel ist, daß die stärkste 
Silbe den Hochton hat. Die Höhe der übrigen Silben ent- 
spricht nicht immer ihrem dynamischen Gewichte. Fällt die 
höchste Note auf den Anfang des Wortes, so hat dieses im 
ganzen fallenden Ton; fällt sie auf den Schluß, dann hat das 
Wort steigende Betonung; wenn die Mitte des Wortes am 
höchsten liegt, erfolgt steigend -fallende Betonung. Ebenso 
entspricht auch die Größe der Intervalle nur zum Teile dem 
Stärkeunterschiede. 

Einfache Wörter. 
§37. Zweisilbige Wörter. 

Sie haben die Form: x x °der x x- I m zweiten Falle ist 
der Unterschied der Tonhöhen größer als im ersten. 

1. Einen auffallend starken Nebenakzent tragen Silben 
nach einem stark geschnittenen Akzent mit Geminata. Das 
Gewicht der Nebensilben ist allerdings nicht gleich: solche 
mit silbischem Nasal oder silbischer Liquida sind schwächer 
als solche mit vollen Vokalen. Auch unter diesen ließen sich 
durch genaue Messungen wohl auch wieder leise Unterschiede 
feststellen. Im allgemeinen scheinen Vokale mit größerem 
Kieferwinkel einen stärkeren Akzent zu tragen als solche mit 
kleinerem: ekkat eckig, pessar besser, nossai nasse, zektäai 
sechs, ammo Mutter, zmeklchox (Koll.) Schmeckendes = Rie- 
chendes, hekksin Hexe, khnelle Knödel, Katte Katharinchen, 
peüd Bett, rippd Rippe, zünnd Sonne, battar Wetter, hokkhu 
hacken, hettsn hetzen, khittl Kittel. 

2. Einen etwas schwächeren Nebenakzent haben Silben 
mit vollen Vokalen, die nicht nach Geminaten stehen. Dieser 
Akzent ist stärker nach Kürze als nach Länge: prinlain 
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Brünnlein, towksom langsam, re%lüvikh Rechnung, süilar Schüler, 
tsaigmiä Zeugnis, nainai neune, M. phbla Bübchen, pirx<>x 
(Koll.) Birken, -holz, baisor weißer. 

Am schwächsten sind die Silben mit i und c nach Länge, 
so daß es zweifelhaft ist, ob noch mittelstarke oder schon 
schwache Silben anzunehmen sind: herbiit Herbst, midSikh 
moosig, Streahlikh zerzaust, Mine Mariechen, üble Siebchen. 

3. Alle andern Silben (also mit d, silbischem Nasal oder 
silbischer Liquida, sofern sie nicht nach Geminata stehen) 
sind schwach: zind Söhne, prebr Bretter, vxidrdt fährt, polifo 
bald, pätn bitten, rüaibm Rüben, roaidl drehen. Hat die erste 
Silbe einen Doppelton, dann erhält die zweite auch in diesen 
Fällen leicht einen Nebenton, z. B. bei emphatisch gesprochenem 
Main dd zinb meine Söhne, gUnhi gehen, wo die erste Silbe 
mit steigend-fallendem Ton gesprochen wird. 

Anmerkung. Folgt im Zusammenhange der Rede auf eine neben- 
tonige Silbe eine starkbetonte, dann sinkt die nebentonige Silbe zu einer 
unbetonten herab: (h fttnr& Saint die Sonne scheint, pössar iain besser 
sein. Folgt dagegen eine unbetonte, dann bleibt der Nebenakzent: gü»tai 
gviüntait gute Gesundheit! — 

§ 38. Dreisilbige Wörter. 

Bei der dynamischen Akzentuierung sind zwei Faktoren 
wirksam: einerseits das Bestreben der Sprache zu rhythmisieren, 
anderseits das natürliche Gewicht der Silben (Bedeutung und 
Vokalgehalt). Der Rhythmus verlangt Wechsel zwischen 
stärkeren und schwächeren Silben, also die Form xxx- Ent- 
spricht dem die Verteilung der Nebensilben, d. h. ist die 
Mittelsilbe schwächer als die Endsilbe, dann trägt die dritte 
Silbe einen starken Nebenakzent; ist aber die Mittelsilbe 
stärker, dann wirken die beiden Faktoren einander entgegen. 
Entweder überwiegt dann das natürliche Gewicht der Silbe 
und das Wort hat eine gleichmäßig absteigende Betonung 
xxxt oder es siegt der Rhythmus xxx> 0< *er die beiden 
Nebensilben halten einander die Wage xxx- Meist tritt der 
vorletzte Fall ein. Sind schließlich die beiden Nebensilben 
ungefähr gleich stark, dann erhält in der Regel die dritte 
Silbe einen Nebenakzent, Vielfach kommen bei demselben Worte 
verschiedene Typen vor. Der musikalische Akzent ist fallend. 
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1- xxx- a ) Die Endsilbe ist stärker als die Mittelsilbe; 
diese enthält silbischen Nasal, silbische Liquida, ? oder i, jene 
einen vollen Vokal. Bei stark geschnittener Stammsilbe ist 
der Nebenakzent stärker: lowlolat länglich, aiforlain eisern, 
rwkole Ringlein, evmle kleiner Ofen, rägnle leichter Regen, 
tsaizjrlc Zeisig, a liailigai eine Heilige, lo-fxintai lachende, 
pai beanigon bei wenigem = langsam, allmählich. 

Oft tritt in einer oder in beiden Silben Schwächung des 
Vokals ein: hinteren neben hintoriin und hintrizn zurück (aus 
*hintcr sich), gnaytdkhot neben gdraytihhait Gerechtigkeit, 
czikhöt und eM'höt ungefähr = Nichtsnutz (aus *ezik1iait). In 
Om. steht einem budrait Wahrheit, khronkhait Krankheit ein 
eabikhöt Ewigkeit, gdraxtekhöt gegenüber. Daraus läßt sich 
schließen, daß hier die Silbe -heit bei zweisilbigen Wörtern 
ein größeres Gewicht hatte als bei dreisilbigen. Umgekehrt in 
der Pernegger Mundart (siehe Lessiak, 46). 

b) Die beiden Nebensilben sind gleich stark, sie enthalten 
beide volle Vokale. Der Nebenakzent ist etwas schwächer 
als bei den vorigen Beispielen; nach einer stark geschnittenen 
Stammsilbe tritt er deutlicher hervor als nach einer schwach 
geschnittenen: lüttsofar Lucifer, noxparSoß Nachbarschaft, 
pessarai bessere, lovksoniar langsamer, dovkhporai dankbare, 
hevonin, hevarin Hebamme, pössoftikh boshaft, oppfaitin und 
opp fötin Apfelbaum, birtsoftlix wirtschaftlich. 

Besondere Beachtung verdient die Entwicklung der im 
Mhd. auf -ere, -ele, -ene ausgehenden Hauptwörter. Sie ist 
ganz verschieden für Hl. und S. einerseits, und das übrige 
Gebiet anderseits, was auf eine ursprünglich ganz verschiedene 
Beton ungs weise schließen läßt. In Hl. und S. trug die End- 
silbe einen starken Nebenakzent, im übrigen Gebiete hatte 
die Mittelsilbe ein Übergewicht oder es waren wenigstens 
beide Silben gleich stark: 

mhd. lebete Hl., S. läbr? sonst läbw Leber 

twehele behh behl Tischtuch 

ackere (Dat.) olckhrd okkhdr Acker 

vademe mddn9 vuddn Faden. 

In S. findet auch noch in andern Fällen Synkope des 
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Vokals der Mittelsilbe statt: nokkvtai für nokkhintai nackte, 
ba p'ätü gdbän wo bist du gewesen u. dgl. 

2 - xxx- Nur Dei langem Vokal der ersten Silbe erhält 
die zweite einen ganz leichten Nebenakzent, falls sie einen 
vollen Vokal enthält, die dritte aber d oder silbischen Nasal 
oder silbische Liquida: roaitmgo Rechnung, goainatsn gähnen, 
birUoftn wirtschaften, tsaigmi&r Zeugnisse. 

Bei kurzem Vokal der ersten Silbe sind die beiden 
Nebensilben ungefähr gleich stark xxx : höltsard Holzer, 
nalckatsn wackeln. Doch kann die dritte Silbe einen leichten 
Nebenakzent erhalten, wenn Formen mit voller Endsilbe zur 
Seite stehen. Besonders leicht geschieht dies, wenn die Mittel- 
silbe i enthält, das unter allen Vokalen das geringste Gewicht 
besitzt. xxx ; wzsigds rußiges (: rüasigai), hailigds heiliges 
(: hailigai) u. dgl. Doch findet sich häufig die gleiche Be- 
tonung selbst bei moxx^ 9 Fett, zipplitso Grundstück, das 
dem iüppon Ortsvorsteher zusteht, hekksind Hexen, S. khrap- 
pitso Krebs u. ä. 

Anmerkung. In der Mittelsilbe tritt ab und zu t ein für andere 
Vokale, so in: tserivg? Zehrung, nwrivg» Nahrung (vgl. Wihnanns, 11,374, 
Weiuhold, 272). 

3- xxx- I ß zusammenhängender Rede ist dieser Fall 

häufig, beim isolierten Worte hingegen findet sich, abgesehen 

von den unter 2. erwähnten Fällen, diese Art von Betonung 

in der Regel nur dort, wo die beiden Nebensilben sehr leicht 

sind, also ein d oder silbischen Nasal oder silbische Liquida 

enthalten: §Hkkhld9r steiler, mügd(r)for magerer. 

Anmerkung. In zusammenhängender Eede hat bei folgender un- 
betonter Silbe die dritte Silbe auf jeden Fall einen Nebeuakzent: d' 
öppfaiför 'h'gzprSlltn der Apfelbaum ist gebrochen, ar't a purgarin y?- 
hatrotn er hat eine „Bürgerin" (eine aus der Stadt) geheiratet. Folgt 
jedoch eine betonte Silbe, dann schwindet der Nebenakzent: a rivfole 
khdfm ein Ringlein kaufen, an aüzrlain övm ein eiserner Ofen, huvgrigai 
röi hungrige Pferde. 

§39. Viersilbige Wörter. 

In der Regel fällt ein Nebenakzent auf die dritte Silbe 
xxxx; der musikalische Akzent ist fallend: ebdrlwg» Ärmel 
(PI.), tovkäomarai langsamere, lüttsofan (PI.) Lucifere, pössof- 
tigai boshafte, bm pölaitabm wir würfen. 
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60 Lautlehre. 
§ 40. Fünfsilbige Wörter. 

Meist fällt ein Nebenakzent auf die dritte Silbe und ein 
zweiter leichterer auf die fünfte xxxxx : lovhitatarai läng- 
lichere, pössoftigarai boshaftere, ottor Idünkatsaitabor dann 
würden wir baumeln. — Auch die Form xxxxx findet sich: 
lovkhbaüigiSte langweiligste. 

Der musikalische Akzent ist immer fallend. 

§ 41. Fremdwörter. 

1. Im allgemeinen ist die fremde Betonung festgehalten. 

a) Die erste Silbe ist betont: müzikh Musik, ovkar Anker. 

b) Die Endsilbe oder eine Mittelsilbe ist betont: poptir Papier, 
söldudt Soldat, lotcard Laterne, tihuotn Dukaten, kosärd Kaserne, 
kosäro Korb (slov. koSara), mijülika Majolika, minütto Minute, 
probidrn probieren, pölbtirn barbieren, stöldidm studieren, 
haziorn hausieren, Spontsfom spazieren. Hieher gehören auch 
die Wörter auf -ai, -aijd: uormaitai Armut, koklarai Kritzelei 
(zu kokkl kritzeln), khümmdraijj Jammer, Kummer. — Der 
musikalische Akzent ist entsprechend dem dynamischen fallend, 
steigend oder steigend-fallend. 

2. Der Akzent wird auf die erste Silbe zurückgezogen: 
sollont Salat, spugait Spagat, Bindfaden (neben spi- oder 
spzgüat), autar Altar, Felont Pölland (aus *P6ljan, slov. pol- 
jdna). — Der musikalische Akzent ist fallend. 

§ 42. Fremde Vornamen. 

1. Mit fremder Betonung: Martine Martin, Mixea le Michael, 
Fabiane Fabian, Tsebaistiäne Sebastian, Floriane Florian, 
Hilda Nikolaus, sämtliche nur zur Bezeichnung der Kalender- 
heiligen. Als Rufnamen haben sie meist Kürzung erfahren: 
Gbr Gregor, HanS Johann, Lippe Philipp, Zep, Zeppl Josef, 
Greatl Margareta, Liane Magdalena, Lindl Karoline, Neaze 
Agnes u. a. — Der Familienname Stine geht wohl auf Augusti- 
nus, der Hausname Bas auf Urban und Mä$ auf Bartholo- 
mäus zurück. 

2. Dem germanischen Betonungsgesetze folgen: Mixxl 
Michael, Mert Martin, Ondar, Andw, Ondrai Andreas, Jbil 
Josef, Maitl Matthias, Kattl Katharina, Fäne Franziska. — 
Der musikalische Akzent entspricht dem dynamischen. 
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Anmerkung. Die Familiennamen tragen größtenteils noch den 
ursprünglichen Akzent, so die aus dem Slovenischen stammenden Samidt, 
LoretM, Maurin, Vogrin u. a. Doch Stärbents neben Stärbaits. 

Zusammensetzungen. 

Nomina. 

§43. Zweigliedrige Zusammensetzungen. 

Das erste Glied trägt den Starkton; das zweite erhält 
einen kräftigen Nebenakzent, wenn die Zusammensetzung noch 
gefühlt wird, sonst gelten die Betonungsgesetze der einfachen 
Nomina. Der musikalische Akzent ist fallend. 

Zweisilbige. 

1. Mit kräftigem Nebenakzent xx : stroadox Strohdach, 
betsstoain Wetzstein, haüskhna%t Hausknecht, gropStomn Grab- 
stein, zbainstol Schweinestall, höltsbakh Holzweg, isaünstakh 
Zaun pfähl, götsbakh Gottesweg = Wallfahrt, kharskhearn 
Kirschkern, mi§{t)prat Mistbrett, vürmon Fuhrmann, paütökh 
Bienenstock, höftoar Hoftor, bearkhstot Werkstätte, häryöt 
Herrgott, stökhatä Stockhaus = Zuchthaus, ploaskhöpf kahl- 
köpfig, inzbi&rts tiefschwarz u. a. 

2. Das Bewußtsein der Zusammensetzung ist ganz oder 
teilweise geschwunden, X x 0( *er X x= hhirtokh Kirchtag = 
Markttag, mittöx Mittwoch, prompain Branntwein, no%mon 
Nachtmahl, pforröf Pfarrhof, vraitöf Friedhof, bairox Weih- 
rauch, vairomt Feierabend, jümpfro Jungfrau, haüäro Hausfrau, 
draitsain dreizehn, kharspon Kirschbaum (dagegen: öbispäm 
Obstbaum), bölvöl wohlfeil, räfovkh, S. räfnükh Rauchfang, 
sträzont Streusand, prastol Bremsenstall = Lagerplatz des 
Viehes, wo es vor den Fliegen Ruhe findet, ärspail Arschkeil 
(Schimpfwort; vgl. Lexer, 20: peil Keil, Holzpfropf für das 
Spundloch), drekhpia Dreckbube. Neben bi(d)vU wie viel er- 
scheint auch bivöl, bidvl, bivl. 

Dreisilbige. 

1. Das erste Glied ist zweisilbig. Der Nebenakzent tritt 
schärfer hervor als bei den zweisilbigen xxx : kheglponkh 
Kegelbahn, vlü(formaü£ Fledermaus, Stivlkhnaxt Stiefelknecht, 
SUdla-piw Schulknabe, vrägvlöx Frauenloch (Flurname), bossdr- 
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löx Wasserloch, tsimmdrmon Zimmermann, lädarvlakh Leder- 
fleck, övmlöx Ofenloch, Mübmtir Stubentür, sttvlroar Stiefelrohr, 
stuodUoar Stadeltor, hclhpront Höllenbrand. 

2. Das erste Glied ist einsilbig. 

a) Das zweite Glied trägt keinen starken, aber immerhin 
noch deutlichen Nebenakzent, wenn die Zusammensetzung noch 
gefühlt wird xxx : binttpräto Windsbraut = Wirbelwind, pox- 
övm Backofen, zaüznaidar Sauschneider, räfhükd Haken zum 
Heuraufen, miStgübl Mistgabel, zneapevkl Schneeball, lidxtprätle 
Lichtbraten — festliches Abendessen, das den Arbeitern ge- 
geben wird, wenn nicht mehr bei künstlichem Licht gearbeitet 
wird, li^xtmesso Lichtmesse, praütlaiU Brautleute, khraütgx&rto 
Krautgarten = Krautfeld, häitoaildar Heuanteile, baivgudrto 
Weingarten, dwnätpdtn Dienstboten, khraitsgrüdbd Kreuzgrube 
(Flurname), püntsudhv Bundschuhe, oainägat einäugig, dikh- 
paüxat dickbäuchig, groskhöpfat großköpfig. 

b) Das Bewußtsein für die Zusammensetzung ist ge- 
schwunden oder stark getrübt, es gelten die Betonungsgesetze 
der einfachen Wörter: bainoxtn Weihnachten, hompföh Hand- 
voll, M. bemparo Weinbeere, oainvöltikh einfältig, gdlikSalikh 
glückselig. 

Einen Nebenakzent auf der dritten Silbe tragen tsivkitsle 
Zündhölzchen, taubaxar Tagwerker, Taglöhner. 

Viersilbige. 

1. Ist das erste Glied zweisilbig, dann fällt ein sehr 
starker Nebenakzent auf die dritte Silbe xxxx : hevkhap&v 
Himbeere, vccbrmesMr Federmesser, lezapid^te Lesebuch (Dem.), 
carpflgriiobd Erdäpfelgrube = Keller, gätihozn Gattie, üntor- 
khittl Unterkittel, vo&ovkhaijd (Faschings-) Larve (zu „kauen"), 
taixtarkhaijd Leuchter für Kienspäne, heomlükkhar Topfdeckel, 
päznpintar Besenbinder, pfinstokhmandle Donnerstagmännchen 
(ein Kobold), vfortllitter Viertelliter, hwncforhaitikh hühner- 
häutig (wenn man eine „Gänsehaut" bekommt), otihrpesto 
allerbeste. 

2. Ist das erste Glied einsilbig, dann hat die zweite 
Silbe einen etwas schwächeren Nebenakzent als im ersten 
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Falle, die übrigen Silben folgen den allgemeinen Tongesetzen; 
xxxx : hainlämar? Weinfuhrleute, oainägatdr einäugiger. 
Mit einem zweiten sehr leichten Nebenakzent auf der letzten 
Silbe xx XX- khraütpetixle kleiner Krautbottich, riwbaiznle 
Rübenhobel (Dem.), khleaaW&rle kleiner Kleeacker. 

3. Ist das erste Glied dreisilbig, dann hat die vierte 
Silbe einen starken Nebenakzent: bidwlaiikhöpf Kopf eines 
kleinen Widders. 









KT 



Jbige. 



1. Das erste Glied ist zweisilbig. Die dritte Silbe trägt 
einen starken Nebenakzent, ein zweiter leichter kann auf die 
letzte Silbe fallen xxxxx : khindarpettarin Wöchnerin, pazn- 
pintaro Besenbinder (PL), x x x X x : jügabicbrle kleiner brünsti- 
ger Widder (jagen = brünften), üntorkhitUle Unterkittelchen, 
vihiähätarle kleiner Schafhirt (vtto = Schafe). 

2. Das erste Glied ist dreisilbig. Die vierte Silbe erhält 
eiuen sehr starken Nebenakzent, der nur wenig hinter dem 
Hauptakzent zurücksteht xxxxx : zbauvarlaisastle Schwalben- 
nest, biddrlaWiearndle kleines Horn von einem jungen Widder, 
tävkitslaiämatsle Zündhölzelschächtelchen (zu mhd. metee). 

§ 44. Dreigliedrige Zusammensetzungen. 

Entweder ist das Bestimmungswort zusammengesetzt oder 
das Grundwort; in jedem Falle trägt ersteres den Hauptakzent^ 
letzteres einen sehr starken Nebenakzent. Ein zweiter, 
schwächerer Nebenakzent kann nach Maßgabe der Silbenzahl 
auf das dritte Glied oder auch auf eine Nebensilbe fallen. 

(a + 6) + c: praitigovgdbont Bräutigamgewand, ünidr- 
tsidharekkhle Unterziehröcklein, bosszrstoainoH'J&r Wasserstein- 
acker (Flurname), laütorlaizaubm ganz allein (vgl. Lessiak, 49, 
luttalän). 

(«' + J) + c: hoaxtsaülaito Hochzeitleute = -gäste, baw- 
gartstaJckha Weingartenstecken, räfovkherar Rauchfangkehrer, 
prompaivgläzle Branntweingläschen, noxparhomnw Nachbar- 
hammer (großer, dem ganzen Dorfe gehörender Hammer). In 
praStolebmle Bremsenstallebene (Flurn.) hat die letzte Silbe 
einen schwachen Nebenakzent 
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a -f- (6 -f c): Jchoatprompain aus Weinkot (Bodensatz) 
gebrannter Schnaps, hcrbiStkhirtokh Herbstmarkt. 

§ 45. Nomina, die mit Präfixen und Adverbien 
zusammengesetzt sind. 

1. In Zusammensetzungen mit gs- ruht der Hauptakzent 
auf dem Nomen; dem entspricht ein Steigen und Fallen des 
musikalischen Akzentes: gdlitähd Glück, gzpints Gedärme (zu 
pöntsd Darm, mhd. panze), gdbet Wette, gdpattU Gebet (Dem.), 
gdbel Gewölbe, gdWalihh glückselig, gwaxt recht, gerecht usw. 

2. Sonst liegt der Hauptakzent auf dem Präfix oder Ad- 
verb, der musikalische Akzent ist fallend. 

ant-: omparto Antwort; 

erz-: ärtspissof Erzbischof ; 

un-: üvkhraüt Unkraut, üntsifar Ungeziefer, üvkhöstn Un- 
kosten, üvgdlikkhd Unglück, üvgüdt ungut, üvgaruztn ungeraten. 
Nur ündbm uneben = nicht gut geartet und ümmdrikh un- 
gebärdig (mhd. unmaere) betonen den Stamm. 

ur-: ürlop Urlaub, ürhop Sauerteig (mhd. urhap), ü(r)zlaxtn 
Pocken (mhd. ursleht), ürtl Urteil; 

bei-: paigirtl Geldkatze (mhd. bigürtel); 
hinter-: hintertoail Hinterteil; 

durch-: dürxtsizte Durchziehe (ein bestimmter Dach- 
balken); 

über-: ibdrpoain Uberbein, ibtrlMh Querbalken; 

unter-: untwpfoa.it Unterhemd; 

ab-: ühölt abhold; 

aus-: aüsnwrnikh auswendig; 

in-: inzälw Einsehen; 

an-: uanglaix ähnlich; 

zu-: tsüddrivglix zudringlich; doch t&vftdn zufrieden, weil 
hier eine präpositionale Verbindung vorliegt; 

vor-: voarfait Vorscheit (Bestandteil eines Wagens), voar- 
rait Vorreit, Vorspann, voarnaxtn vorgestern Abend. 

Anmerkung. Wo das Nomen betont ist, liegt Ableitung vom 
Zeitwort vor, so in Zusammensetzungen mit ver-: vwMont Verstand, 
V9rnwnftikh vernünftig. Zusammenseteungen mit all-, voll- und'roi/s- 
kommen nicht vor. 
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§ 46. Abweichende Betonung der zusammenge- 
setzten Nomina. 

1. Wenn das erste Glied nicht eine wesentliche Bestim- 
mung des zweiten ist, sondern nur eine Verstärkung bedeutet 
(namentlich durch Vergleichung), dann sind beide Glieder 
ungefähr gleich stark betont (schwebende Betonung); leise 
Schwankungen kommen vor; meist liegt das erste Glied 
höher als das zweite (fallender musikalischer Akzent): an 
entsdrüm ein Riesenstück (vgL Detter, Deutsches Wtb. unter 
„Riese", Schmeller, 1, 102), an ents-, häufiger a mentskhärl 
ein Riesenkerl (gegenüber: zbdwkhärl Schweinkerl), maindar 
gott&eal meiner Gottes Seele (gegenüber: mdinzal meiner 
Seele), maincbr götstrai meiner Gottes Treu, dost mon taivU- 
raxt damit geschieht ihm Teufels (== ganz) recht, ärislümp 
Erzlump, ärtsgaünar Erzgauner, khäzd-, znea-, khraigzbais 
käse-, schnee-, kreideweiß, khölzbudrts kohlschwarz, vuk§-, 
plü9t-, vaijdrroat fuchs-, blut-, feuerrot, bokSgal wachsgelb, 
müosboaix musweich, ätoainhert steinhart, aiäkhaut eiskalt, 
tsaündidrrd zaundürr, bünddrsian wunderschön, maüätoat mause- 
tot, ebmvöl ganz voll, s'tökhvin&tor stockfinster, stündlonkh 
stundenlang, laütorz'aubdü lauter selbst = ganz allein. 

Anmerkung. Im Zusammenbange der Rede kann wohl aus rhyth- 
mischen Gründen das zweite Glied stärker betont werden als das erste, 
so z. B. wenn im Märchentone gesprochen wird : intabäisai hmr schnee- 
weiße Haare, in UökhvinUdtddr no%t in stockfinsterer Nacht. 

2. In Zusammensetzungen, die aus syntaktischen Ver- 
bindungen hervorgegangen sind, wird häufig das ursprüngliche 
Betonungsverhältnis festgehalten. 

a) Adjektiv + Substantiv. 

Das Substantiv hat den Hauptakzent und auch den Hoch- 
ton: mUtornoxt Mitternacht, mittdrtokh Mittag, tsd mitiiig» zu 
Mittag, peazdvaint böser Feind = Teufel, hoahuraüdr Hohen- 
reuter (Flurname), proaitnokkhdr Breitenacker (Flurname). 

b) Genetiv + Substantiv. 

Die Akzente sind wie bei a). Tcatdrspihl Petersbühel, 
zai vränübmt St. Frauenabend = der Abend vor dem Groß- 
frauentag, Peatzrspärkh Petersberg. 

Tsohtakel, Grammatik d. Gottsched Mundart. 5 
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Ist jedoch das Grundwort einsilbig mit kurzem Vokal, 
dann fällt der Hauptakzent auf das Bestimmungswort: Mixeais- 
tokh Michaelstag, AndreaS-, Jiikais-, Mogreatn-, Motean-, 
Partlmäs-, Mdrtn-, grossn zai vrdntokh Andreas-, Jakobs-, 
Margareten-, Magdalenen-, Bartholomäus-, Martins-, Großfrauen- 
tag usw. Sobald das Grundwort zweisilbig wird, erhält es 
den Hauptakzent: an Jiikais tügd am Jakobstage, tsbiä zai vrän- 
tägv zwischen den beiden Frauentagen (15. Aug. und 8. Sept). 
Dieser Gruppe haben sich auch einige echte Komposita 
angeschlossen: htmmltökh Himmeltag = Fronleichnamstag, 
vössovkhtökh Faschingstag, khrditstbkh Kreuztag, doch: an 
Mmmltügd, khräitstügd. Diese Akzentverschiebung erfolgt 
wohl aus rhythmischen Gründen: sobald im zweiten Teile der 
Akzent nicht ausklingen kann, rückt er zurück (vgl. Wilmanns, 
I, 414). Anders ist es bei jenen (alten) Zusammensetzungen 
mit -tag, wo das Kompositum als Einheit gefühlt wird; diese 
folgen den allgemeinen Betonungsgesetzen. So die Namen 
der Wochentage: züntokh Sonntag, in züntogv am Sonntag, 
mäntokh Montag, mäntogzs Montags, ertokh Dienstag (mhd. 
crtac), ertogd (PI.) usw. Vgl. auch: khörvräitokh Karfreitag, 
an khörvrditogd am Karfreitag, an pfiwkistmäntogd am Pfingst- 
montag, vrasmäntokh Freß- = Faschingsmontag, Saisörtokh 
Scheiß- = Faschingsdienstag, praMmtttöx Aschermittwoch 
(der Mittwoch, an dem man praMt = darbt). 

Selbst bei solchen syntaktischen Verbindungen, bei denen 
die Verschmelzung zu einem Kompositum noch nicht erfolgt 
ist, kann sich das erste Glied nach Art der wirklichen Kom- 
posita dem zweiten ganz unterordnen: sein Zeitausmaß wird 
stark verkürzt, es trägt nur einen schwachen Nebenakzent: 
dar bäiso züntokh der weiße Sonntag, Lbagar pärkh Lager 
Berg, 's bäite lux das weite Loch (Flurname), pai bäitn löxtf 
beim . . ., dai mtdzigd grüdbd die moosige Grube (Flurname), 
dd müdtdr gd'tiS die Mutter Gottes, dzr vmter inzdr das Vater- 
unser usw. 

3. Der Hauptakzent wird aus rhythmischen Gründen vom 
Anfang des Wortes gegen die Mitte gerückt; damit auch der 
Hoch ton: pormhdrttsikh barmherzig, opsdilix abscheulich, drltte- 
hdubm dritthalben; doch: drittohäubm tokh dritthalben Tag. 
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§ 47. Ortsnamen. 

1. Der Hauptakzent und der Hochton ruht auf dem Be- 
stimmungsworte: 

-bach: Lümpox Lichtenbach, jtbuarlsn- Schwarzen-, Öttor- 
Otter-, Tvfmpox Tiefenbach. 

-berg: Pktf- Buch-, Buarm- Warm-, Hintor- Hinter-, 
Hoarnpärkh Hornberg. 

-bühel: Tonts- Tanz-, Zlaxtpihl Schlechtbühel. 

-dorf : Khottsn- Katzen-, Khümn&r- Kummer-, Bindiä- Win- 
disch-, Khearn- Kern-, Khlin- Klin-, Mittordoarf Mitterdorf. 

-feld: Rudzn-, Khroppfm-, Lidvott Hasen-, Grafen-, Lienfeld. 

-grund: Bemmdrgrunt Römergrund (= Rabengrund). 

-lag (slov. log Wald): Aut- oder Obor- Alt- oder Ober-, 
Ünterloag Unterlag. 

-riegel: Bampä- oder Bantsrigl Ramsriegel, Prearigl 
Pröribel (durch Dissimilation und volksetym. Anlehnung an 
rigl = kleine Anhöhe aus der im Urbar v. J. 1574 belegten 
Form Prelibl). 

-tal: Bain-, Ebm-, Ti»fm-, Nessltol, Nestol Rein-, Eben-, 
Tiefen-, Nesseltal. 

-stein: Pökhstoain Bockstein. 

-skril (slov. Skril Schiefer-, Steinplatte): übdr-, Üntorshril 
Ober-, Unterskril. 

2. Der Haupt- und Hochton liegt auf dem Grundwort. 

a) ZusammensetzuDgen mit ver-: Vwdrevg Verdreng, Vdr- 
derb Verderb, Vdmekkd Hohenegg (die mundartliche Form ist 
wohl auf Voarnekkv [Dat.] vor dem Eck zurückzuführen). 

b) Das ursprüngliche Betonungsverhältnis syntaktischer 

Verbindungen ist festgehalten: Baixnägd Reichenau, Taiisagd 

Deutschau, Tidfmraitor Tiefenreuter, Roatn- Roten-, Baisnstoain 

Weißenstein, SpQrebm Sporeben (= des Bayers Eben, 1574 

urkundlich „Payrs-Eben"), Mütnbolt Mittenwald. 

Anmerkung. Auch Moibolt und Moimölt Mooswald betont das 
Grundwort gegenüber JHöarnbolt Hornwald (Gegendname). — Es seien 
hier auch einige Ortsnamen slovenischer Herkunft angeführt, in denen der 
Hauptakzent nicht auf der ersten Silbe ruht, sondern wo die ursprüngliche 
Betonung bewahrt ist: Marübits und Marövits Morobitz (aus slov. borövec 
Föhre), Mräg? Mrauen (slov. Mordva) , Moi& Tschermoschnitz (slov. Cer- 
möhiiee). 

h* 
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§48. Zahlwort. 

Beim Zählen werden immer die Einer betont. Im übrigen 
gilt folgendes. Die Zahlen von 11—19 nnd die Zehner 20, 
30 usw. werden nicht mehr als Komposita gefühlt, sie folgen 
daher den Tongesetzen der einfachen Wörter. Bei den übrigen 
Zahlen von 21 — 99, den Hundertern und den Tausendern ist 
das zweite Glied etwas stärker betont; in attributiver Stellung 
kommt ihm das erste Glied an Stärke sehr nahe, oft fast 
gleich: drdiindrdisikh mdndtr 33 Männer gegenüber: dräiin- 
drdisikh. 

Die übrigen Zahlen von 100 aufwärts betonen in attri- 
butiver Stellung die Einer (das Mittelglied), falls keine Einer 
da sind, die Zehner (das Endglied), sonst in der Regel das 

letzte Glied: fibmhünctertoxtintsböntsikh rdbm 728 Reben gegen- 

über: zibmhündzrtoxtintsböntsikh ; tsbiantaüzntdraihündart- 
ndintsikh näigfo 2390 Nägel. 

Das Gleiche gilt für die Ordnungszahlen. Bei den Wieder- 
holungszahlen wird beim Zählen das Zahlwort betont: öain 
bäkh ein Weg = einmal, tsbian bägd oder vtrtd zweimal (zu 
mhd. vart), ebenso, wenn ein Nachdruck darauf liegt, sonst 
das Substantiv: a bdkh, drai bägd, vSrtd dreimal usw. 

Bei den Gattungszahlen auf -lei wird beim Zählen und 
in attributiver Stellung das Zahlwort betont, sonst -lei: drdi- 
ddrlbaid bdin dreierlei Wein gegenüber: dräiddrlöaid. 

§49. Zusammengesetzte Adverbia. 

1. Der erste Teil hat den Hauptton bei denen, die 
zusammengesetzt sind mit: 

-wärts: taubariä talwärts = abwärts, vir- vor-, hintor- 
rück-, aüfbart§ aufwärts. 

-her: tsühar herzu, vtrhar hervor, aühar herauf, aüsar 
heraus, innar herein, ühar herab, ümmar herum. 

-hin: tsuh(i)n hinzu, virh(i)n hinfür, aüli(i)n hinauf, aüs(i)n 
hinaus, üh{i)n hinab, innin hinein, ümmin hinüber. Dieser 
Gruppe schließt sich Mntdrzi y hintorz(i)n, hinUien zurück (aus 
*hinter-sich) an. 

-baß: tsühvpös etwas weiter hinzu, ümminpbs etwas weiter 
hinüber. 



Digitized by Google 



§ 49. Zusammengesetzte Adyerbia. § 50. Verbum. 69 



Außerdem gehören hierher: ibdrmoarn übermorgen, voar- 
gehUr vorgestern, auzo also, zichrmon, zaitomon seither (rahd. 
sider, sit mit dem Dativ des Dem.-Pron.), itorhäpit, ibdrhaps 
überhaupt u. a. 

2. Sonst wird in der Regel der zweite Teil stärker betont, 
falls nicht ein besonderer Nachdruck auf dem ersten liegt. 

a) Adv.(Präp.) + Adv.(Präp.): hindti dahin, hindirt dort- 
hin, duhin dahin, dorthin dorthin, hardü herda, haraüs heraus 
= der Länge nach her, hinaus hinaus = der Länge nach hin, 
har- y hin baitar her-, hin weiter, har-, hin vir her, hin vorüber, 
voaraüs voraus (doch voaraits in der Bedeutung „zumal"), 
vdrpai vorbei, hintnnox hinten nach, (fornox darnach, (termite 
damit, druzn9 daran, drauf darauf, drum darum, darpai dabei, 
ivikegn entgegen, ümazist, mazist umsonst. 

b) Präp. + Nomen (Pron.): tsdvlais zufleiß, paitsaitn früh- 
zeitig, intzrbägds' unterwegs, intortiigds untertags, tsdgi&tn zu 
gutem (z. g. haben = zu fordern haben), vdrgüdt für gut (z. B. 
haben = zufrieden sein), vdriingüdt für ungut, minonddr mit 
einander, tsononcfor zu einander, zusammen, vornondsr aus- 
einander, ibrol überall, antsboai entzwei, tsdgrünt zugrunde, 
tsnixtain zunichte = schlimm, amärU zuerst, afkü zuletzt. 

c) Artikel + Nomen: bnoargais des Morgens, äubaü des 
Abends. 

d) Nomen + Adv. (Präp.): gruddaüs geradeaus, judraüs, 
-in jahraus, -ein, despägv deswegen. 

e) Die mit a-, at- zusammengesetzten Adverbia: ahant, 
ahalt, ahaut dort, atean zuvor, vor kurzem, atin drinnen, ahin 
fort, ahoaimd daheim, avoar draußen, atümmin dort drüben usw. 

f) Einige andere: geantisbägds unterwegs („gehendes 
Weges"), haintigvtügds heutigentags. 

§ 50. Verbum. 

1. Die von einem zusammengesetzten Nomen abgeleiteten 
Zeitwörter folgen der Betonung dieser Wörter: herbar gw her- 
bergen, tauba/v tagwerken, bölfortn wallfahrten, gümmaytn ohn- 
mächtig werden (aus mhd. *ge-un-mehten), ompartn antworten. 

2. Die mit den Präfixen be-, ent-, er-, ge-, ver-, zer- 
zusammengesetzten Zeitwörter betonen den Stamm: pdhautn 
aufbewahren, pozlugv beschlagen, interbm enterben, itnpidtn 
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entbieten, impfongon empfangen, forilugti erschlagen, chrploaiz* 
erbleichen, gdtraüypn getrauen, zi gzvak» sich fangen = Feuer 
fangen, vtrdraisn verdrießen, vwlabm erlauben, t&praätn zer- 
brechen (mhd. zebresten). 

3. Von den mit selbständigen Adverbien zusammenge- 
setzten Zeitwörtern sind die mit „hinter" zusammengesetzten 
untrennbar; das Zeitwort hat den Hauptakzent: {h)interludsn 
hinterlassen. 

Alle übrigen sind entweder immer trennbar, oder sie 
sind bald trennbar, bald untrennbar. 

A. Immer trennbar sind die Zusammensetzungen mit: üb 
ab, u9n an, auf auf, aus aus, pai bei, in ein, hoaim heim, här, 
hin her, hin und deren Zusammensetzungen (siehe oben S. 68 f.), 
mit mit, wo/ nach, niddr nieder, voar vor, bekh weg, tsüd zu, 
Megv entgegen, Mfor wieder, antsboai entzwei, hinforin zu- 
rück, tsononddr zusammen u. a. Das Adverb steht entweder 
vor dem Verbum (mit diesem zu einem Worte vereinigt) oder 
nach ihm. 

a) Vor dem Verbum steht es im Inf. und im Part. Präs. 
und Perf. Dann hat in der Regel das Verbum einen etwas 
stärkeren und höheren Ton; das Adv. hat einen starken 
Nebenakzent, der oft dem Hauptakzent nahekommt: uindidn 
abschneiden, aüfmoxxn aufmachen, utßdign abledigen = los- 
machen, udnUgv anlegen = ankleiden, hoaimgeantd heimgehend, 
aüfgdstcan aufgestanden, nidzrgzvol niedergefallen usw. 

Oft ist der Unterschied fast unmerklich, namentlich wenn 
das Adv. höher liegt (z. 13. bei fallendem Satzton), was ihm 
auch den Anschein größerer Stärke verleiht, da Tonstärke 
und Tonhöhe sonst einander in der Regel entsprechen. Be- 
sonders beim Inf. mit „zu" und beim Part. Perf., wo zu- und 
ge- zwischen beide Teile treten, sind die beiden Akzente oft 
gleich stark: intsdJchäfm einzukaufen, aüstsdgabm auszugeben, 
ts9noncbrg9vol zusammengefallen, ahiwg9rittn fortgeritten. 

Ein starker Nachdruck verschafft natürlich dem Adverb 
einen stärkeren Akzent und eine höhere Tonlage: du md&t 
düfmoxx» et tslizmoxt* du mußt aufmachen, nicht zumachen. 

Auch im Imperativ steht das Adv. in der Regel vor dem 
Verbum. Der Haupt- und Hochton ruht bei fallendem Satz- 
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akzent auf dem Adv.: beklcea geh weg! düßtea steh auf! Bei 
steigendem auf dem Verbum: ntforzütsdt setzt euch nieder! 
hinterm jüg'v jag ihn zurück! Doch können die Akzente 
auch gleich stark sein. — Hinter das Verbum tritt das Adv. 
nur, wenn durch Voranstellung irgend eines Wortes Inversion 
eintritt; das Adv. hat den Haupt- und Hochton: du hev mn 
du fang an! öfter gea hoaim dann geh heim! nüd läf mon no% 
nun lauf ihm nach! iö heart auf so hört auf! 

Anmerkung. Beachte die Wirkung des Rhythmus: gia lai gia 
hbaim geh nur geh heim! nu* läi gea höaim nun geh nur heim! 

b) Sonst steht das Adv. hinter dem Verbum; es trägt 
den Haupt- und Hochton: i maul üb ich schneide ab, ar htvdt 
Ü9n er fängt an, ii steanait auf sie stünde auf, sai phlt aüsar 
sie werfen heraus, bidr vt&m ahin wir fahren fort, i hokh 
bekh ich hacke weg usw. 

Anmerkung. Auch die mit einem Nomen zusammengesetzten Zeit- 
wörter sind immer trennbar. Steht das Nomen voran, dann sind die 
Akzente ungefähr gleich stark, steht es hinter dem Verbum, dann trägt 
es den Hauptakzent: löiprdzxo lossprechen, übo%t gäbm acht geben; ar 
gäit übo%t er gibt acht. 

B. Bald trennbar, bald nicht sind die Zusammensetzungen 
mit dürx durch, ibdr über, ümna um, unter unter. 

a) Für den ersten Fall gilt das unter A. Gesagte mit 

der Einschränkung, daß bei vorangehendem Adv. die beiden 

Akzente in der Regel ungefähr gleich stark sind; doch bei 

fallendem Satzakzente überwiegt der erste, bei steigendem 

der zweite: dürxgean durchgehen, ibsrgroaitl übersteigen, 

ümmzraitn herumreiten, umwerfen, ünterproaün unterbreiten, 

düryßlidfintd durchschliefend, ümmdgavol umgefallen, dtirxisd- 

ätaxyv durchzustechen; ünterhübdt haltet darunter, ibdrspriv 

springe über! Nachgestelltes Adv. hat immer den Haupt- 

akzent: nüd hev ibdr nun hebe darüber, otter §tea unter dann 

stehe unter, 's pri$tet dUr% es bricht durch, 's geat ibdr es 

geht über, ar privgdfn ümmd er bringt ihn um. 

Anmerkung. Beachte die Wirkung des Rhythmus: hnb lai hüb 
üntvr halte, nur halte darunter, nio Idi Mb itntor nun halte nur darunter, 
nt'ig hüb unter. 

b) Bei den untrennbaren Zusammensetzungen hat immer 
das Verbum den Haupt- und Hochton. Von Zusammensetzungen 



Digitized by Google 



72 



Lautlehre. 



mit dttty kenne ich nur ein Part, dürxtrlbm neben dhxxgztribm 
durchtrieben, schlau; itormän über die Grenze mähen, holten 
. . . holzen, ar ibzrzihrts er tibersieht es, ibdrvrassn tiberfressen 
-- übermütig, 's ibdrkhimt mi es überkommt, überwältigt mich, 
ümridrn (auch mriam) umrühren = um die Erdäpfel Erd- 
häufchen machen, interlegw unterlegen u. a. 

§ 51. Sprechtakte. 

Im allgemeinen gilt das bei Sievers, 232 ff. und Luick, 
47 ff. Gesagte. Folgendes sei besonders hervorgehoben. 

Da der Ma. nicht sonderlich starke dynamische Akzente 
eigen sind, ist auch im allgemeinen der Stärkeunterschied der 
einzelnen Takte untereinander nicht so groß wie z. B. in md. 
oder ndd. Maa.: btbs hot dr \ prüft was habt ihr gebracht? 
a zdhhU | tirfosn | böaitts* y n% \ prü x t ein Säcklein türkischen 
Weizen habe ich gebracht; bcnno \ gMt% \ ümmin wann gehst 
du hinüber? in züntogv \ vrti 'n i \ müot tsa \ geun Sonntag 
früh habe ich die Absicht zu gehen; 6 du gd^spenit du | 
hellisdr \ dh o du Gespenst, du hollisches, du! 

Wie beim einzelnen Worte eine Silbe nicht ein allzu- 
großes Übergewicht auf Kosten der übrigen erhält, so ist das 
auch bei den Sprechtakten der Fall. Infolgedessen kommt es 
weniger leicht vor, daß durch einen starken Satzakzent 
mehrere selbständige Takte zu einem zusammengefaßt werden. 
Aber nichtsdestoweniger finden sich ab und zu Takte von 
beträchtlicher Länge, und zwar besonders bei raschem Tempo. 
Je schneller die Rede, desto größer die Silbenzahl der Takte: 
ben ar bdrt hübm gd \ ridfm wann er gerufen haben wird; 
bin du di htest hidt go \ märt wenn du dich gemeldet hättest; 
bai du ahin \ bärst ban gzrtitn weil du fortgeritten wärest. 
Auch der Rhythmus wirkt bestimmend: b du hhimmdst \ pöld' 
in's | bduänarlont \ dü o, du kommst bald ins Land der Maul- 
würfe, du (unter die Erde)! ö ndintsihh hhäfmos \ mearlain o 
neunzig Kauf maß (Scheffel) Möhren! (Ausruf des Erstaunens.) 

Auch der Gedanken- und Stimmungsgehalt eines Satzes 
führt manchmal zu längeren Takten. Ist die Rede ruhig, aber 
nachdrücklich, dann ist sie mehr gegliedert, die Takte sind 
kleiner: tt9nhä\y9t a bdkh \ idr peado fangt ihr beide einoial 
an! Je lebhafter, erregter, leidenschaftlicher und infolgedessen 
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auch schneller die Rede ist, desto weniger gegliedert ist sie, 
desto länger sind die Takte. So bildet der vorige Satz, in 
erregtem, drohendem Tone gesprochen, einen einzigen Takt 
mit einem sehr starken Akzent auf der ersten Silbe, nm 
m9s i Iwibdr vürt hin \ zain vor tsöarn nun muß ich doch 
gleich hin sein vor Zorn! besteht bloß aus zwei Takten. 

Schließlich hängt die Länge der Takte auch ab von der 
Stellung der Satzteile. Vgl. den Satz: hin gib dtUain dan 
güldn gib dem Vater diesen Gulden hin! mit: hin gt(b) \ dan 
güldn | dttain oder dan güldn gib | dttain \ hin. 

Die Frage nach dem Vorkommen der einzelnen Takt- 
arten (steigend, fallend, steigend -fallend) läßt sich ohne eine 
genaue Untersuchung nicht beantworten. Es scheint, daß in 
ruhiger Rede die fallenden Takte vorherrschen, in erregter 
die steigenden. 

Erwähnt sei noch, daß Nebenakzente im Takte vielfach 
verloren gehen, wenn sie neben stärkere Akzente zu stehen 
kommen. Damit ändert sich zuweilen die lautliche Form. 
6lls\ 611* tüg* alle Tage, dd stübmtir die Stubentür: ä& stümtir 
'st öffm die Stuben tür ist offen, i bbrt ich werde: t 'pt in 
zügv ich werde ihnen sagen u. a. 

Satzakzent. 

§ 52. Allgemeines. 

Der Satzakzent unterliegt ungemein vielen Schwankungen. 
Der Inhalt, die Stellung der Satzteile, die Stimmung, die 
Individualität des Sprechenden und noch manches andere be- 
wirken eine Mannigfaltigkeit, die es schwer macht, auf Grund 
der bisherigen Arbeiten und mit den heutigen Mitteln für 
irgend eine Ma. eine erschöpfende Darstellung zu geben. Ich 
muß mich deshalb begnügen, die Haupttypen mit den auf- 
fälligsten Abweichungen zu beschreiben. Absolute Messungen 
des dynamischen Akzentes konnte ich keine machen. Für 
den musikalischen Akzent habe ich in vielen Fällen die 
charakteristischen Intervalle nach dem gebräuchlichen Noten- 
system angegeben, in allen Fällen aber habe ich die Be- 
wegung des Akzentes möglichst genau beschrieben. 

Auch beim Satzakzent herrscht im allgemeinen ein ge- 
wisser Parallelismus zwischen dem dynamischen und dem 
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musikalischen Akzent: der stärker betonten Silbe entspricht 
eine höhere, der minder betonten eine tiefere Tonlage. Dem- 
nach entsprechen auch die ßewegungslinien einander im 
ganzen und großen. Doch kommen Abweichungen vor: die 
höchste Note fällt oft gerade auf eine schwach betonte Silbe 
und einem Sinken des dynamischen Akzentes steht ein Steigen 
des musikalischen gegenüber. 

An und für sich kann (abgesehen von gewissen Form- 
wörtern) jedes Wort im Satze nachdrücklich hervorgehoben 
werden, es kann den Haupt- und Hochton haben, z. B. in dem 
Satze: inzdr alte hot haint afm khirtogd a sian rös gdlihäfdt 
unser Vater hat heute auf dem Markte ein schönes Pferd 
gekauft. Damit ändert sich natürlich jedesmal die Bewegungs- 
linie; ebenso, wenn das am stärksten betonte Wort seine 
Stellung ändert: i gi(b) mon de häg* et ich gebe ihm die 
Haue nicht, wird mit steigendem Akzent gesprochen, dagegen 
et gib i mon do liägd mit fallendem; häint khint ar heute 
kommt er, hat fallenden, ar khint hdint steigenden Akzent. 

Davon muß man natürlich absehen, wenn es gilt, die 
Gesetze des „ideellen Satzakzentes" festzustellen, „die dem 
Satze als solchem zukommen" (Sievers, 243). Und noch ein 
Drittes ist zu beachten, bevor wir an den Satzakzent selbst 
herantreten: das Tonverhältnis der einzelnen Satzteile zu 
einander, so weit sich dies mit Ausschaltung des Satzakzentes 
feststellen läßt. Das ist nun freilich oft mit Schwierigkeiten 
verbunden. Da es die Akzente der natürlichen Rede zu er- 
forschen gilt, muß man davon ausgehen und da gibt es keine 
Äußerung ohne Satzakzent. Man kann also nur trachten, 
einerseits Fälle ausfindig zu machen, in denen die zu unter- 
suchenden Satzteile möglichst wenig vom Satzakzente (SA.) 
beeinflußt werden, anderseits an vielen und verschiedenartigen 
Beispielen zunächst den Einfluß des Satzakzentes festzustellen 
und ihn dann auszuschalten. 

§53. Verhältnis der einzelnen Satzteile zu ein- 
ander. 

Behaghel stellt (Grundriß 1,682 f.) für den heutigen dyna- 
mischen Satzakzent der Schriftsprache die allgemeine Regel 
auf: „Zwei Wörter werden gleich stark betont, wenn beide 
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für den Hörenden yon gleicher Bedeutung sind; sie werden 
gewöhnlich — es ist das keine unbedingte Notwendigkeit — 
verschieden betont, wenn dies nicht der Fall ist." Im all- 
gemeinen hat dieses Gesetz auch für unsere Ma. Geltung, 
wenn auch im einzelnen Abweichungen vorkommen. So ist 
also das Neue stärker betont als das Bekannte, das Un- 
erwartete stärker als das Erwartete, der Artikel schwächer 
als das Nomen, das Hilfszeitwort schwächer als das eigentliche 
Zeitwort usw. 

Im einzelnen sei folgendes festgestellt. Hierbei gilt für 
den musikalischen Akzent das Gleiche wie für den dynamischen, 
wenn nichts anderes bemerkt ist. — Subjekt und Prädikat 
kommen hier nicht in Betracht, da sie die vorzüglichsten 
Träger des SA. sind. 

1. Artikel und Präposition sind stets proklitisch; daher 
ihre geschwächte Lautform. Die Ma. kennt kein vön mir, 
zu dir u. ä., es heißt immer von mtor, tsd didr. Infolgedessen 
haben Adv. und Präp. eine verschiedene Form: tsüd — tss zu, 
auf — af auf, aus — as aus, voar — vor, vor vor, vir — vor 
für, unter — intor unter u. a. 

2. Das persönliche Fürwort ist neben dem Zeitwort (als 
Subj. und Obj.) in der Regel pro- oder enklitisch: * zlilg'v ich 
schlage ihn, a(r) b'drt-ti er wird dich, höt-ti 's hat es dich usw. 
Doch aus rhythmischen Gründen kann es einen Nebenakzent 
erhalten: zi hot prüxt neben zi't prüxt sie hat gebracht; är 
H zd gvkhrfogv er hat sie gescholten. In: ar H zäi gdkhrfogv 
hat zai (sie) die Bedeutung „sein Weib", deshalb der Nachdruck. 

3. Das hinweisende Fürwort ist, falls nicht ein besonderer 
Nachdruck darauf liegt, gleichfalls schwächer betont als das 
Beziehungswort, trägt aber meist einen Nebenakzent (NA.): 
dar ökkhdr dieser Acker, attn dan hdüzd in diesem Hause, 
damonS bdip dieses (Mannes) Weib. Es ist dies erklärlich, 
denn in der mündlichen Rede tritt ja die Gebärde helfend 
hinzu. 

4. Das besitzanzeigende Fürwort ist, wenn nicht ein 
Nachdruck darauf liegt, proklitisch: infr^dtte (dreisilbig!) 
unser Vater, dain hitdt dein Hut, aidr vettdr euer Vetter (Onkel), 
dos\t) main hdüä das ist mein Haus, 
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5. Das Grundzahlwort ist schwächer betont als das 
Beziehungswort: vhrtsain täg9 14 Tage, tsbian emp9r zwei 
Eimer, drai khrditsard drei Kreuzer, di hdiligv drai kMnigd 
die hl. drei Könige. 

Sobald aber ein substantivisches Attribut hinzutritt, er- 
hält aus rhythmischen Gründen das Zahlwort den Haupt- 
akzent (HA.)? ein zweiter HA. ruht auf dem Attribut: tsbian 
empdr bdin zwei Eimer Wein, vemf khafmos hüter fünf Kauf- 
maß Hafer, tschv kifflain bössor zehn Schaffe Wasser. Das 
Ordnungszahlwort kommt hingegen in der Kegel dem Be- 
ziehungsworte an Stärke nahe oder gleich: dan drstn tökh 
den ersten Tag, dos ndinto jüdr das neunte Jahr; mit Ver- 
schiebung des Akzentes: dar dritte Vitter bdin der dritte Liter 
Wein u. ä. 

6. Attribut -h Beziehungswort. 

Liegt kein Nachdruck auf dem Attr., dann ist das Be- 
ziehungswort stärker betont; das Attr. hat einen NA. Be- 
sonders leicht ist dieser in ständigen oder häufigen Ver- 
bindungen wie: gwtai notf gute Nacht, iü&s khraüt süßes 
Kraut, i khäf cbr a sian Mddrle ich kaufe dir ein schönes 
Tüchlein; vgl. auch Zusammensetzungen wie aut-dtte Groß- 
vater, aut-ämmo Großmutter u. a. — Aber auch sonst ist der 
NA. nicht sehr stark: an usrms baible ein armes Weibchen, 
Ötterpoxx 0 ^ hätar Otterbacher Hirt, Zeabar ä" akkhar Brunn- 
seer Äcker, Mezlar puddarle Mösler Bader, Gaäpar§ vetterte 
Kaspars (Hausname) Onkelchen (Bezeichnung einer bestimmten 
Person), Learars Tön Lehrers Anton usw. Dieses Tonver- 
hältnis hat sich so befestigt, daß bei nachgestelltem Attribut 
dieses und nicht das Beziehungswort den HA. hat: cbrpßrra(r) 
von Nestol = Nestlar pförrar der Pfarrer von Nesseltal, ddr 
learar von Mezl der Lehrer von Mösel. — Liegt ein Nach- 
druck auf dem Attribut, dann wird es so stark betont wie 
das Beziehungswort oder auch stärker: a prävdr mön ein 
braver Mann, ar 't son baisds Ixxm er hat schon weißes Haar, 
a khdutai nb%t eine kalte Nacht. 

7. Der Zuname ist stärker betont als der Vorname, der 
Name stärker als der Titel: M+xxl Sterbents Michael Sterbenz, 
Johan Mile Johann Mile, c&r learar Born der Lehrer Rom. 
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8. Das Objekt ist stärker betont als das Verbum oder 
Adj., von dem es abhängt, wenn jeder Nachdruck, jede Vor- 
aussetzung fehlt. Das zur Umschreibung dienende tüzn tun, 
gäbm geben tritt stark hinter dem Obj. zurück: zndidn tint 
zai schneiden tun sie; ar tdt srdibm er schreibt; in sldb tüan 
den Staub tun == sich aus dem Staube machen, a srai tum 
einen Schrei machen, a bät§n gabm eine Ohrfeige geben usw. 

Ebenso die Zeitwörter bleiben, gehen, lernen, dürfen, 
können, mögen, müssen, sollen, wollen, lassen und haben: i 
plai(b) Ugw ich bleibe liegen, pusdn gean baden gehen, zi 
geat um bosstr sie geht um Wasser, zlnfm tudsn schlafen 
lassen, i bil assn ich will essen, i hon gaat ich habe Geld usw. 

Weiters die Zeitwörter, die ein Anfangen oder Aufhören 
bedeuten: 's hevdt um tsd räga es fängt an zu regnen, aüf- 
hearn tsd rearn aufhören zu weinen. Das Hilfszeitwort ist 
pro- oder enklitisch: i bdrt gean ich werde gehen, ar't gdhöltsdt 
er hat geholzt. 

Auch sonst ist das Obj. stärker betont, z. B. earpfld gruhm 
Erdäpfel graben, milix zlügw Milch schlagen, tsd jaizn khöxyv 
das Mittagessen kochen, af 'n Fronts budrtn auf den Franz 
warten u. ä. 

Dabei ist das Akkusativ-Obj. in der Regel stärker betont 
als das im Dativ: in hünto a stoain uznptd dem Hunde einen 
Stein (an) werfen, in rössj in zbonts üznaidn dem Pferde den 
Schwanz abschneiden, fa tsigainaro "nt imi diain a zbain ga- 
strrt die Zigeuner haben dem Schmiede (Demin.) ein Schwein 
gestohlen. Steht das Objekt hinter dem Verbum, dann ist es 
immer betont: ar dris&t boaittsd er drischt Weizen, zai 
khlidbmt hölts sie klieben Holz, dü trivkhBt bossdr da trinket 
Wasser. 

Im Zusammenhange der Rede, durch einen Nachdruck 
oder in der Emphase kann der HA. auch auf dem Verb oder 
Adj. ruhen: in learar völgw dem Lehrer gehorchen, göttain 
härn doMipudr zain Gott, dem Herrn, dankbar sein, attain 
hintdrznredn dem Vater widersprechen; oder die Akzente sind 
ungefähr gleich: in p forrar 's rdyt dem Pfarrer ist es recht, 
a hidnle 't ar gaötöl ein Huhn hat er gestohlen. 

9. Das Adverb wird in der Regel stärker betont als das 
Verb oder Adj. 
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a) Ort: ahoaima plaibm daheim bleiben, äf *n pärkh gean 
auf den Berg geben, as dar $Lsst assn ans der Schüssel essen, 
atin stuadl elafm im Stadel schlafen. 

b) Zeit: ar Mint moargv er kommt morgen, drai bagd 't 
ar gariefm dreimal hat er gerufen, pai dar noxt gean in der 
Nacht gehen, dan gontsn tokh möttn den ganzen Tag Most 
machen. 

c) Weise: pohentar tafm schneller laufen, mit vräidn gean 
i mit Freuden gehe ich, vaintlain tsoarnikh sehr zornig. 

d) Grund: as tsoam tüan aus Zorn tun, mit a Stube zlügm 
mit einem Stabe schlagen. 

Ab und zu liegt der stärkere Akzent auf dem Verb oder 
Adj.: vria düßtean früh aufstehen, vlaisikh üarbaitn fleißig 
arbeiten, vaintlain ploaix ist ar sehr blaß ist er u. ä., wenn 
gar kein Nachdruck auf dem Adv. liegt 

10. Bei zwei gleichartigen Adverbien ist das zweite in 
der Regel bedeutend stärker betont als das erste. 

a) Ort: dort pai ti§se dort beim Tische, aügv an pärga 
den Berg hinauf, aüsn pai vanstdr zum Fenster hinaus. Das 
wichtigere der beiden Adverbien steht in der Kegel an zweiter 
Stelle; geht es einmal voraus, so trägt es auch den stärkeren 
Ton, z.B. atin a §rdin* avoar in dar ätübm in einem Schreine 
draußen in der Stube. 

b) Zeit: haitd moarn heute morgen, moarn vria morgen 
früh, in mntogv suhaü am Sonntag Abend, haint tso mittuga 
heute zu Mittag, veartn tsa baino%tn voriges Jahr zu Weih- 
nachten. 

c) Weise: sian louksom schön langsam, a pe~ze pohentar 
etwas schneller. 

11. Bei zwei durch „und" (ünt, in, ottar) verbundenen 
gleichartigen Satzteilen wird in der Regel der zweite etwas 
stärker betont: vloaiS ün(t) khnellain Fleisch und Knödel, 
haint in moarn heute und morgen, assn ünt triMw essen 
und trinken, mon in baip Mann und Weib, atte ottar ammo 
Vater und Mutter. 
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Der eigentliche Satzakzent. 

§ 54. Allgemeines. 

Ich gehe, wo es nur angeht, von der einfachsten Satzform 
aus. Der Satz steht, soweit dies möglich ist, außerhalb jedes 
Zusammenhanges. Subj. und Präd. treten als gleichwertige 
und als gleich neue Begriffe auf. Sätze, in denen nach den 
früheren Darlegungen gewissen Satzteilen schon an und für 
sich eine besondere Betonung zukommt, verlangen eine eigene 
Beurteilung, z. B. Aussagesätze mit einem persönlichen Für- 
wort als Subjekt. 

Es sei noch betont, daß in der lebendigen Rede der Blick, 
der Klang der Stimme, die Gebärde u. a. keine unwesentliche 
Rolle spielt. Oft erhält ein Satz ohne Änderung des Satz- 
akzentes durch das Mitwirken eines dieser Faktoren eine 
ganz andere Bedeutung. Von solchen Fällen muß gleichfalls 
abgesehen werden. 

Deutlicher als durch den dynamischen Akzent sind die 
verschiedenen Arten der Rede durch den musikalischen Akzent 
gekennzeichnet. Da dieser immer scharf hervortritt und in 
der Regel jeden Zweifel ausschließt, auch dort, wo der 
dynamische Akzent wenig ausgeprägt ist, so gehe ich davon 
aus. Der dynamische stimmt in seiner Bewegung damit im 
ganzen und großen überein. Wo dies nicht der Fall ist, 
wird es besonders bemerkt 

Einfacher Satz. 

Aussagesätze. 
Es gibt zwei Hauptarten des Aussagesatzes: den mit 
absteigender (fallender) und den mit aufsteigender Betonung; 
ersterer hat den Charakter des Abgeschlossenen, letzterer den 
des Unabgeschlossenen (vgl. Behaghel, Grundriß I, 682). 

§ 55. I. Der Aussagesatz mit absteigender Be- 
tonung. 

1. Die Form der ruhigen, gleichgültigen und beziehungs- 
losen Aussage, wo der Sprecher nichts mehr hinzuzufügen 
hat, auch in Gedanken nicht: ddr Jchiitl ist ts'rissn der Kittel 
ist zerrissen, dar Hrikh ist hin der Strick ist hin, atte 'st 
khäm der Vater ist gekommen (/c). 1 ) 

A ) Die Noten beziehen sich auf die fett gedruckten Laute. 
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Charakteristisch für diesen Fall ist, soweit sich der 
Sprechton durch Noten ausdrücken läßt, ein bestimmtes Inter- 
vall zwischen den zwei am stärksten betonten Gliedern des 
Satzes: Subj. und Präd. im einfachen nackten Satze, — im 
Satze, der aus einem einzigen Worte besteht, zwischen zwei 
Silben oder den beiden Gipfeln einer Silbe. Dieses Intervall 
schwankt nun allerdings ein wenig, da (abgesehen von dem 
Einflüsse der Silbenzahl) schon den einzelnen Vokalen nicht 
die ganz gleiche Tonhöhe zukommt. Doch ist bei nur ge- 
ringem Unterschiede der dynamischen Akzente der 
beiden Träger des Intervalles — der erste hat immer ein 
leichtes Übergewicht — das Intervall ungefähr eine Quart, 
seltener eine Terz oder Quint; letzteres namentlich dann, 
wenn das erste Glied etwas stärker betont wird: a buyu 'st 
innar ein Wagen ist herein (e c), dor zmit %H dM der Schmied 
ist da (g c). In den meisten Fällen habe ich eine Quart 
feststellen können. Charakteristisch ist ferner der Schluß des 
Satzes: er ist immer fallend. Die Stimme sinkt ungefähr eine 
Sext bis Oktave unter die höchstliegende Silbe im Satze. 
Und wenn sich auch die Größe dieses Intervalles oft nicht 
genau bestimmen läßt, da die Stimme meist allmählich ver- 
klingt, ein Sinken derselben ist immer deutlich wahrzunehmen. 

Die unbetonten und nebentonigen Silben liegen ent- 
sprechend tiefer als die beiden höchstbetonten Silben des 
Satzes. Beginnt also der Satz mit einer unbetonten oder 
nebentonigen Silbe, so setzt die Stimme tief ein, um rasch 
bis zur höchsten Note im Satze emporzusteigen. Setzt der 
Satz gleich mit der starktonigen Silbe und dementsprechend 
hoch ein, dann wird diese mit steigendem Akzente gesprochen. 

Eine im Anfange rasch ansteigende und am Schlüsse 
stark fallende Linie mit einem höheren und einem niedrigeren 
Gipfel wäre also die bildliche Darstellung dieser Art von 

Aussage: /|/| 

Was für die gerade Wortstellung gilt, gilt auch für die 
invertierte: n&a §teat d? uro nun steht die Uhr, nü9 vudrrt 
Tone nun fährt Anton usw. 

Dasselbe gilt weiters auch für längere Sätze und auch 
dann, wenn nicht gerade Subj. und Präd. die Träger der 
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beiden höchsten Noten sind. Im Satze: zai vidrnt häi hoaim 
sie führen Heu heim — sind „Heu" und „heim" die Träger 
des Intervalles (hier eine Terz). Gegen das Ende des Satzes 
zu tritt die Melodie deutlich hervor. 

Diese Art der Aussage ist verhältnismäßig nicht häufig, 
denn es trifft nicht oft zu, daß ein Gedanke ohne jede Be- 
ziehung und ohne jede Anteilnahme gesprochen wird. Beim 
geringsten Nachdruck oder dem leisesten Gefühlsgehalt aber 
erfährt der Akzent, vor allem der musikalische, eine Ver- 
änderung. Eine Fülle von Tonfiguren ist damit gegeben, deren 
Beschreibung und feste Abgrenzung die größten Schwierig- 
keiten bietet. Im allgemeinen gilt: eine Steigerung des Nach- 
druckes oder der Gefühlsenergie hat eine Steigerung des 
Akzentes zur Folge, eine Herabsetzung bewirkt das Gegenteil. 

2. Es liegt ein Nachdruck auf dem ersten Gliede. Bei 
starker Betonung des ersten Gliedes steigt Atemdruck und 
Tonhöhe; zugleich damit sinkt gewöhnlich das zweite Glied, 
so daß sehr große Intervalle entstehen können: von der 
Quint bis zur Oktave, ja selbst darüber. Der dynamische 
Akzent der beiden Glieder verhält sich wie 2:1, 3:1 und 
darüber. Im Satze: Mittse Hkkhdt Mariechen schickt — sind 
die Intervalle g c, a c, b c, b B und selbst darüber möglich, 
je nach dem Nachdrucke, der auf dem Subj. liegt. Ebenso 
in: da Wiettin 'st gapröstn die Kette ist gebrochen, da iugöla 
rinnat das Lägel rinnt, da rindar geant die Kinder gehen 
(kommen) usw. 

Bei Umkehrung der Glieder erhält der Satz eine andere 
Bedeutung, aber die Akzente bleiben dieselben: nüa geant da 
rindar nun . . ., anäst assnt da mancbr jetzt essen die Männer, 
otter hhrtegat atte dann schilt der Vater. 

Ebenso gut wie Subj. oder Präd. kann ein anderer Satz- 
teil nachdrücklich hervorgehoben werden, der dann am An- 
fange des Satzes oder auch im Innern steht: a hü#t hot zi 
dar Hans gakhäfat einen Hut hat sich Hans gekauft — oder: 
dar Hanä hot zi a hÜ9t gakhäfat. 

3. Einfluß des Gefühls auf den Akzent. 

A. Der eben besprochenen Gruppe stehen jene Sätze 
nahe, in denen unter dem Einflüsse eines bestimmten Gefühls 

H. TBohinkel, Grammatik d. Gottecheer Mundart. Q 
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das erste Glied stark in die Höhe getrieben wird und wo 
entsprechend der Gefiihlsstärke große Intervalle entstehen, 
die noch leichter als oben selbst eine Oktave überschreiten. 
Gebärde und Stimmklang wirken in allen Fällen als wesent- 
liche Momente mit Es entstehen Takte von großer Länge. 

a) Ausruf der Freude. Das Intervall beträgt eine Oktave 
und darüber: jau, pin i vroa (ein Takt) ach, bin ich froh! 
ammo 'it khäm (c Ä) die Mutter ist gekommen! göt zai go- 
donktot, as <tor du zait Gott sei gedankt, daß ihr da seid! 

b) Ausruf freudiger Überraschung und Verwunderung. 
Nahe verwandt dem vorigen, doch verschieden durch Gebärde 
und Stimmklang: nio 'st ar laVbdr Jcham nun ist er doch ge- 
kommen! o, du Lüttsofar o, du Luzifer! i>, vdrdommt o 
verdammt! 

c) Ausruf unwilliger Überraschung und Verwunderung. 
Unterscheidet sich vom vorigen durch den ärgerlichen Ton; 
die Stimme ist rauher, härter: 'st dos Mbor a go(r)st (c c) 
ist das doch ein Nichtsnutz! } st du oaindar ist da einer! 
o, himmlüdr vuator o, himmlischer Vater! o, bi» lügvt dar 
taigl o, wie lügt dieser Teufel! 

Anmerkung. Eine besondere Art des verwunderten Ausrufes ist 
die, wo in das letzte Wort, das nachdrücklich hervorgehoben wird, zwei 
Tonfolgen hineingelegt werden; die erste umfaßt ungefähr eine Quart, 
die zweite eine Sext und darüber. Beide Male setzt die Stimme mit dem 
höchsten im Satze vorkommenden Tone ein und durchläuft fast alle Töne 
bis zur Quart, bez. Sext herab: 

'St dü laitor a lU x tai \ nfo - i£ hast du doch eine schlechte Nase! 
e H t-R e-G 

jau, b»rt alte \ khrh-gi) ach, wird der Vater schelten! Dadurch erhält 
der Satz drei Tonkurven, die in gleicher Höhe anfangen; die erste ver- 
läuft seicht, die zwei andern sehr steil. 

d) Ausdruck des Unwillens, Zornes, Drohens. Besonders 
charakterisiert durch Barschheit: bte ei biddr Stoasdt wie 
sie wieder stößt (die Kuh)! i bdrt mi et dü% iövl plugv ich 
werde mich nicht immer so viel plagen! du 'st haint nis tsd 
ioxx* 1 du hast heute nichts zu lachen! dar learar bdrt diar 
son tsoaigv der Lehrer wird dir schon zeigen! 

e) Ausruf des Schreckens: jau, hot dos gatoncbrt o, 
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wie hat es gedonnert! JefiS, nü9 geat ar har ib»r ml Jesus, 
nun geht er her über mich! 

f) Ausruf des Schmerzes, leidenschaftlicher Klage. Die 
Intervalle sind ungefähr dieselben wie bei e): jau, i pin 
bekh ach, ich bin weg (verloren)! Jezis, ar geat Starbm 
Jesus, er geht sterben! 

Anmerkung. Eine besondere Art der Klage ist die in hoher Lage 
mit kleinen Intervallen. Abweichend von den bisherigen Fällen trägt hier 
der Schluß einen fast ebenso starken Akzent wie der Anfang des Satzes; 
alle Silben, auch die minder betonten, werden mit sehr hoher Stimme 
gesprochen oder vielmehr geschrien: 's röS iU bekh (b as) das Pferd ist 
hin ! jau, i mas forMikkhv ach, ich muß ersticken ! 

B. Durch das Sinken der Gefiihlsenergie werden die 
Intervalle kleiner als bei der ruhigen Aussage. 

a) Üble Laune, Verdrießlichkeit. Die dynamischen Akzente 
sind ungefähr wie in der ruhigen Aussage, aber die Stimm- 
lage ist im allgemeinen eine tiefere, das Intervall meist eine 
kleine Terz (also Moll): i gean hoaim (d H) ich geh' heim! 
där 't mi §on gznüdkh g9tsirnt der hat mich schon genug ge- 
ärgert! mit dan taitn is nis tsd moxx* mit diesen Leuten ist 
nichts zu machen. 

b) Bedauern. Sehr ähnlich dem vorigen, doch mit einem 

andern Klang der Stimme und anderer Gebärde: du pi$t 

Zaibdr an iarmchr Jchümmar, du du bist doch ein armer 
Kummer (Teufel), du. 

Anmerkung. Eine besondere Form hat die mit Bedauern gemachte 

Mitteilung: eine Quart und ebenen Schluß. Mine 'U aUn Mariechen ist 

c t e B 

fort, du pdkhimma&t ni$ mear fs* ässn du bekommst nichts mehr zu essen. 
e e e e e e B B 

c) Die schwächliche Klage. Abgesehen von Stimmklang 
und Gebärde wird sie charakterisiert durch das langsame 
Tempo, durch die trotz geringen Atemdruckes hohe Tonlage, 
durch die geringen Unterschiede im dynamischen Akzent und 
die ganz kleinen Intervalle. Der Satz: i müg et mear ich 

a gis g fis 

kann nicht mehr! durchläuft alle Töne von a bis fis. Ebenso: 
b jei, inzdr ammo '8t vaintlain Jchrovkh, in&r ammo o je, unsere 
Mutter ist sehr krank, unsere Mutter! 

6* 
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§56. II. Aussagesatz mit aufsteigender Betonung. 

Dieser hat den Charakter des Unfertigen. Der Gedanke 
ist nicht abgeschlossen, sondern fordert eine Ergänzung. Man 
merkt es am bloßen Satz ton, daß für den Sprechenden der 
Fall nicht erledigt ist: er hegt eine Erwartung, in seinem 
Ton liegt eine Aufforderung oder etwas Ahnliches. Es ist 
auch die Form der eindringlichen Rede. 

1. In der Aussage liegt zugleich eine Mahnung, eine 
Aufforderung, oder es wird auf eine Folge hingewiesen: 

ddr hatar tukdt (oder es g) der Hirte tutet (zu ergänzen: laß 
(B) f (B) b(B) 

die Rinder aus dem Stalle); ddr hu9tid khrant (c es oder 
c e) der Hahn kräht (zu ergänzen: es ist Zeit zum Auf- 
stehen); dd bügd 'st hin (fis eis) die Wage ist hin (ich kann 
nicht wägen); ddr rökh i§t ju nos der Rock ist ja naß (ich 
kann ihn nicht anziehen). 

Der Satzakzent erfährt keine Veränderung, auch wenn 
die Ergänzung hinzugefügt wird: dd rindhr geant; inluds zd 
die Rinder gehen; laß sie hinein! d' urd Steat; aüftsizx & 
die Uhr steht; zieh sie auf! 

Das Gleiche gilt auch für die Inversion: du 'ät ddr hit#t 
(es g) da ist der Hut (nimm ihn)! nüd geant dd rinddr nun 
gehen die Rinder; nüd Heed d' Urd nun steht die Uhr. 

Wie beim fallenden Satzakzent kommen auch hier 
Schwankungen des Intervalls vor, da wie dort verschiedene 
Momente mitspielen. Aber im allgemeinen ist das charakte- 
ristische Intervall wieder eine Quart oder auch Terz oder 
Quint, nur in umgekehrter Folge. Beginnt der Satz mit 
unbetonten oder nebentonigen Silben, so liegen diese ent- 
sprechend tiefer als die nächste stark betonte Silbe und dahin 
kehrt auch am Schlüsse des Satzes der Ton zurück. Es ist 
also ähnlich wie beim ersten Typus wieder ein Aufsteigen zu 
bedeutender Höhe und ein Zurückkehren gegen den Aus- 
gangspunkt, nur liegt hier der Höhepunkt am Schlüsse des 
Satzes: /\\ 

Träger des Intervalles können natürlich auch andere 
Satzteile sein als Subj. und Präd.: i zü(g) ddr ju nti mear 
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ich sage dir ja nichts mehr (beruhige dich nur)! t vol ügv 
(He) ich falle hinunter (halte mich)! 

Der dynamische Akzent dieser Träger kann, falls sie 
gleich wichtig sind, ungefähr gleich sein, doch in der Regel 
überwiegt der zweite, zum Hochton gesellt sich der Stark- 
ton (umgekehrt beim ersten Typus). 

2. Das Gleiche gilt für die eindringliche Rede, in der 
etwas als wichtig, als bedeutend hingestellt wird: a kat& 't 
'n gspissn (c fis) eine Schlange hat ihn gebissen; du mdH 
attain völgv du mußt dem Vater gehorchen; ar 's"t hivgoStean 
af a doarn er ist auf einen Dorn getreten; cbr menniS deaf 
ju et zö vil trivkhv der Mensch darf ja nicht so viel trinken. 

3. Der Satzakzent ändert sich, wenn auf irgend einen 
Satzteil ein besonderer Nachdruck gelegt wird, oder wenn 
der Gedanken- oder Gefühlsgehalt ein anderer wird. Im all- 
gemeinen gilt auch hier der S. 81 ausgesprochene Grundsatz. 

a) Der Nachdruck wird auf den Schluß des Satzes ge- 
legt. Die Intervalle werden größer, bis zu einer Oktave und 
darüber: nüd khim ix (HHh) jetzt kommeich; atte'ät ahin 
(ccch) der Vater ist fort. 

Ebenso bei der mit Unwillen oder Entrüstung gemachten 
Aussage: 's rös ist ju puarvas (Eh) das Pferd ist ja barfuß 

(= ohne Hufeisen)! du b»r§t ju aus htnrixtn (oder hinrlxtn) 
du wirst ja alles hinrichten! 

Das Gleiche gilt für den zornigen Ausruf: jö, du taivl 
ja, du Teufel! du hellisdr satton du höllischer Satan! 

Ebenso für den Ausruf des Entsetzens, Schreckens: him- 
lisdr vuator himmlischer Vater! jau, laitz ach, Leute! 

b) Wird irgend ein Satzteil am Anfange oder im Innern 
des Satzes nachdrücklich betont, so kann er bis zur Höhe 
des Schlusses emporgetrieben werden, das Intervall wird sehr 
klein oder schwindet ganz. Wenn die Stimme im Augen- 
blicke leidenschaftlicher Erregung die obere Grenze beinahe 
erreicht, sind eben keine oder nur mehr geringe Intervalle 
möglich: dd khüo ist hin die Kuh ist hin! dB Jchettin '§t 
gdprÖstn die Kette ist gebrochen! himlisdr vt&ter himmlischer 
Vater! 
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4. Einen besonderen Charakter trägt die warnende oder 
drohende Aussage. Die höchst gelegene Silbe am Schlüsse 
wird mit steigendem Silbenakzent gesprochen, hierauf sinkt die 
Stimme um eine Terz oder Quart und verklingt dann eben. 
Das charakteristische Intervall entspricht dem in Sätzen mit 

nachdrücklich betontem Schluß: göt cfor här Ahot dl (daf 
oder e) Gott der Herr sieht dich ; i zug 9s dttäin (f c g) 
ich sage es dem Vater; cbr learar bdrt di khrfogv (e h fis) 
der Lehrer wird dich schelten; d»r bhUd Höas&t der Ochs 
stößt. 

Dieselbe Form hat auch die Aussage, in der man einem 
etwas recht nahe legt: <tor bain iät gu&t der Wein ist gut 
(den kann man schon trinken)! ar '§t vläisikh er ist fleißig 
(darüber kann man beruhigt sein). 

5. Eine besondere Art der Aussage ist die, bei der die 
Tonlinie am Schlüsse nicht gebrochen, sondern wo der Schluß 
mit steigendem Akzente gesprochen wird. Die Melodie gleicht 
der der Fragesätze, nur ist das Intervall um ein geringes 
kleiner. Dies ist die Form des milden Tadels, der väterlichen 
Ermahnung, des eindringlichen Rates: du mdst ju hoaim gean 
du must ja heimgehen! du khimst nüo gudr et mear hoaim 
tsd haute du kommst nun gar nicht mehr heim nach Hause! 
attain mdH du Voigts, attain dem Vater mußt du gehorchen, 
dem Vater! haü§ ünt höf bdrt ju tsd grünt gean Haus und 
Hof wird ja zu Grunde gehen! 

Ebenso beim Ausdrucke der Verwunderung, namentlich 
bei einem Einwurfe: 's znaibat es schneit! ar y §t ju vlaisüch 
er ist ja fleißig (was willst du denn von ihm)! zai 'nt ju 
§on üg9tnänt sie haben ja schon abgemäht! i müg et mear, 
ix ich kann nicht mehr, ich! pamlain hon i gdzettsvt Bäum- 
chen hab' ich gesetzt. 

Anmerkung. Es sei hervorgehoben, daß die beiden Grundtypen 
der Aussage einander nicht starr gegenüberstehen, sondern durch eine 
ganze Stufenleiter von Übergangsformen miteinander verbunden sind, jede 
mit einer Besonderheit in Inhalt und Oeruhlston. In der Mitte steht die 
Aussage, in der Subj. und Präd. mit dem gleichen Nachdruck gesprochen 
werden und gleich hoch liegen. Doch ist dieser Fall selten. — Das per- 
sönliche Fürwort kann als Subjekt proklitisch oder enklitisch gebraucht 
werden. Da äußert sich die Bedeutung des Satzakzentes, insofern nicht 
beliebig die eine oder die andere Form gebraucht wird, sondern je nach 
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dem Gedanken- oder Stinimungsgehalt. Dem Typus I entspricht in der 
Regel die enklitische, dem Typus II die proklitische Stellung des Für- 
wortes: nos iSt ar naß ist er \, drückt etwas anderes aus als: ar '$t no$ 
/ . Der erste Satz enthält die bloße Tatsache, der zweite mehr, es liegt 
zugleich eine Folgerung, eine Aufforderung, Überraschung o. &. darin. 
Oder ra%t is recht ist's \: 's ist ra^t / '. Nun gibt es allerdings Fälle, 
wo die proklitische Stellung des Fürwortes Regel und ohne Erweiterung 
des Satzes eine Änderung der Wortstellung ausgeschlossen ist, z. B. ar 
geat er geht, 's inaifot es schneit. Da hiermit in der Regel die stei- 
gende Melodie (ohne Rücksicht auf den Charakter der Aussage) ver- 
bunden ist, kann der Unterschied, der sonst durch eine entgegengesetzte 
Melodienfuhrung zum Ausdrucke gebracht wird, nur durch verschiedene 
Akzentstärke und verschiedene Intervalle angedeutet werden ; dem Typus II 
entspricht dann ein größeres Intervall und eine stärkere Betonung des 
Schlusses. Nur gelegentlich kommt auch bei proklitischer Stellung des 
Subj. fallende Betonung vor. Meist liegt darin ein Ausdruck des Be- 
dauerns: ar ilüfdt (« B B) er schläft (jetzt kann man nicht mit ihm 
sprechen); ar *U ahin (e e B) er ist fort Bemerkenswert ist, daß der 
Schluß mit ebenem Akzent gesprochen wird. Diese Form gleicht ganz 
der S. 83, b, Anm. 

Wunschsätze. 

Diese haben im allgemeinen die Form der Aussage, nur 
ist der dynamische Akzent etwas stärker, die Tonlage etwas 
höher. 

§ 57. I. Wunschsätze mit fallendem Akzent. 

ben's lai et mear ragvait (e c) wenn's nur nicht mehr 
regnete! bölta göt (dis H) wollte Gott! göt dar här hilf 
ehr a noch (dis Ä) Gott, der Herr, helfe dir auch noch! jau, 
ben i lai hüt g9völgot (g c) ach, wenn ich nur gefolgt hätte! 
Das Gleiche gilt für formelhaft gewordene Wunschsätze: göt 
pdhtet (fis dis) Gott behüte! göt darpuarnt's Gott erbarm's! 
Jezi§, hilf (c c) Jesus, hilf! in göts nüm in Gottes Namen! 

Die Intervalle sind bald kleiner, bald größer, je nachdem 
der Wunsch ruhiger oder leidenschaftlicher gesprochen wird. 
So finden wir also sowohl das Intervall der ruhigen Aussage 
(Terz- Quint) als der mit stark betontem zweitem Gliede 
oder des Ausrufes (Quint und darüber). Die formelhafte 
Wendung: dar taivl §ölt di höl der Teufel soll dich holen! 
kann mit ganz verschiedenen Intervallen gesprochen werden, 
z. B. g e, g d, g E y g G. 
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§ 58. II. Wunschsätze mit steigendem Akzent. 

Entsprechend dem Typus II der Aussage haben wir hier 
im ganzen steigende Bewegung, aber fallenden Schluß. Diese 
Art von Wunsch klingt energischer, eindringlicher: ben da 
manddr lai hoaim khamaint (H d oder f) wenn die Männer 
nur heim kämen! ben ar lai bid9r gdiunt bär (H f) wenn 
er nur wieder gesund wäre! 

Durch einen Nachdruck geht das den höchsten Ton 
tragende Wort noch mehr in die Höhe, das Intervall wird 
größer: Jezi§, hilf (d b) Jesus, hilf! göt gam-U (B b B) Gott 
behüte uns! göt khraits ddvoar Gottes Kreuz davor! 

Eine besondere Form zeigt der mit einem Zweifel ver- 
bundene Wunsch: ben's nüd lai rägvait (H e c) wenn's jetzt 
nur regnete! Charakteristisch ist der Schluß, die Terz; die 
letzte Silbe hat ebenen Ton. 

Das Gegenstück dazu sind jene Wunschsätze, in denen 
nicht nur im allgemeinen steigender Akzent herrscht, sondern 
auch der Schluß mit steigendem Akzent gesprochen wird, 
ganz nach Art der entsprechenden Fragesätze. Auch die 
Intervalle sind ungefähr dieselben. Sie drücken Besorgnis 
aus: ben's nüd lai et mear ragvait (B f) wenn's nun nur 
nicht mehr regnete! ben ar lai khämait wenn er nur käme! 

§59. IE. Grußformeln. 

Sie sind im Grunde genommen Wunschsätze, daher folgen 
sie im allgemeinen denselben Akzentgesetzen: sie haben ab- 
steigenden oder ansteigenden musikalischen Akzent. Die zweite 
Art ist die frischere, lebhaftere, die erstere klingt gemüt- 
licher: giiQtai noxt gute Nacht (g es oder c e); ebenso pd- 
Mdt-ai göt behüt' euch Gott, gi&t moarn guten Morgen (meist 
mit aufsteigendem Akzent, z. B. c e) u. a. Doch besitzt die 
Ma. nicht viele Grußformeln. 

§60. IV. Rufe. 

Es gibt eine Fülle von verschiedenen Formen, die sich 
durch Stärke, Höhe und Tonlinie unterscheiden. Ich scheide 
sie in drei Gruppen, je nachdem sie als Anrede und als Rufe 
für die unmittelbare Nähe oder für mittlere oder große Ent- 
fernungen berechnet sind. 
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1. Anrede, Rufe auf kleine Entfernungen. Der Anrede 
dient der fallende Akzent (Sext— Oktave) bei gewöhnlicher 
oder nur um ein geringes gesteigerter Sprechstärke: ammo 
(e G) Mutter! Mine (f F) Marie! Zeffo Josefa! Hante 
Hänschen! — Der Ruf zeigt dieselbe Form, nur mit stärkerem 
dynamischem Akzent, oder er hat steigenden (musikalischen und 
dynamischen) Akzent, z. B. ammo (JB b)\ GreatU (II h) 
Gretchen! Die Intervalle können hier auch kleiner sein als 
eine Sext: Anna (e c) Anna! 

2. Rufe auf mittlere Entfernungen. Der fallende Akzent 
ist Regel. Besonders charakteristisch ist die Terz, wobei der 
Schluß nur um weniges schwächer ist als der Anfang. Da- 
neben kommt die Oktave vor, wo dem Sinken des musika- 
lischen Akzentes ein gleiches Sinken des dynamischen ent- 
spricht. Die Tonlage ist im allgemeinen viel höher als bei 1., 

Stärke und Höhe nehmen mit der Entfernung zu: ammo (gis 
e)\ Mine (b g)\ Hanze (gis Gis)\ 

3. Rufe auf große Entfernungen (Schreie). Stärke und 
Höhe sind der Größe der Entfernung proportional. 

a) Einsilbige Wörter werden sehr gedehnt; die Stimme 
wird rasch zu bedeutender Höhe emporgetrieben, verweilt 
meist einige Zeit auf dieser Höhe und sinkt dann allmählich 
oder auch rasch bis zu einer Oktave oder noch tiefer herab: 
Frönts (c) Franz! HanU Hans! 

b) Bei zwei oder mehrsilbigen Wörtern sind verschiedene 
Formen möglich: a) Starke Betonung und Dehnung der ersten 
Silbe mit bedeutender Höhe; bei der zweiten Nachlassen des 
Atemdruckes und Sinken der Stimme wie bei a): Mail (dis) 
Matthias! Lävko Magdalena! ß) Beide Silben werden un- 
gefähr gleich stark betont, sie sind gleich hoch oder die 
zweite ist nur wenig tiefer als die erste; die erste Silbe hat 
steigenden, die zweite stark fallenden Akzent; sie werden 
meist übermäßig gedehnt: Geare (eis eis oder eis c) Gertrude! 
y) Die zweite Silbe wird noch etwas stärker und höher ge- 
sprochen als die erste; im übrigen Übereinstimmung mit ß): 
Geare (c cis)\ 

Anmerkung. Häufig wird dem Rufe die Interjektion höi vorgesetzt 
(daher der Ausdruck höikv = laut rufen). Dieses Wort hat dann meist 
den Stark- und Hochton: hoi Front» he Franz ! hbi Mine he Marie 
(' ' ' oder ' ' x oder ' x ')! 



90 



Lautlehre. 



Für Hilferufe gilt Ähnliches wie für den Ausruf des 
Schreckens (S. 82): absteigender Akzent, große Stärke und 
große Intervalle: hilfd (h U) Hilfe! haußt, lait* (h g H) 
helft, Leute! 

Fragesätze. 
§61. Allgemeines. 

Die Sprache hat zwei Mittel, die Frage zu charakte- 
risieren: das Fragewort und die Fragemelodie. Die invertierte 
Wortstellung ist nicht der Frage allein eigen, sie kommt nur 
als etwas Sekundäres in Betracht 

Wenn die Melodie allein zur Fragestellung genügen soll, 
dann muß sie sich scharf und unzweideutig von der der Aus- 
sage und des Befehles unterscheiden. Das ist der Fall bei 
der ungebrochen aufsteigenden Linie, wo auch zum Schluß 
der Akzent nicht herabsinkt. Die letzte Silbe hat nicht nur 
den höchsten Ton, sie muß noch mit steigendem Akzent 
gesprochen werden: hoaim heim? pessar besser? vtl viel? 
Das ist die normale Melodie der Satzfrage. Aber wie in 
allen andern Fällen ist auch eine Umkehr dieser Linie mög- 
lich, womit aber die Frage eine andere Bedeutung gewinnt. 

Fragewörter charakterisieren an und für sich die Frage, 
auch wenn die Melodie der Aussagesätze mit fallendem Satz- 
akzent damit verbunden ist: buds was? Verbindet sich damit 
noch die Fragemelodie, so bedeutet dies eine Verstärkung, 
die Frage ändert ihren Charakter: bt&s / klingt viel schärfer 
als bues \. 

Die Inversion der Wortstellung, die nach einem Frage- 
worte eintritt, übt auf den Charakter der Frage keinen Ein- 
fluß aus, ebensowenig in Satzfragen, wo sie eintreten kann. 
Die Frage wird im zweiten Falle dadurch nur deutlicher. 
Beim geschriebenen Worte, wo der musikalische Satzton nicht 
angedeutet ist, ist diese Wortstellung die herrschende ge- 
worden. Auch in der Ma. dürfte sie die häufigere sein: geastu 
gehst du? ist häufiger als: du geäst? 

§62. I. Satzfrage. 

1. Der steigende Satzakzent. Mit dem Steigen des 
musikalischen Akzentes ist oft ein Sinken des dynamischen 
verbunden. Die Stimme steigt sprunghaft oder allmählich. 
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a) Bei ruhiger, beziehungsloser Frage ist das Intervall 
im allgemeinen eine Quint; wird die Frage lebhafter, erregter, 
leidenschaftlicher, dann nimmt der Atemdruck zu, das Inter- 
vall wird größer; es steigt von der Quint bis zur Oktave und 
darüber. Auch die allgemeine Tonlage kann höher werden. 
Die tiefste und die höchste Note des charakteristischen Inter- 
valles fällt entweder in das letzte Wort des Satzes und dann 
nehmen die vorhergehenden Wörter eine mittlere Lage ein 
(mit ebenem Ton), oder die tiefste Note trifft ein betontes 
Wort am Anfange des Satzes. 

Beispiele für die ruhige Frage: dü (A e) du? is is (c g) 
esse ich's? rägvt's (f c) regnet's? hübafs vos (des as) hält 
das Faß? Saint da zünnz (des des des as) scheint die Sonne? 

Beispiele für die lebhaftere Frage: du (Aa)? is is (A a)? 
'St dos attaiS (des As as) ist das des Vaters? itl&Slü (D d) 
siehst du? gaiStü 's här gibst du's her? is nos (B b) ist 
es naß? 

b) Sinkt die Energie, so wird der dynamische Akzent 
schwächer, das Intervall wird kleiner. Bei der zaghaft oder 
in klagendem oder weinerlichem Tone gestellten Frage ist es 
eine kleine Terz, z. B. hearStü (B des) hörst du? dearf i 
gean (H d) darf ich gehn? gaiStü nur ts f assn (c es) gibst 
du mir zu essen? 

Anmerkung. Wird die Frage in lautem, schreiendem Tone gestellt, 
dann ist die Tonlage überhaupt eine sehr hohe und die Intervalle natur- 
gemäß sehr klein. 

2. Der fallende Satzakzent, Dabei gewinnt vor 
allem der an die Spitze gestellte Satzteil an Bedeutung, ohne 
daß ein besonderer Nachdruck darauf gelegt zu werden braucht. 
Diese Frageart klingt milder als die mit aufsteigender Be- 
wegung. 

a) Das gewöhnliche Intervall ist ungefähr eine Oktave 
oder um ein weniges geringer. Charakteristisch ist, daß die 
höchstbetonte Silbe mit steigendem Akzent gesprochen wird, 
die letzte, tiefste mit fallendem: Ichint M (h IT) kommt sie? 
khint atta (b B B) kommt der Vater? inaidat's schneidet's? 
Icwfot 's rös schlägt das Pferd? itoßStü schläfst du? ist dos 
a diarndle (aaaAA) ist das ein Mädchen? 
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Natürlich kann der Satzteil am Anfange des Satzes auch 
noch einen besonderen Nachdruck erhalten; das Intervall 
kann noch mehr betragen als eine Oktave, z. B. bei unwilligem 
So (es B) so? 's gaut hot ar vorloarn 's Geld hat er verloren? 

Es kann aber auch im Innern oder am Ende des Satzes 
ein Wort einen Nachdruck erhalten. Dadurch entsteht eine 
kombinierte Bewegung, eine auf- und absteigende: gea§tü et 
ahin (Gis Gis gis gis Gis) gehst du nicht fort? hoH du nöt 
ganüilh hast du noch nicht genug? nüo hdirotot ehr learar 
{AaaaaAÄ) nun heiratet der Lehrer? hot-dr §on xigdmänt 
(H II II hh Ii) habt ihr schon abgemäht? 

Dieselbe Form haben auch die Doppelfragen: gaisiü hdr 
ödor et gibst du her oder nicht? MUtü bdin öfor möH willst 
du Wein oder Most? 

b) Das Intervall beträgt eine kleine Terz, der Schluß ist 
eben. Dies ist die Form der verwunderten Frage: So (f d)? 
khint Si laibzr (as as f f) kommt sie doch? dar Jchittl 'st ts'- 
rissn der Kittel ist zerrissen? 

§ 63. II. Wortfrage. 

1. Die fallende Frage. Dies ist die Normalform. 
Atemdruck und Tonhöhe nehmen ziemlich gleichmäßig oder 
auch sprunghaft ab. 

a) Bei Fragen, die in sehr mildem oder schüchternem, 
zaghaftem Tone gesprochen werden, beträgt das Intervall 
eine kleine Terz; der Schluß trägt einen ziemlich starken 
Nebenakzent: htm is (f d) was ist's? bid geat's (e c) wie 
geht's? ba geagtü hin (g e) wo gehst du hin? belai Ussl 
nim i (c e eis Fis) welche Schüssel soll ich nehmen? 

Anmerkung. Die gleiche Form zeigt die Frage häufig, wenn sie 
aus irgend einem Grunde nochmals gestellt wird: hm hoitu pioait was 
hast du gesagt? 

b) Wird das Fragewort stark betont (in unwilliger, er- 
regter Frage), dann wird das Intervall größer, es beträgt 
meist ungefähr eine Oktave; der Schluß ist völlig unbetont: 
bu9s bilstü (g G G) was willst du? bear 't dos gdSoait wer 
hat das gesagt? J>u&8 toMü ahant was tust du dort? 
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c) Bei der ruhigen, beziehungslosen Frage bewegt sich 
das Intervall zwischen Terz und Oktave, je nach dem Stärke- 
verhältnisse zwischen Anfang und Schluß; meist beträgt es 
eine Quint: buds is (f B) was ist's? bei khittl (f A A) welchen 
Kittel? bear 'st dü (d F) wer ist da? buds barftü jaiin was 
wirst du zu Mittag essen? 

Anmerkung. Ans rhythmischen Gründen tritt nicht selten Ver- 
schiebung des Akzentes vom Fragewort auf das folgende Zeitwort ein: bu 
khänt-zr här wo kommt ihr her? öuds prfogdt ar was bringt er? 

d) Wird die Frage in sehr scharfem, ärgerlichem oder 
drohendem Tone gesprochen, dann steigt die allgemeine Ton- 
lage, der dynamische Akzent der Hauptglieder des Satzes ist 
nahezu gleich, das Intervall wird sehr gering (ungefähr eine 
Sekonde oder gleich Null): bear iügdt dos (a a a g) wer sagt 
das? buds bilstü (b b b) was willst du? 

2. Die steigende Frage. Dies ist die schärfere Form. 
Sie klingt bestimmter, energischer; Ärger, Drohung, aber auch 
Verwunderung, Bestürzung, Angst, Entsetzen drückt diese 
Form aus. Die Intervalle schwanken sehr; doch lassen sich 
folgende drei Typen aufstellen, die Umkehrungen zu den im 
vorigen Abschnitt angeführten. 

a) Das Intervall beträgt eine Terz, das Fragewort hat 
einen starken NA. Es ist die mildeste unter den drei Formen: 
bear is (c e) wer ist's? buos gait's (H dis) was gibt's? 

b) Das Intervall beträgt ungefähr eine Quint, das Frage- 
wort ist unbetont. Dies ist die gewöhnliche Form der Frage: 
buds (c g) was? bu9s is (B f) was ist's? bear is (H fis) 
wer ist's? 

c) Das Intervall beträgt eine Oktave. Es ist die leiden- 
schaftlichste Form: buds {c c)? bü '§t dar hhärl (B f b) wo 
ist der Kerl? buas eugdHü (cfc) was sagst du? bai'st ar 
ahtn (A a) warum ist er fort? 

Eine Unterart ist die steigende Frage mit fallendem 
Schluß. Durch nachdrückliche Betonung eines Wortes am 
Schlüsse wird die Linie gebrochen, die Stimme sinkt um eine 
Oktave. Die Größe des Intervalles unterscheidet diese Form 
von der unter 1. c) Anm. angeführten: bü 'st dtte (B b B) wo 
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ist der Vater? buds Ulstü (H h H) was willst du? buds 
bdrstü nöxnion was wirst du nachtmahlen? 

Befehlsätze. 

Dem Befehle kommt eine eigene Satzmelodie nicht zu. 
Es sind die Tonfiguren der Aussage und Frage, deren er sich 
bedient. Auch hier gibt es zwei Haupttypen, den Befehl mit 
steigendem und den mit fallendem Akzent. 

§64. I. Der Befehlsatz mit steigendem Akzent. 

Das ist die Form des bestimmten Befehles, der energischen 
Aufforderung. Die Bewegungslinie gleicht im allgemeinen 
der der Aussage mit steigendem Akzent: ein Aufsteigen bis 
zum Schlüsse, dann ein jähes Sinken; doch fällt dieses nicht 
so sehr auf, da der Schluß kürzer ist. Wie dort sind ver- 
schiedene Intervalle möglich, je nach dem Nachdrucke, der 
auf dem Schlüsse liegt, je nach der Schärfe, mit der der Be- 
fehl gesprochen wird. Die Terz— Quint sind die milderen 
Formen, die Oktave und noch größere Intervalle dienen dem 
schärferen Befehl. Sext und Septime sind selten. Doch in 
einem Punkte unterscheidet sich der Befehl immer von der 
entsprechenden Aussage: der dynamische Akzent ist viel 
stärker, die Worte klingen schärfer, bestimmter und sind 
kürzer, die Miene ist eine andere. 

Der Befehl kann in verschiedene syntaktische Formen 
gekleidet sein. 

a) Imperativ. Häufig kommt noch das Fürwort dabei 
vor. Die Wortstellung hat keinen Einfluß auf den Satzakzent. 

«) Terz. Es ist die Form der Einladung, der freund- 
lichen Aufforderung: nifor eits (c c e) setz dich nieder! du 
zai ahoaim9 (c c E e E) du sei zu Hause! dtrt gea Mn dort 
geh hin! 

ß) Quart. Das ist die gewöhnliche Form des Befehles: 
har gea (c f) geh her! uQnhev a bakh (c c c f) fang einmal 
an! du zbai(g) still* (c f) du schweige still! har du zitts*t 
da setzt euch her! aüßets in hü9t setz den Hut auf! 

/) Quint: man geat (H fis) geht mähen! du Müf (c g) 
du schlafe! aüßtea steh auf! et aU nicht so! ahin is a 
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bakh dos iß einmal das auf! nu9 Sikh ümmar nun schicke 
herüber! 

d) Oktave : dhtn gea (c c) geh fort! haut dd khaijd (d d) 
halt's Maul! et tu' ahö tu nicht so! Hill* ibai(g) du du 
schweig still! et tsdzlüg dd iissl zerschlag die Schüssel nicht! 

Anmerkung. In großer Erregung ist die allgemeine Tonlage eine 
sehr hohe; in diesem Falle werden die Intervalle sehr klein. Hat die 
Stimme überhaupt ihren Höhepunkt erreicht, dann schwinden oft alle 
Intervalle, so z. B. (in schreiendem Tone): et khim mar mtar innar in 
main haüi komm mir nicht mehr herein in mein Haus! — Auch durch 
Herabdrückung der Energie kann das Intervall kleiner werden; so spricht 
z. B. der Kranke die Aufforderung: n\<hr Ht» (e e fi») setz dich nieder I in 
der Sekund. 

Bei den übrigen Ausdrucksformen des Befehles ist der 
Satzakzent im allgemeinen derselbe wie beim Imperativ. 

b) Konjunktiv: dd didrn gea (d Q die Magd gehe! ar 
gea drassn (d a) er gehe dreschen! zl las uarbaisn sie lese 
Erbsen! 

c) Umschreibung mit „sollen": zi söl gean hägv sie soU 
hauen gehen! bür söln gean man wir sollen mähen gehen! 
är §öl mon zügt» er soll ihm sagen! iai iölt mal hoaimpriv 
sie sollen Mehl heimbringen! 

Häufig wird ein Befehl in die Form eines Aussage- oder 
Fragesatzes gekleidet. Die Gebärde, die Schärfe und Kürze 
unterscheiden dann den Befehl von der entsprechenden Aus- 
sage oder Frage. Außerdem werden in der Regel nur die 
größeren Intervalle gebraucht 

d) Aussageform: du geaSt hoaim du gehst heim! du pi§t 
UHU du bist still! 

e) Frageform: geaUü gehst du! pistü et mU bist du 
nicht still! nö na! Frantse Franzi! 

Die Melodie der Frage wird auch auf den Imperativ 
übertragen, wenn Unwille mitspricht: iö gi(b) döx rü& so gib 
doch Ruh! zö s~a{g) döx a bdkh aüsn so schau doch einmal 
hinaus! 

f) Elliptische „daß"-Sätze: as du geatt daß du gehst 
(ergänze: schau zu, daß...)! as dar poUd aüßteat daß ihr 
bald aufsteht! as zai nü zayvt daß sie nichts sagen! as du 
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attain völydH daß du dem Vater gehorchst! — Auch als 
Drohung wird diese Form gebraucht: as i ehr gib daß ich dir 
gebe = schau, daß du von mir nicht Schläge erhältst! 

§ 65. II. Der Befehlsatz mit fallendem Akzent. 

Die absteigende Linie ist die mildere Form des Befehls. 
Es ist auch die Sprache der väterlichen, wohlwollenden Er- 
mahnung und Belehrung. Natürlich kann auch diese Art des 
Befehles mit gehobener Stimme und in barschem Tone ge- 
sprochen werden, wie umgekehrt auch der Befehl mit auf- 
steigender Linie mild und versöhnlich klingen kann; aber im 
allgemeinen klingt die zweite Art durchaus nicht so bestimmt 
und scharf wie die erste. 

Wie bei der Aussage mit fallendem Akzent richtet sich 
die Tonlage und das Intervall im allgemeinen nach dem Nach- 
drucke, der auf das erste Glied gelegt wird, und nach der 
Stimmung, die zum Ausdruck gebracht werden soll. Die 
Terz — Quint charakterisieren die milderen Formen, die Ein- 
ladung, die freundliche Aufforderung, das ruhige Verbot. 
Etwas strenger klingt die Sext, am schärfsten die Oktave. 

a) Terz: nifor zits (e e c) setz dich nieder! 

b) Quart: et sikh (e H) schicke nicht! et ahb (e e H) 
nicht so! ru9 gib (f c) gib Ruh! Milte still! aüfmox mach 
auf! Bei drohendem Tone ist der Schluß eben: ahoaim» 
plaib (fc) daheim bleib! du, du du, du! ahin gea fort geh! 
Vgl. die drohende Aussage S. 86. 

c) Quint: här gea (g c) geh her! aüfrekh dd hentd (fis 
H) reck die Hände auf! bekh gea du (e A) geh weg du! 

d) Sext: uanhev a bakh (fis Ä) fang einmal an! nis 
gl(b) mon (fix Ä) nichts gib ihm! ganüekh is nwa genug ist 
es nun! ümmin gea dbrt geh dort hinüber! 

e) Oktave: et aho (b B) nicht so! et trüg 9s ahm (b B) 
trag es nicht fort! Jchöst a bakh dai milix kost einmal diese 
Milch! himml, mo% di auf Himmel, mach dich auf (formelhaft)! 

Ebenso gut wie beim Imperativ ist auch bei den unter 
I. b) — f) angeführten Ausdrucksformen eines Befehles oder 
Verbotes die Umkehrung der Satzmelodie möglich, und zwar 
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meist dann, wenn das am Anfange des Satzes stehende Wort 
nachdrücklich hervorgehoben wird. 

Wie bei der Aussage steht auch hier zwischen den 
beiden typischen Formen des Befehles eine Reihe von Über- 
gängen, so daß Atemdruck und Sprachmelodie allen Feinheiten 
des Gedanken- und Stimmungsgehaltes folgen können. Nur 
in einem Falle bestimmt lediglich ein äußerer Umstand die 
Bewegungslinie: wenn ein stark betontes Wort im Satze vor- 
kommt, hängt von dessen Stellung die Form des Satzakzentes 
ab, z. B. a messzr gib här \ ein Messer gib her! und här 
gib a messdr! / unterscheiden sich inhaltlich gar nicht von 
einander. 

Anmerkung. Das betonte Wort wird beim Imperativ gern wieder- 
holt: gea, lax gea geh, nur geh! braxb, hraib schreib, schreib! ail, ail, 
aü, ail, aü eile . . .! auf mo%, auf mach auf, auf! vühv gea a hbnle, 
vühv fangen geh ein Hühnchen, fangen! — Auch in andern Sätzen findet 
häufig eine derartige Wiederholung statt, z. B. giirt is, gftrt gut ist es, 
gut; mü9t hon i, mfot die Absicht habe ich, die Absicht usw. — Hier 
sei auch auf die Konzessivsätze kurz hingewiesen, in denen der Imperativ 
oder der Konjunktiv steht. Sie folgen bezüglich des Satzakzentes gauz 
den Befehlsätzen ; der steigende Akzent ist die schärfere Form, der fallende 
die mildere: et gea / oder \, i gean laitor geh nicht = magst du auch 
nicht gehen, ich gehe doch, x&nhef / oder \ magst du anfangen! nar 
idi ar oder nar lax ar \ nur sei er = mag er sein! nar a&sn 

lai / \ oder \ mögen sie essen! 

Zusammengesetzter Satz. 

§ 66. Satzverbindung. 

Der erste Satz wird meist mit steigendem Satzakzent 
gesprochen; der fallende Akzent herrscht dann, wenn ein 
starkbetontes Wort am Anfange steht. Für den zweiten Satz 
gelten die Gesetze des einfachen Satzes. 

L Steigender Akzent im ersten Satze. 

Der Schluß des ersten Satzes (von der letzten betonten 
Silbe an) hat ebenen oder steigenden Akzent; nur wenn ein 
stärker betontes Wort an dieser Stelle steht, wird er (ähnlich 
wie bei der Frage mit aufsteigendem Akzent) mit fallendem 
Akzent gesprochen. Es scheint in solchen Fällen die Ver- 
bindung der zwei Sätze eine losere zu sein als bei ebenem 
oder steigendem Schluß. 

Tichlnkal, Grammatik d. Qott»obe«r Muudart. 7 
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1. Ebener oder steigender Schluß: iai 'nt a züppon gd- 
zettsn ünt a hätar 'nt zai aüfgmbm / (1. Satz) \ (2. Satz) 
sie haben einen Ortsvorsteher („Supan") gewählt („gesetzt") 
und einen Hirten haben sie aufgenommen; enctor 'st aüsar, i% 
pin in /\ oder // N jener ist heraus, ich bin hinein; haint 
babdr enaidn, moarn babdr draisn /\ oder // x heute werden 
wir (Korn) schneiden, morgen werden wir dreschen; hot ar 
gdhairotit, öcbr 'st ar af Amerika / / oder /\ hat er ge- 
heiratet, oder ist er nach Amerika? umän a bakh dos, ottor 
geaSt du Iwaim /\ oder // x mähe einmal dies ab, dann 
gehst du heim! 

Anmerkung. Der Typus /\ stellt eine innigere Verbindung 
dar als der Typus ^//'x Ebener Schluß findet sich namentlich beim 
Aufzählen. 

2. Fallender Schluß: learn tot ar gitdt, obvr zistn 'st ar 
et vil bart / x N oder /^/^ lernen tut er gut, aber sonst 
ist er nicht viel wert; ar 't zi gtinitn, deSpägm müg ar et 
udrbaitn / x x er hat sich geschnitten, deshalb kann er 
nicht arbeiten; i hon an gearn, bat ar '§t vlaisikh ich 
habe ihn gern, denn er ist fleißig. 

II. Fallender Akzent im ersten Satze. 

Dies ist dann der Fall, wenn ein stark betontes Wort 
am Anfange steht: stan mdsiü pätn, oför gib i ddr \\ oder 
\/ x schön mußt du bitten, dann gebe ich dir; nü9 lax gea 
hoaim, otter iügostü \\ oder jetzt geh nur heim, dann 
sagst du (es)! bear 'St du gdbän ünt btlos hot ar gdbelt \\ 
wer ist da gewesen und was hat er gewollt? 

§ 67. Satzgefüge. 

I. Nebensatz -f- Hauptsatz. 

Eine bestimmte Kegel läßt sich nur für den Fall geben, 
wo der Nebensatz voransteht. Dann wird dieser mit steigendem 
Ton gesprochen, wenn nicht ein starkbetontes Wort am An- 
fange des Satzes fallenden Akzent bewirkt. 

1. Steigender Akzent. Der Schluß des Nebensatzes wird 
mit fallendem Akzent gesprochen, wenn ein betontes Wort 
am Schlüsse steht, sonst mit ebenem oder steigendem. 
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a) Ebener oder steigender Schluß. Alle Sätze haben die 
Form /\ oder / /: ben ar geat, gean i a wenn er geht, 
gehe ich auch; bear gearn gait, dar vrUgdt et wer gern gibt, 
der fragt nicht; bü zi dar ezl belgot, dhant plaibdt huar wo 
sich der Esel wälzt, dort bleibt Haar; bear zmirbdt, dar vuardt 
wer schmiert, der fährt; ben ehr pattlar af's rö§ khimmot, 
ottor raitot ar wenn der Bettler aufs Roß kommt, dann reitet 
er (ergänze: schnell). 

b) Fallender Schluß: bid zi hoaisdt, bü i bessn / N \ wie 
sie heißt, will ich wissen; bu ar Mvgeat, söl ar sügv / N \ 
wo er hingeht, soll er sagen. 

2. Fallender Akzent. Meist hat in diesem Falle auch 
der folgende Hauptsatz fallenden Akzent: bid's bdrt gean, ahb 
barfs wie es gehen wird, so wird's; bid du et geaSt, gib i dar 
wie du nicht gehst, gebe ich dir (ergänze: Schläge); Idi bai 
ar dos hot gozoait, hont zain ivgds'pärt nur weil er das gesagt 
hat, haben sie ihn eingesperrt. Alle diese Sätze haben die 
Form \. 

II. Hauptsatz + Nebensatz. 

Der Akzent des Hauptsatzes wird im allgemeinen durch 
den Nebensatz nicht beeinflußt; wohl aber bestimmt er selbst 
vielfach den des Nebensatzes, und zwar, wie es scheint, dann, 
wenn die Verbindung der beiden Sätze eine innige ist. 

1. Steigender Akzent im Hauptsatze. Der Nebensatz hat 
auch in der Regel steigenden Akzent, wenn nicht ein stark- 
betontes Wort einen Bruch des Satzakzentes hervorruft. Für 
den Schluß des Hauptsatzes gilt das unter I. Gesagte. 

a) Ebener oder steigender Schluß. Die Form / zeigen: 
du mertßt do% hoaimgean, ben's tsait ist du solltest doch 
heimgehen, wenn es Zeit ist; geat 9r ins haufm, ben dar vertikh 
zait geht ihr uns helfen, wenn ihr fertig seid? 2ihd§tü, as ar 
khimmdt siehst du, daß er kommt? — Die Form /\ zeigen: 
bootötü et, bü ar hin geat weißt du nicht, wo er hingeht? dar 
bölf vriss9t, bu$8 ar pdkhimnwt der Wolf frißt, was er bekommt. 

b) Fallender Schluß. Mit der Form / \: zai 'nt gd- 
zoait, as zai khämt sie haben gesagt, daß sie kommen; i boais 
jtt btl, bid's geat ich weiß ja wohl, wie's geht. — Mit der 
Form / x / v : ar 'St toaidikh, bai ar ahin mds er ist traurig 
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weil er fort muß; zai J nt hoaim, bafs rägvt sie sind heim, 
weil es regnet; innar gea a peze, ben du tsait ho$t herein 
komm ein wenig, wenn du Zeit hast. 

Beide Formen sind möglich: niforHtt&t, ben i ai züg 
setzt euch nieder, wenn ich euch sage; man geat &r, ben (br 
belt mähen geht ihr, wenn ihr wollt. 

2. Fallender Akzent im Hauptsatze. Alle Sätze zeigen 
die Form \: zitostü, as $s geat siehst du, daß es geht?! 
Stöasdt dd Jchu9 f ben du mity^t stößt die Kuh, wenn du 
melkst? düfmox's parapli, ben's rägvt mach den Schirm auf, 
wenn es regnet; nüd steat d' uro, bai du z' et aüfhoHgdtsbh 1 » 
jetzt steht die Uhr, weil du sie nicht aufgezogen hast; göt zai 
gddowkhdt, a$ du biddr du pist Gott sei gedankt, daß du 
wieder da bist! 



In der großen Fülle von Satzmelodien lassen sich immer 
wieder drei Grundformen erkennen: die ungebrochen auf- 
steigende Linie, die aufsteigende Linie mit fallendem Schluß 
und die fallende Linie. Die schärfere Form ist immer die 
aufsteigende Linie. Fallender Schluß hat den Charakter des 
Abgeschlossenen, ebener oder steigender ist das Kennzeichen 
des Unfertigen. 

Bezüglich der Intervalle ist bemerkenswert, daß gewisse 
Intervalle äußerst selten vorkommen; manche sind der Aus- 
druck einer ganz besonderen Stimmung. — Es sei noch er- 
wähnt, daß in Märchen und Sagen oft die Rede mehr rhyth- 
mischen Gesetzen folgt als logischen; die Hauptsätze lieben 
meist ebenen Schluß. 
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Geschichtliche Entwicklung der Laute. 

Konsonantismus. 
Lippenlaute. 

§ 68. Germ. p. 

Anlaut: p> pf\ doch > f in Pröribel (vgl. S. 5 f.) und 
in S., wo pf überhaupt nicht vorkommt (vgl. S. 2 f.). 

Die hieher gehörigen Wörter sind fast durchwegs laut- 
malende Wörter oder Lehnwörter. Bei manchen ist die Her- 
kunft dunkel oder zweifelhaft. 1. Interjektionen, lautmalende 
Wörter u. a.: pfui pfui, pfüts futsch, weg, hin (vgl. Lessiak, 
136), pßhv, pflürl pfeifen, pflianzn weinen (vgl. mhd. vlans 
Maul, flenner einer, der weint, flennt, Schindler, 1, 794, flanschen), 
pfüSsn pfuschen (vgl. Kluge), pfaüzn pfauchen (mhd. pfüseri), 
pfrcßl gibt das Geräusch des Bratens wieder, pfdrzl das des 
Schmorens; pflüdlch Pflug, pfoait Hemd (mhd. pfeif). 

2. Lehnwörter: 1 ) pfear£ai% Pfirsich, pfentn pfänden, 
pfivkistn Pfingsten, pßnstoJch Donnerstag (mhd. pfinztac), pflonts9 
Pflanze (nur im Sinne von Kohl-, Krautsetzling, vgl. Schmeller, 
I, 450), pflo^ter Pflaster, pfoffd Pfaffe, pfonnd Pfanne, pfom 
Pfarre, pfünt Pfund, M., W. pfa Pfau (mhd. pfi) u. a. — 
pfottor Pate ist wohl aus Gevatter entstanden (vgl. S. 41) 
und nicht auf mM.pfetter, mlat. patrinus zurückzuführen. 

Dagegen ist p unverschoben in: pattsn pelzen (mhä.peteeri), 
pisäof Bischof, poxt Pacht, päsn passen, plots Platz, pudr 
Paar, pTwätar Priester, pülv9r Pulver, plovte Planke, prüfm 
prüfen, popür Papier, pisat bunt (slov. pisan), prölUn prahlen, 
pem Schaum (slov.jpewo), M.pe& rote Rübe (slov. pesa, zu ahd. 
bieza, vgl. Kluge unter „Beete"), pikla Punkt (slov. pika) u. a. 

1 Die Lehnwörter sind nur dort besonders angeführt, wo es irgendwie 
von Bedeutung ist. Der Begriff „Lehnwort" ist oft nur Tom Standpunkte 
der Ma. aus aufzufassen. 
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Hier und da besteht die Neigung, f für pf erscheinen zu 
lassen, so Gött. flonts», G. fih», flürl, flianin, finstokh; ander- 
wärts finden sich vielfach pf und f nebeneinander; doch ist 
hervorzuheben, daß dieses Schwanken fast nur bei lautmalenden 
Wörtern vorkommt. Dafür steht pf neben f für altes f in 
pfudrm Farn (ahd. varn, varm, lusern. far, velturnisch pfgrivv, 
vgl. Bacher, 249), pßUdfail Armbrust (tautologische Zusammen- 
setzung aus Pfeil und mhd. vitzer Pfeil) und pflommd Flamme 
(vgl. S. 48); die beiden letzteren sind junge Entlehnungen. 

In- und Auslaut. 

A. Nach Nasal oder Liquida. 1. mp > mpf (S. mf): 
dempfikh dämpfig (von schwindsüchtigen Pferden, vgl. mhd. 
detnpfe Engbrüstigkeit und Schmeller, 1,511), khrempfm kram- 
pen (mhd. farcmpfen, vgl. ahd. kramp f gekrümmt), khümpf Holz- 
gefäß für den Wetzstein (mhd. kumpf), rompf Rand (vgl. 
Kluge, 308: ahd. mhd. rant < vorgerm. *ram-tä\ zu derselben 
Grundform stellt er auch ahd. ramft Ranft. Unsere Form 
jedoch und die gleiche bei Schmeller, 1, 100, setzt eine germ. 
Wurzel *ramp- voraus, zu der auch aslov. rabu und lit rümbas 
stimmt), stumpf stumpf, äimpftn schimpfen (junge Entlehnung 
aus dem Hd.), Stompfm stampfen, ätempfm stoßen (mhü.stempfen), 
ätrempfl Stößel (mhd. strempfel), Strumpf Strumpf, khlompf 
Eisenklammer (mhd. klampfer Klammer; vgl. Kluge), hümpßrn 
weinen (mhd. humpelen, Lexer, 141, himpfern). 

p ist un verschoben in den Entlehnungen: pümpo Pumpe, 

lump Lump, ätempl Stempel, Zompd Lampe, krompd (Hl. khrampa, 

S. khramp, slov. kramp) Spitzhaue (zu ahd. kramp f gekrümmt, 

schon mhd. krampe, aus dem Md. Ndd. entlehnt). Zweifelhaft 

ist Stamparn stampfen, stoßen (ob zur germ. Wurzel stamp- 

oder stamb-? vgl. Lessiak, 113, Schmeller, II, 758 f., Kluge 

unter „stampfen" und „Stummel"). 

Anmerkung, töß Dampf geht nicht auf mhd. Uanpf zurück (ahd. 
nicht belegt), sondern setzt altes Hamß voraus (vgl. rompf und ahd. 
ramft), dazu tüftikh dunstig; ebenso geht Hft Sumpf auf ahd. sumft 
zurück. — koffdr Kampfer ist mhd. gaffer. 

2. rp > rf\ doarf Dorf, barffm werfen (bezeichnet nur das 
Darbringen der Geldgeschenke bei der Hochzeit), burf Wurf, 
dea(r)fm dürfen (f weist auf germ. p ; germ. f wäre gottsch. v). 
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Anmerkung. Wo nicht einfaches, sondern geschärftes p zu Grande 
liegt, erhält sich rpf: terppfd neben harppfo Harfe (mhd. harpfe, harfe), 
lurppfm auf der Harfe spielen, tanzen (mhd. herpfen), torppfm und 
irippfm schröpfen, schlagen, stoßen (mhd. schürpfen, schrepferi). 

3. lp > If: hilfd Hüfe, haufm helfen. 

Anmerkung. In otöa, oitte, aub* Alm (aus Alpe) ist altes p zu 6 
erweicht (mhd. albe-, Tgl. Lessiak, 121). 

B. pp > jj/" (S. /f ) : Jchloppfm eine Sense oder Sichel beim 
Dengeln (Schärfen) verbiegen (mhd. Jclapfen), khlöppfm klopfen, 
khnüppfm knüpfen, khroppfd Krapfe (mhd. kräpfe), süppfm 
stoßen (mhd. schupfen), stappfl Bein eines hölzernen Haus- 
gerätes (mhd. stapft!) , ätüppfm stoßen (mhd. stupfen), trüppfd 
Tropfen, tsipf Zipfel, tsöpf Zopf, tsüppfm zupfen, slapf (S. 
slappd) Pantoffel (vgl. einerseits kamt, slapf wienerisch 
slapfn, anderseits Kluge unter „Schlappe" und Schindler, 
IT, 530), Tsippp Wagenrunge (mhd. kipfe) u. a. — Lehnwörter: 
eppfl Apfel, güpf Erhöhung, Spitze, Schopf (mhd. gupf, md. 
kuppe, wohl zu lat. cüpa, cuppa, vgl. Kluge unter „Kopf", 
Schindler, I, 928), khöpf Kopf, khüppfdr Kupfer. 

Un verschobenes p steht in den Lw.: khoppd Kappe, poppl 
Puppe (mhd. boppe), pop Pappe, poppm kleben, Jcüppl kuppeln, 
zitppm (Nt. züppd) Suppe, khrippl Krüppel, stöppl Stöpsel (zu 
mhd. stopfen, md. stoppen) ; unsicher ist lop Laffe (mhd. lap, 
läppe, vgl. Schmeller, 1, 1496, Schatz, 76, Wilmanns, I, 77, 
Kluge unter „Laffe" und „läppisch"), hoppdrn hopsen, hüpfen, 
springen (vgl. mhd. hoppen, hoppeln und Schmeller, 1, 1140). 

Anmerkung, khtippfzr Koffer (mhd. kuffer) hat sein pf wohl durch 
Anlehnung an „Kupfer" erhalten (vgl. Lessiak, 73, Schmeller, 1, 1275). 

C- P> f> ff- 1- f nach Länge (und in Nebensilben): auf 
auf, graifm greifen, haüfo Haufen, khäfm kaufen, lafm laufen, 
raifm reifen, rtofm rufen, roaif Reifen, süf Schaf, zloaifd 
Querstange am Vorderteil des Wagens, welche die Deichsel 
emporhält, Bremse (mhd. sleife\ iluftn schlafen, to/* tief u.a. — 
Lehnw.: pfaifi Pfeife, humifK&nt, tefSeni (mhksehef). Da- 
gegen ist p unverschoben in p\p9 Faßhahn (ital. pipa) u. a. 

2. f, ff nach Kürze: höffm hoffen, hüf Hüfte (mhd. huf), 
Idoffm schlagen (mhd. klaffen schallen, tönen), Uffl Löffel, sif 
Schiff, sreffd neben srefto Kante (zu mhd. schroffe, schraf, 



Digitized by Google 



104 



Lautlehre. 



schraft Felskopf?), traffm treffen u.a. — Lw.: offd Affe = 
Frosch, of Fem. offo, affina Affe, pfaffdr Pfeffer, pfoff* Pfaffe. 

Anmerkung, pf und f können in derselben Wortfamilie neben- 
einander stehen: bippfl Wipfel — bif lebhaft (vgl. mhd. wif Schwung), 
rnppfm rupfen — räfm raufen, suehen, Uppfm schöpfen — iof Schaff, Soffm 
schaffen, Hiippfm schlüpfen — llüfm schliefen, terppfm — S. iröffm Feuer 
anschlagen, schürfen usw. — In der Verbindung $p bleibt p unverschoben : 
ipaibm speien, Spinwn spinnen, ipäkv spähen, ipoar Spur u. a. — f ist 
geschwunden in: atthar herauf (aus *auf-her) 1 aühin hinauf (aus *auf-hin). 

§ 69. In S. erscheint bezüglich des germ. p ein Znstand, 
wie er sich sonst in den lebenden Maa. des geschlossenen 
Sprachgebietes nicht findet. Anlautend erscheint wohl auf 
einem großen Gebiete (in Mitteldeutschland östlich vom 
Thüringer Walde und nördlich einer ungefähren Linie Rudol- 
stadt — Dresden, vgl. Wredes Berichte über Wenkers Sprach- 
atlas, Af dA. XIX, 103) f für pf, aber inlautend findet sich 
nirgends f für obd. pf, sondern entweder p oder eben pf. 
Vielleicht ist für die ahd. Zeit ein ähnlicher Zustand im 
Alem. anzunehmen (vgl. Kaufmann, 221 ff., Braune, Ahd. Gr. 
95 ff.), für das Mhd. führt Weinhold (165, 170 f.) nur wenige 
Beispiele an, die wohl als Ausnahmsfälle zu betrachten sind. 
Wie ist nun dieser Zustand in S. zu erklären? Die nächst- 
liegende Annahme ist wohl die, daß ursprünglich an- und 
inlautend pf vorhanden war, daß aber infolge der starken 
Vermischung mit Slawen, die hier am stärksten einge- 
drungen sind (vgl. S. 1 f.) , pf allmählich durch f verdrängt 
wurde, da den Slawen pf fremd ist. Genau dieselbe Er- 
scheinung findet sich auch im Cimbrischen, wo unter dem 
Einflüsse des Italienischen, das pf gleichfalls nicht kennt, pf 
in jeder Stellung durch f vertreten wird (vgl. Schindler, 
Cimbr. Wtb. 99 f. und die von Bacher im Wtb. angeführten 
Belege). Eine zweite Möglichkeit wäre die, in dem heutigen 
Zustande ein Ausgleichsergebnis zwischen p- und /"-sprechenden, 
also md., und pf und /"-sprechenden, also obd. Kolonisten zu 
sehen. Die ersteren hätten darnach den obd. Lautstand über- 
nommen, aber für pf den ihnen allein geläufigen Laut f 
substituiert (vgl. Wredes Ausführungen a. a. 0.). An eine 
Wahrung alter Verhältnisse ist kaum zu denken; dazu ist 
die Einwanderung viel zu spät erfolgt. Auch in Pröribel, 
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wo nur im Anlaut f für pf erscheint, ist wohl ebenso wie in 
S. slawischer Einfluß anzunehmen; der Ort liegt ja hart an 
der Sprachgrenze. "Wenn auch anderwärts Schwankungen 
zwischen f und pf vorkommen, so hat das nichts zu bedeuten, 
da es sich in der Regel nur um lautmalende Wörter handelt 
(vgl. die gleiche Erscheinung bei Schatz, 77 f., und anderwärts). 

§ 70. Germ. b. 

Anlaut 1. b>p: prunnd Brunnen, pöti Bote, paisn 
beißen, polfo bald, varpärigv verbergen, paitn borgen (mhd. 
biten), peazd böse, pödn Boden, ploaix bleich, ptarkh männ- 
liches Schwein (mhd. bare), puarvas barfuß, pludzn blasen, 
poargv bohren, peartle Borte (Demin.), platten bleuen, schlagen 
(mhd. bliuweln, bliukn), plütf Blähe (mhd. blähe), pölstnr Polster, 
pilix Bilch (ahd. bilih), pilhn behauen, schärfen (mhd. billen), 
pik Spitzhacke, Groll (mhd. bicke), piJcJcv, pikkl picken (ahd. 
bicchan, mhd. bicken; das unaspirierte kk deutet aber vielleicht 
auf Entlehnung aus slov. pikatx). 

Lehnwörter: pexx<*>r Becher, pivl Büffel, prüf brav, prisf 
Brief, prossl prassen, paitsa Peitsche, piätor Butter, pretts* 
Brezel (mhd. breze), plezidrn blessieren, PemmQn Böhmen. 

2. b erscheint: a) für fremdes b in Lehnwörtern: broaidd 
Rebenhecke (slov. brajda), bab9, bab9 altes Weib (slov. baba t 
mhd. bäbe, böbe), bülo Kuhname (zu slov. bcla die weiße), 
M. bautla kleine Hacke (slov. balta), terttsl unruhig hin und 
herbewegen (slov. breati mit dem Fuße stoßen, wegschnellen), 
bcarl, S. beargl, bürgl Krücke (slov. bergla), barkka Barthaar 
(slov. brka Schnurrbart, brk Barthaar), brinovits Wacholder- 
branntwein (slov. brinovec), bit&, S. büttd Kürbis (slov. buta), 
bitte Beule (slov. bula, aus dem ahd. bülla; mhd. biule), Brez9- 
bits Bresowitz (Dorf, slov. Brezovica), Bistrits Bistritz (Dorf, 
slov. Bistrica), bükn stoßen, brunften (slov. bukniti losstürzen, 
bukati se brunften), bal, bäl Ball = Tanzfest (vgl. Kluge), 
brante Rückenschaff (vgl. Schindler, 1, 362 f., ital., slov. brenta), 
banda Musikbande, barön Baron, Basti Sebastian u. a. 

b) In lautmalenden Wörtern: bläh» und bleato), bläsn und 
bleasn blöken, schreien, bümmar Nachahmung eines Schusses, 
blüvk wird für einen dumpfen Fall (vgl. auch slov. blunk), 
Uastdr für ein plumpes Hineintappen gebraucht usw. 
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Anmerkung. Im Anlaut des zweiten Gliedes von Zusammen- 
setzungen wird b>p, wo die Zusammensetzung noch gefühlt wird: 
Buarniparkh Wannberg, Zbx&rtsnpox Schwarzenbach, helbpront Höllen- 
brand, hätarpüts Hirtenbote = -junge u. a. Hingegen wird altbair.^>6, 
wo dies nicht der Fall ist: herbargs Herberge, loa(r)bar Lorbeer. Doch: 
noxpar Nachbar, ompas, otnpais Amboß (ahd. anabüf, mhd. anebö;). 

3. v erscheint für fremdes b in: Vridfox Friesach (Dorf 
mitten in der Sprachinsel, zu slov. breg Ufer, Halde oder breza 
Birke; vgl. Breie Friesach bei Keifnitz), Vävarle Barbara. 

Inlaut. 1. b — b: §aibd Scheibe, $übm schaben, haübd 
Haube, phibm bleiben, pü9bm Buben, gäbm geben, haubai 
halbe, ibl übel, schlimm, ibzr über, hhölbd Kolben, Ubm leben, 
liobm lieben, näbl Nebel, nübd Nabe, stidbm stieben, tübm 
toben, tibi Zapfen (mhd. tübeT). 

Lehnwörter: rübaitn roboten, Loaibox Laibach, gdrbd 
knorriger Baumstrunk (slov. grba Höcker), toarbd Bürtentasche 
(slov. torba), Ribmik Ribnik (Dorf, slov. Ribnik). 

Anmerkung. Der Verschluß des b ist außer neben m ein leichter. 
Bei nachlässiger oder flüchtiger Aussprache unterbleibt daher oft die 
Bildung des Verschlusses, b > iv, was im Anlaute nicht der Fall ist. 

2. mb > mp: khompd Kamm, khampd Jochbogen (neuer 
Sg. zu dem mit einer schwachen Endung versehenen PL 
Jchampm des vorigen Wortes, vgl. Schindler, 1, 1251, Kätnp), 
hhampl kämmen, khrümp krumm, lample Lamm, bompd Bauch 
(mhd. wambe, wampe), hümpl Hummel, rümpl lärmen (mhd. 
rumpeln, vgl. Kluge), mmporn schlagen (mhd. sumber Korb, 
Handtrommel, sumbem den sumber schlagen), sitnpl Schimmel, 
Simplikh schimmelig (ahd. scimbal\ doch Hmml weißes Pferd). 

Lehnwörter: timple, S. lümple, Hl. lempdle Niere (mhd. 
lumbel, zu lat. lumbus), empar Eimer (ahd. eimbar, ambar, aus 
lat. amphora), götampdr Quatember (mhd. quatember, kotember). 

L T nsicher sind: kampsr munter (vgl. mhd. gampen, gumpen 
springen), Jcimpl, Hl. gempl, S. gimpl Gimpel (spätmhd. gümpel), 
mnzlompdrn anschlemmen (vgl. mhd. slamp Gelage, slampiereri), 
Slompdr schlampiges Frauenzimmer (vgl. Kluge, Schatz, 76, 
Lessiak, 113, Paul; es scheint übrigens in der Ma. ein junges 
Wort zu sein). 

Über mb > mm siehe S. 39. 
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3. Wg. bb > pp: rippa Rippe, stüppd Giftpulver (alid. 
stuppi, mhd. stuppe), beppd Webestuhl (mhd. weppc Gewebe), 
beppdspinnd Spinne (weppe + spinne, vgl. mhd. spinneweppe), 
khrippa Krippe, znoppl schnüffeln (zu mhd. snappen schnappen, 
snaben schnauben), Heppm (S. Hidpm) steppen, pludtdrsteppikh 
pockennarbig (vgl. Schindler, II, 773, blättersteppig), map(p)* 
Schuppe (ahd. scuoppa), rippl und rüppl stark reiben, besonders 
Wäsche (mhd. rippeln, Iter. zu riben), troppm trappen, trappeln 
(zu mhd. traben, vgl. Lessiak, 114), lapp*rn leckend trinken, 
schwatzen (vgl. Lexer, 1771, Schindler, 1, 1496), wie „schlecken" 
zu „lecken" verhält sich hiezu zlappdrn wie ein Hund essen 
(vgl. Schatz, 77: ölpppard, mhd. slappern), zlüppdrn neben 
zlüffdrn schlürfen (mhd. sluppern), groppl herumgreifen (vgl. 
Paul, „grabbeln", Schatz, 77, grgppb, der es ableitet von 
„graben"; doch vgl. mhd. gräpen tasten, greifen), lappitä 
(S. lop . . .) Pflanzenblatt (zu ahd. lappo palmula, eigentlich = 
flache Hand, vgl. Bärlapp; oder zu ahd. lappa Lappen? oder 
zu loup?), khnopp9 Knappe, plopparn plappern (vgl. Kluge), 
töppl doppeln, rappm Baude (vgl. Kluge), Sippl Büschel (mhd. 
schübel) , zipplinkh ein Weihnachtsbrot, mit allerlei Figuren . 
verziert (vgl. slov. zupnik- doch die Ableitung Pletersniks von 
Sieb, „ein siebgroßes Brot", entspricht nicht dem Lautbestande, 
das Wort müßte dann ziblwkh heißen. Es ist jedenfalls eine 
Ableitung von ahd. sippa und bezeichnet das der Sippe ge- 
weihte Brot, wie das zweite, kleinere der beiden Weihnachts- 
brote den Namen noxpar Nachbar führt, das ist das der 
Nachbarschaft geweihte Brot. Wir haben hier wohl noch 
den Rest eines alten Totenkultus?), kraipd Griebe (ahd. griubo, 
griobo, mhd. griebe; unsere Form ist zurückzuführen auf *griub- 
jun, vgL Schatz, 77, Lessiak, 114). Dagegen wurde wohl die 
auslautende Tennis auch in den Inlaut übertragen bei: liaup, 
PI. ImupBr, Hackenstiel (mhd. halp, -bes), läp, Dat. läpz, Laub, 
säp und säpar Bündel (mhd. schoup, -bes). Schwierigkeiten be- 
reiten: häpitle Häuptel (Krautkopf, ein Stück Kleinvieh; zu 
ahd. houbit), häpitsa Hauptende des Bettes, itorhapit überhaupt, 
kUüpdr Klaue, Kralle (mhd. klaber). In khrappiUa (S., sonst 
khrappsd) Krebs (ahd. chrepazo, krebiz, mhd. krebeze) ist wohl 
durch die Verschiebung der Silbengrenze eine Verschäi-fung 
des b hervorgerufen worden. 
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4. b > v in einigen Lehnwörtern: Raivmits, Raivnits, S. 
Reibnate Reifnitz (slov. Ribnica, slovenischer Marktflecken hart 
an der Sprachgrenze), §iv9 lange Stange, kleine Buche (slov. 
äiba Stange, schlanker, stehender Baum), tswivar Kriechen- 
pflaume (zu slov. cibara? Vgl. kärnt. tsiwrle, Schmeller, II, 1074, 
Zeibern), tävdrmaüzr Befestigungsmauer (mhd. taber, teber\ bei 
diesem jungen Lw. macht die Erklärung des v Schwierigkeiten). 

5. b schwindet in mehreren Formen des Hilfszeitwortes 
„haben": i hon ich habe, du ho§t du hast usw., gthot gehabt; 
ebenso bei „geben": gaxH gibst (mhd. gibes > gis), gait gibt 
(mhd. gibet > git). 

- 

Auslaut. 1. b>p, und zwar Fortis nach kurzem Vokal: 
grop Grab, stop Stab, zip Sieb; Lenis nach Konsonanten und 
nach Länge: Jchoarp Korb, loaip Laib, diop Dieb, fap lieb. 

2. b bleibt: a) wo es ursprünglich im Inlaut stand: % hüb, 
gib, tib, traib, stirb, Sab, plaib, gläb, tidb ich halte, gebe, lobe, 
treibe, sterbe, schiebe, bleibe, glaube, liebe. Wohl durch 
Analogie auch in der Befehlsform: grub grabe, §ub schabe. 

. Außerdem in üb ab (mhd. abe). 

b) Im reinen Auslaut durch Angleichung an den Inlaut: 
grbb grob, Uab Staub, M Schub, trib Trieb. 

3. b schwindet. Die Verschlußbildung ist oft ganz leicht^ 
ja sie kann ganz unterbleiben, so bei püd Bube, PI. püsbrn. 
Besonders ist dies der Fall vor folgendem Konsonanten, z. B. 
u für üb in Zusammensetzungen: ü-lcham, -khäfm, -näm, -priv 
abkommen, -kaufen, -nehmen, -bringen; uhar herab (*a&-Äcr), 
ühin hinab (*ab-hin). Ebenso bei den unter 2 a) angeführten 
Zeitwörtern: i gV ddr ich gebe dir, % plaV du ich bleibe da, 
ek-Hä 1 nwn glaube ihm nicht, i srai' mon ich schreibe ihm usw. 
In Hl. und S. schwindet b nicht; der Verschluß ist deutlich 
hörbar, doch ist b stimmlos. 

Über Assimilation des b siehe S. 38 ff. 

Anmerkung. Auffällig stehen nebeneinander verwandte Wörter 
mit pf, b, p, pp, v, denen germ. pp (p), b, bb, f entsprechen. Dies setat 
neben der gewöhnlichen Verschiebung eine davon unabhängige Änderung 
der Artikulationsweise voraus (vgl. Wilmanns, 1,163 ff.): lüppfm öfter 
stoßen (mhd. schupfen), Mppfo Schuppen, Scheune (mhd. schupfe), Söpf 
Schopf (?), Halm schieben, Söter Schober, tiborn zu einem Schober zu- 
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samiiienbringen (*8chüberen) t top und iäpar Schaub, h"ipp?rn öfter und 
heftig stoßen (mhd. schubcren aufhäufen), töppm Schoppen, Sippl Büschel, 
&aiivl Schaufel; khnöpf Knopf, khnöppw Knopper (vgl. Kluge unter 
„Knubbe", Schate, 77, Lessiak, 114), khmvl Kuotenstock, khneivle Knöchel 
(vgl. mhd. knebel); inüppfm schnupfen, Inat'ivl schnauben (mhd. müftn) ; 
khöpfKojtt, khövl Kofel; khrempfm krampen, khrümp krumm, khrimplivkh 
verkrüppeltes Ding, hrompd Spitzhacke (wohlLw.); khlompf Eisenklammer, 
khlampdm mit einem klingenden Gegenstände auf etwas schlagen; Itompfm 
stampfen, Uempfm stoßen (mhd. stempfen), Stumpf Stumpf, Mamptrn 
wiederholt stoßen, itamporle kleines Glas (vgl. Lessiak, 113). 

§ 71. Die Behandlung des fremden b in der Ma. 

Wie man aus den Beispielen sieht, wird fremdes b durch 
drei verschiedene Laute vertreten: 1. durch p im Anlaute 
einer sehr alten Schicht von Lw., die vor der Verschiebung 
des germ. b>p aufgenommen wurden; darunter finden sich 
keine slov. Wörter; 2. durch v im An- und Inlaute einer 
zweiten, jüngeren Schicht von Wörtern, die nach der Ver- 
schiebung des b > p und vor der Erweichung dieses p > b 
Aufnahme fanden; 3. durch b in einer dritten Gruppe jüngster 
Entlehnungen (spätestens nach 1200). Von besonderer Be- 
deutung für die Geschichte der Ma. sind die Entlehnungen 
aus dem Slov., von denen einige wenige der zweiten, die 
meisten aber der dritten Gruppe angehören. 

In Kärnten liegen nach den grundlegenden Untersuchungen 
Lessiaks über die Beziehungen zwischen dem Deutschen und 
Slovenischen (118 ff. und anderwärts) die Dinge ähnlich. Nur 
ist die ältere Schicht, in der slov. b durch f vertreten wird, 
das auf die ältere stimmhafte Lenis v zurückgeht, viel reich- 
haltiger als die jüngere, in der (entsprechend gottsch. b) w 
steht. Wie ist nun diese verschiedene Vertretung desselben 
slov. Lautes zu erklären? 

Nach Schatz (81 f.), Altbair. Gr. 75 und Lessiak (121 ff.) 
ist im Altbair. für germ. b die stimmlose Fortis p anzusetzen, 
so daß in dieser älteren Zeit, wie Lessiak zeigt, für slov. b f 
da kein anderer ähnlicher Laut vorhanden war, die stimm- 
hafte Lenis v substituiert wurde, die seither — außer in den 
Sprachinseln — zum stimmlosen f geworden ist Das altbair. 
p erleidet aber vom 11. Jahrhundert ab gewisse Veränderungen: 
zunächst wird es in- und auslautend nach Vokal, l und r zur 
Lenis 6, dann weiterhin unter gewissen Bedingungen zu 
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bilabialem w, so daß nun für slov. b mundartliches b oder w 
eintreten kann. Das gilt natürlich auch für die bairischen 
Kolonisten unserer Sprachinsel, die nachweislich nach 1300 
besiedelt wurde. Welcher von beiden Lauten hier substituiert 
wurde, läßt sich nicht entscheiden, da heute beide als b er- 
scheinen. 

Darnach sind also die älteren slov. Lw. unserer Ma. 
von einem Teile der Kolonisten bereits mitgebracht worden, 
was als ein wichtiger Fingerzeig bezüglich der Herkunft 
wenigstens eines Teiles der Besiedler angesehen werden kann: 
sie konnten nur aus Kärnten kommen, wo unter den als 
Heimat der Gottscheer in Betracht kommenden Ländern eine 
Berührung mit Slovenen möglich war. 

Anmerkung. Ich will noch etwaigen Einwürfen bezüglich der 
Lw. begegnen. Es könnte darauf hingewiesen werden, daß gerade die 
beiden Ortenamen Friesach und Reifnitz unmöglich schon vor der Ein- 
wanderung in der Ma. vorhanden gewesen sein können; der eine Ort 
existierte überhaupt noch nicht und von dem andern hatten sie wohl 
sicher auch noch keine Kunde. Nun rinden sich aber gerade diese beiden 
Ortsnamen in der gleichen Gestalt auch in Kärnten (vgl. Friesach an der 
Metnitz und Reifnitz am Wörthersee), so daß wir hierin wohl eine Er- 
innerung an die alte Heimat sehen dürfen. Zum mindesten ist dies beim 
ersten Namen der Fall, da beim zweiten die eine Möglichkeit nicht ganz 
ausgeschlossen ist, daß der Name von den im Lande bereits ansässigen 
Deutschen übernommen wurde. — Dagegen ist die Form Rdbmdtd in 8. 
erst nach der Einwanderung unmittelbar übernommen. Der Diphthong 
ei, der dagegen zu sprechen scheint, ist entweder durch die mundartliche 
slov. Form, die denselben Laut zeigt, veranlaßt oder eine Angleichung an 
die im übrigen Sprachgebiete übliche Form. Daß die Bewohner des 
Suchener Hochtales unmöglich aus Kärnten kommen konnten, ist bereits 
S. 2 f. erwähnt. 

§ 72. Lautwert des germ. b. 

Germ, b erscheint also durchwegs als Verschlußlaut. Es 
ist wohl anzunehmen, daß die Lösung des Verschlusses und 
der Übergang zu bilabialem w (mit oder ohne Reibegeräusch) 
niemals allgemein war; wenn dies bei einem Teil der Ein- 
wanderer der Fall gewesen sein sollte, so ist diese Erschei- 
nung durch entgegengesetzte Einflüsse wieder unterdrückt 
worden. Besonders der Übergang von w > b stand einem 
solchen Vorgange entgegen. — Da der Übergang von b > w 
auf weiten Gebieten eingetreten ist und dies schon vor 1300 
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(vgl. Michels, 116 f.), kann die Erhaltung des b als Kriterium 
für die Bestimmung der Heimat wenigstens eines Teiles der 
Gottscheer verwendet werden. Erhalten blieb der Verschluß- 
laut (nach Michels, 117) im Ostfr., Alem., Schwäb. und in 
Teilen des Bair., Thür, und Schles. Ob aber die stimmhafte 
Aussprache des b ursprünglich ist, wie nach Wilmanns, I, 87, 
angenommen werden könnte, oder ob eine jüngere Entwicklung 
von stimmlosem b zu stimmhaftem anzusetzen ist, läßt sich 
vom Standpunkte unserer Ma. allein nicht erschließen. 

§73. Germ./: 

Während im Hd. (= germ. f) und f* (= germ. p) voll- 
ständig zusammengefallen sind, sind in der Gottscheer Ma. 
die alten Verhältnisse so treu bewahrt wie nur in wenigen 
andern: f 1 = v, f 2 — f f nur im Auslaut fallen sie in f zu- 
sammen. In den Tiroler Maa. sind sie als Lenis und Fortis 
geschieden, im Auslaute fallen sie in der Halbfortis zusammen; 
in der Pernegger Ma. sind sie überhaupt zusammengefallen. 
Vgl. Lessiaks ausführliche Erörterungen S. 121 ff., wo die 
durchaus begründete Annahme ausgesprochen wird, daß in 
der Vertretung durch v und f die Walirung der ursprünglichen 
Verhältnisse anzunehmen ist. Die gleiche Erscheinung findet 
sich in Lusern, nur ein wenig getrübt (vgl. Bacher, 175), im 
Cimbrischen, zum Teil in Kais und Defereggen (vgl. Zeitschr. 
f. d. Maa., 1906, 309), im Schlesischen (vgl. Pautsch, Grammatik 
der Ma. von Kieslingswalde, 40) und in anderen bei Lessiak 
angeführten Maa. 

Anlaut. f> v: vaint Feind, vaül faul, vearfo Ferse, 
vellikh völlig, vizgd Fuge, vidrn führen, vil viel, virSt Fürst, 
voaigd traurig (mhd. veige), voail feil, völgv folgen, vrai frei, 
vricb Friede, vrassn fressen, vritänkh Schaf (mhd. vrischinc), 
vrüm rechtschaffen (mhd. vrum), votibr Falte, vivgir Finger. 

Über v>h siehe S.46; eine ähnliche Erscheinung im Slov. 
führt Lessiak, 119, an. — Über pf und f f ür f l siehe S. 102. 

Inlaut. f>v: bvm Ofen, hevm Topf (mhd. haven), bävl 
Einschlag beim Gewebe (mhd. wevel), äivzr Splitter (mhd. 
schiver), khäv9r Käfer, ibüvt Schwefel (mhd. swevel, vgl. Kluge), 
hiovd Hufe, rüv9 Dachsparren (mhd. räve), a gävolai eine 
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Handvoll (mhd. goufe). Auch dort, wo nhd. b erscheint, das 
auf grammatischem Weclisel beruht oder auf mundartlichen 
Einfluß zurückgeht: hevm heben (mhd. Heven), hevonin und 
hcvarin Hebamme (ahd. hevianna), bärvm werben (mhd. tverven), 
khnövlox Knoblauch (ahd. klovolouh), üvor neben üb?r aber 
(mhd. aver, aber), ivri (Hl. ivren) hinüber und ivra herüber 
(aus *üver-hin, *üver-her? vgl. got. ufar); vielleicht äraüvo 
Schraube (vgl. Kluge, Lessiak, 115, Schatz, 78), khnevl Knoten- 
stock, lihnecdU Fußknöchel (mhd. knebel, vgl. Kluge). Bei 
diesen Wörtern liegt wohl sicher eine ältere Artikulation 
vor; es ist nicht anzunehmen, daß v hier jemals Verschluß- 
laut war und daß eine rückläufige Bewegung erfolgte. 

Dagegen steht b für germ. f in: htbl Hobel, tsätern 
zaubern, übar aber. Über die Lw. taivl, tjbvl Teufel (ahd. 
tiuval, tiovaT) und tswivöle Zwiebel (ahd. mvivolle, ewibollo) 
vgl. Kluge. 

Anmerkung. In der Verbindung ß ist f als solches erhalten: lüß 
Luft, giß Gift, iriß Schrift — fs>pi in bappto Wespe (ahd. voefsa). — 
Über inüffi schnüffeln siehe Kluge. 

Auslaut, v > f: höf Hof, grof Graf, bölf Wolf, vemf 
fünf; uznhef hebe an, t bärf ich werbe, i sraüf ich schraube. 
Ab und zu wird f mit stimmhaftem Einsatz gesprochen. 

§ 74. Fremdes /. 

1. In alten Lw. aus dem Romanischen wird an- und 
inlautend f>v: väigl Fackel, vanstor Fenster, vain fein, 
vaigd Feige, vaijdrn feiern, väfon fehlen, voU falsch, vlo&ä» 
Flasche, voarst Forst, vruxt Frucht, vürm Form, pivl (S. 
pivlnökksd) Büffel (lat bufalus), väs9 Wickelband (mhd. fasche, 
ital. fascia), virnaiä Firnis. 

2. In spät in die Ma. eingedrungenen romanischen und 
auch andern Lw., ebenso in Wörtern, die aus der Schrift- 
sprache oder aus den alpenländischen Maa. spät übernommen 
wurden, bleibt f erhalten. Anlaut: fabrikkd Fabrik, falot 
Falott, fextn betteln, feS fesch, fekksn fechsen, fettn Fett, 
fetten Fetzen, fibl Fibel, fib9r Fieber, fivk Fink, flaut» Flöte, 
flink, Hl. pfievk flink, flovikfo großes Stück Speck (siehe Kluge 
unter „Flanke"), flavhdrn flankieren = herumstreichen, feard 
Föhre (gegenüber älterem voar%d\ fokksd Scherz (siehe Kluge 
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unter „Faxen"), föppm und fölkv (Hl. pf. ..) foppen (vgl. 
Schmeller, I, 690), flornmo Flamme, frak Frack, frakkzle ein 
*/ 8 Literfläschchen (nach Schmeller, I, 786 aus frz. flacon), froxt 
Fracht, fre%tar Frächter, S. frovkn Franken = Steuern (slov. 
franki y eine Erinnerung an die französische Besetzung), fronst 
Franse, frei frech, frots Fratz. 

Inlaut: pridfm prüfen, zoffron Safran, tsiffrr Ziffer, 
toffail Taffet. 

§ 75. Fremdes v. 

1. v > 6: 6aw Wein, £>wawa Wanne, Bainits Weiniz 
(Vinica, slov. Ortschaft), Khdrbot Kroat (slov. Hrvdt\ im Urbar 
findet sich der Familienname Kröbat), Mdr&bits Morobitz 
(ebenso im Urbar, slov. Morovec < *Borovec), Brezdbits Breso- 
witz (im Urbar „Presauitz" , slov. Brezovica), glibd eine Pilz- 
Art (slov. gliva), beste Weste, abanti, banti fort (ital. avantt). 

2. In anderen Lw. erscheint v (auslautend f): vaigorle 
Veilchen, vespzm vespern = schwätzen (vgl. Schmeller, I, 849), 
Vaide Veit, vittto Wicke, Vröno Veronika, v*riän das Ge- 
treide durch das Vieh austreten lassen (slov. vr$~iti); tüvl 
Tafel (vgl. Kluge), pülvor Pulver, ätivl Stiefel, taüvd Daube 
(mhd. düge, mlat. döga und döva, vgl. Kluge), novembar No- 
vember, rövl knurren, brüllen (slov. rjovem, rjuti)\ pridf, -v9 
Brief, präf, -vdr brav. 

Unter den angeführten Lw. lassen sich verschiedene 
Schichten unterscheiden. Die ältesten Lw. aus dem Lat. oder 
Eoman. zeigen b, jüngere v, ebenso die älteren Lw. aus dem 
Slov. b f die jüngeren v. Der Grund liegt in dem verschiedenen 
Lautwerte des fremden v zu verschiedenen Zeiten. Lat. v 
steht in den ältesten Lw. germ. w nahe, es erscheint hd. als 
w, in jüngeren hingegen entspricht es hd. f\ es erscheint in 
der Regel als v. In unserer Ma. mußte sich im einen Falle 
6, im andern v ergeben. Ähnlich verhält es sich mit slov. v. 
In einer älteren Periode ist es = u oder w, es wird als w 
übernommen; in jüngerer Zeit ist es = v und wird ebenso 
wiedergegeben. Da gottsch. b für slov. v auch in Wörtern 
erscheint, die erst nach der Einwanderung (nach 1300) ein- 
gedrungen sind, so ergibt sich daraus, daß slov. v seinen 

11. Tschinkel, Grammatik d. Gottscheer Muudart. g 
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Lautwert erst nach dem 14. Jh. geändert hat, vgl. Morobils, 
Brteabüs und den Familiennamen Krobat; wenn daneben auch 
Marövits und Brezzvits gehört wird, so beruht dies lediglich 
auf der fortwährenden Beeinflussung der deutschen Namensform 
durch die slawische. Das Gleiche ergibt sich noch aus anderen 
Ortsnamen. Mrag9, Mräugd Mrauen, slov. Morava, setzt 
*Mrä\p voraus (g ist eine sekundäre Entwicklung, vgl. S. 48); 
ebenso verhält es sich bei Sümmitsd < *Siumitsa Ossiunitz, 
slov. Osivnica, und äeamliwkh Jelscheunik, slov. JelserniJ:, wo 
n an vorhergehendes u (w) assimiliert wird. Der Flußname 
Zägd < Zäug9 < *Zäit9 < slov. *Saua (jetzt Sava) Sau kann 
hier nicht als Beweis angeführt werden, da er jedenfalls schon 
in viel früherer Zeit aufgenommen worden ist, wie später 
gezeigt werden wird; dagegen zwei aus unserer Ma. in das 
Slov. aufgenommene Ortsnamen: slov. Maverl < *Mauerl, das 
älterem *Mäuerle (jetzt Maierle) entspricht (für gottsch. äu, 
das also noch mit Rundung gesprochen wurde, wurde als 
nächstliegender Laut slov. au substituiert) und slov. Vilpen 
Wilpen (ehemals sicher deutscher Ort an der Kulpa, im Urbar 
die Wilpen, mundartl. pai d9r Bilpm „beim Wildbach" oder 
zu mhd. wülpe Wölfin?). 

Zu dem Namen Weiniz sei bemerkt, daß er nicht un- 
mittelbar aus dem Slov. übernommen wurde, sondern von den 
im Lande bereits ansässigen Deutschen, da die Diphthongierung: 
des \ > ei auf hohes Alter weist. Vgl. zu diesen Ausführungen 
Lessiak „Ein Beitrag zur kärntischen Ortsnamenkunde", 
Carinthia, 1906, S. 129 ff., wo er die deutsch-slovenische Namen- 
forschung gegenüber den vielen dilettantischen Versuchen auf 
den sicheren Boden der Wissenschaft stellt, bestd und abanti 
sind junge Entlehnungen aus einer alpenländischen Ma., deren 
bilabiales w durch b vertreten wird, wie auch die Slovenen 
jetzt vielfach b für deutsches w substituieren. 



§ 76. Germ, w, 

Germ, w ist durchwegs durch b vertreten. 

Anlaut: baihv weihen, bais weiß, baizl Bienenkönigin 
(mhd. wisel), bart wert, bammsr knorriger Auswuchs (vgl. mhd. 
wimmer) , bärlt Welt, bütn einjochen (mhd. weten), begatsn 

i 
I 
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bewegeil, Mdn Kirchengut (mhd. widern, wideri), btcfor wieder, 
bindikh toll (mbd. wmnic, windic), bintn winden, bintsat winzig, 
boaix weich, bowgd Wange, bölb Wolle, buar wahr, bürtw 
Wurzel. 

zw > tsb y tsw: tsbakkte Zwecke, tsbiana zwei (mhd. ewene), 
tsbaivl Zweifel, tsbeargl Zwerg, isbtlf zwölf, tsbikkhv zwicken, 
tsbivgvn zwingen, isbwgle Zwilling, tsbizlat gegabelt (mhd. 
zwiseleht). 

sw > zb,zw: zbärn schwären, ibain Schwein, zbär schwer, 
zbevkhl, zbevkl Schwengel, zbentsn schwenken (mhd. swenzen), 
zbern schwören, zbimmdn schwimmen, zboaigv zum Schweigen 
bringen, zbom Schwamm, zbu9rt9 Schwarte, zbüvkh Schwung. 

Anmerkung, b ist eine sekundäre Entwicklung in Iboaifd Seife 
und iboaivdr Speichel (mhd. seifer). — Über die Aussprache des b in der 
Verbindung Üb und Ib siehe S. 25. 

Inlaut: znaibm schneien, plebd Waschblau, täbikh tauig, 
khlaibm PI. Kleie, lübat lau, zi vrebm sich freuen, strebm 
streuen, beabm wehklagen (mhd. weweri), spaibm speien, zmtrbm 
schmieren, zleabat ungesalzen, matt (mhd. sletvic), gzhilbdr be- 
wölkt (zu mhd. gehilwe Gewölk), härbo herb, aibd Eibe, vudrto 
(S. vu9rvo) Farbe, värbm färben, udrbaiso Erbse, M. zbauto, 
zbübd, S. zboldarle, sonst zbauvdrle Schw r albe, eabikh ewig, 
leabin Löwin. 

Auslaut, b ist wohl aus dem Inlaut übernommen, denn 
auslautendes w geht schon ahd. in o über: zeab See, zneab 
Schnee, plüb blau, grub grau, tob Tau, Stroab Stroh, leab Löwe; 
ebenso in der 1. Pers. Sg. der Gegenwart und in der Befehls- 
form: vreb freue, znaib schneie, streb streue, beab wehklage, 
äpaib speie, ztnirb schmiere, värb färbe. 

Schwund des w. 

Anlaut, qu > kh: khön* Ehegattin, Trauung (ahd. quena, 
mhd. quene, kone), khid-i sage ich, khait sagt er (Reste zu 
ahd. quedan, mhd. queden, keden usw.), khämdn kommen, khfrn 
Tretmühle (ahd. quirn, mhd. kürn), vdrkhiMn verderben (got 
fraquistfan, vgl. Kluge unter „verquisten"), khoat Kot, hhedw 
Lederstreifen (ahd. querdar, mhd. querder, kerder, keder, köder 
Köder), khü Kitt, khekh keck, khüttorn lachen (mhd. kuttern, 

8* 
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nach Lessiak, 115. zu got, quipus Bauch; es kann aber auch 
eine Ableitung zu ahd. quedan sein, vgl. westfäl. Icuddern 
schwatzen, Zeitschr. d. allg. d. Sprachv., 22, S. 56). In neben- 
toniger Silbe wird qu > g in götampar Quatember. 

In jüngeren Entlehnungen aus der Schriftsprache steht 
khb, khw für qu: Mbit quitt, khbütivg9 Quittung, khbafar 
Quartier. 

zw > ts in S. isian zwei, Uoaintsikh zwanzig. Vor r, l ist 
w schon ahd. geschwunden, außer in bta& Rasen (mhd. wase, 
aus *wrasa, siehe Kluge). 

Inlaut, a) tv ist bereits ahd. geschwunden in: boxt* 
Wacht, nokkhint (S. nokJcnt) nackt (mhd. nackent), zähv sehen, 
zingdn singen, zlwh) schleudern (mhd. slingen, an. slyngva 
werfen, cimbr. slenka, Bacher, 373), iivkhv sinken u. a. 

b) w ist noch mhd. im Inlaut erhalten: mal Mehl, gu9r 
gar, muor mürbe, gäl gelb, vroa froh, zmär Schmer, hudr 
Flachs (mhd. har, -wes), khlea Klee, khnidn Knie, prwto Braue 
(mhd. bräwe, brä), kliloa Klaue (Dem. khleate; ahd. /ctoa, 
clilöa, mhd. fcta, Ä7äw<>, vgl. Schmeller, I, 1319, lusern., cimbr. 
khlöa, velturnisch khloa, Bacher, 295), paüjtdn bauen, nai neu, 
plaildn bleuen (mhd. bliuweln, bliulen), traija Treue, khaijan 
kauen, garavpn gereuen, gwraijm freuen, häi Heu, gäi Gau 
= Gehege, vräidd Freude u. a. 

Schwund des Begleiters. 

Anlautendes d, t schwindet vor tv: behl Tischtuch (ahd. 
duahila, mhd. ttvehele, dtcehel Zwehle), cfor-bügv waschen (ahd. 
duahan, mhd. twahen, dtvahcn, mundartl. zwagen). Anlautendes 
h vor w ist bereits ahd. geschwunden, außer in hüasto Husten 
(ahd. huosto, ags. hwösta). 

Über Assimilation des w siehe S. 41, über w>b>m 
S. 47, w > h und w > g S. 46, dazu vgl. noch Ol. tä, tag, Dat. 
%a, Tau (mhd. tou, -wes). In ibauvdrle Schwalbe steht aus- 
nahmsweise v für altes w (mhd. swalwe). 

Die Entwicklung von germ. w> b setzt bilabiales w 
voraus. Die Öffnung der Lippen wird immer kleiner, bis 
endlich vollständiger Verschluß erfolgt und so im Inlaut 
germ. w und b vollständig zusammenfallen, soweit nicht b > p 
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wird. Mit unserer Ma. stimmen in der Bewahrung von germ. 
b und in dem Übergänge von w > b andere Sprachinseln 
auffällig über ein, so die im ungarischen Berglande und das 
Cimbrische. In Lusern ist dieser Prozeß noch nicht völlig 
zu Ende gediehen. Während inlautend w > b wird, steht im 
Anlaut noch w neben b (vgl. Bacher, 174 f.). Weiters findet 
sich diese Erscheinung inlautend im Schwäb. bereits vom 
13. Jahrh. ab (vgl. Kaufmann, 174 ff.) und auch anderwärts 
(vgl. Wredes Berichte über den Sprachatlas AfdA. XIX, 98). 

Wann w > b wurde, läßt sich nicht genau feststellen. 
Der Beginn dieser Bewegung dürfte wohl in die Zeit vor der 
Einwanderung hinaufreichen — die Übereinstimmung mit so 
vielen anderen Maa. weist darauf hin — , doch der Abschluß 
erfolgte sicher erst nach der Besiedelung der Sprachinsel. 
Darauf deuten die S. 113 f. besprochenen Namen Mdrdbits, 
Brezdbits, Kharbot. In diesen konnte slov. v (— u) nur als w 
übernommen werden. Ähnlich verhält es sich mit slov. Vilpen 
für mundartlich Bilpm: slov. v setzt noch gottsch. w voraus. 

§ 77. Germ. m. 

Dieses bleibt im allgemeinen erhalten. 

Anlaut: mids Moos, mö§ Sumpf, marudn Majoran, moailc 
Maibaum (vgl. mhd. meie), vdr-moaindn behexen (mhd. ver- 
meinen), märle Märchen, mattsd kleines Trocken- und Flüssig- 
keitsmaß (mhd. metze), mudzl Narbe (mhd. mäse, masel), muora 
mürbe (mhd. mar). 

Inlaut: 1. mhd. m = m: mfomo Muhme, stimdn schämen, 
nämdn nehmen, gämm beaufsichtigen (mhd. goumen). 

2. mhd. m = mm: hommor Hammer, himml Himmel, 
zürnnw Sommer. 

3. mhd. mm — mm : zbimmdn schwimmen, stimmd Stimme, 
ammo Mutter (mhd. amme), vdrdomman verdammen, vdrdomml 
verdammt (nur als Ausruf, siehe S. 82, b; vielleicht in An- 
lehnung an den verwandten Ausruf himml zu einem Adj. 
*verdamlich). 

Auslaut: 1. m bleibt in haupttoniger Silbe erhalten, 
außer in Hl. und 8., wo es nach Länge häufig in n übergeht. 
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a) Lenis nach Lauge und nach Konsonanten: päm Baum, 
tränt Traum, hoaim heim, khäm gekommen, tarnt arm, buarm 
warm, bürm Wurm, khüm Schimmel auf gegorenen Flüssig- 
keiten (mhd. kam, kän). 

m > n in Hl. und S.: trän, budrn, bürn\ S. hoain\ S., M. 
khudn, W. khün; allgemein türn Turm (mhd. türm, turn). Vgl. 
dazu AGr. 172 f., Kaufmann, 264, BGr. 174 f. 

b) Fortis nach Kürze: §tom Stamm, ibom Schwamm, tum 
dumm, vrum brav (mhd. vrum). 

Anmerkung. Im Urbar von 1574 setzt der Schreiber ein b in den 
Auslaut der Familiennamen Ramb, jetzt Rom, und Sturmb, jetzt Sturm. 

2. m > n in nebentoniger Silbe, besonders nach Dental: 
päm Besen (mhd. besem), Md. proizn Brosame (mhd. brosem), 
khrizn ein Stück Leinwand als Taufgeschenk (mhd. krisem), 
praitigon neben -gont Bräutigam (mhd. briutegame). Meist 
finden sich schon im Mhd. m und n nebeneinander, so bei ptdn 
Boden, püdin Busen, oaidn Eidam, udtn Atem, vuvdn Faden. 

Über den Einfluß eines m auf einen vorhergehenden 
Vokal siehe S. 35 f. (angeführt sei noch si grumnwn sich 
grimmen = sich kränken, ümmdr immer, strüffi, sonst striffl 
streifen, tsümzn, sonst tsemzn Kleie), über ml > mbl, ms > 
mp§, Im > Ilm, rm > rbm S. 30 f., über Assimilation eines m 
oder eines andern Lautes an m S. 38 ff., über m > bm S. 43, 
m > b S. 47. 

Zahnlaute. 

§ 78. Germ. t. 

Anlaut, t > ts\ tsait Zeit, tsaün Zaun, tsähd zäh, v»r- 
tsaihtt verzeihen, tsähdr Zähre, tsebn zählen, tsetn zerstreut 
fallen lassen (mhd. zetttn, zeten), tsonnon lachen (mhd. zäunen), 
tsern zehren, tsidhw ziehen, Ist gl züchten, bei den Haaren 
ziehen (mhd. ziigekn), tsüvga Zunge, udntsikkhw anrühren (mhd. 
zicken, vgl. Schindler, II, 1081), tsoaind Korb (mhd. zeine), 
tsopf Zapfen, tsöpf Zopf, tsügl Tannenzapfen (mhd. zagel), 
tsbirn Zwirn, tsbtzl Gabel (mhd. zivisel), tsbitar Zwitter. 

In- und Auslaut. 1. t > ts, tts: a) nach r, l, n: zbudrts 
schwarz, khtirts kurz, bürtso Wurzel; barttso Warze, Jtarttsd 
Herz, zmarttsn Schmerzen, vidrttsikh vierzig, Mdrttsl Pflanzen- 
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Strunk (zu mhd. sterzen steif emporragen, vgl. Schatz, 84, 
storts9, Schindler, II, 785, Starzl). — hölts Holz, milts Milz, 
zolls Salz, zmolts Schmalz, viltsn lange struppige Haare (mhd. 
vilz). — gonis ganz, khronts Kranz, tsböntsikh zwanzig, nain- 
isikh neunzig, promintsd Pfefferminze, pflontsd Pflanze. 

b) tt > ts, tts: gätsn atzen (aus *ga-ätjan, vgl. Schatz, 86), 
trtdsn trotzen (mhd. truteen), ipraitsn spreizen, znaitsn 
schneuzen, khleatsn kratzen (vgl. Schindler, 1, 1342, kloetzen, 
mhd. kloezen); hitisd Hitze, khotts9 Katze, khöttsz Kotze, khittsle 
Zicklein (mhd. kitze, ahd. kizzin, aus germ. *kitiin; dagegen ist 
das gleichbedeutende khitttie (W.) auf eine germ. Wurzel *kid- 
zurückzuführen, vgl. Kluge), glittsn glitzern, zeltsn setzen, 
hettsn hetzen, nüttsn nützen, vlettso Boden (mhd. vletze), toüsd 
Fuß, Tatze, röttsikh rotzig, höttsl gehen (mhd. hotzen schnell 
laufen?), boaittsd Weizen, hoaittsn heizen. 

Über atte Vater siehe S. 121. 

2. t > s, ss, in S. s, ss, nur nach Vokal; Lenis nach 
Länge: paisn beißen, püdsd Buße, Stoasn stoßen, ludsn lassen, 
hoaisn heißen, Sidsn schießen, rudsikh rußig, vdrnidsn genießen, 
voaist feist, raisn reißen, goais Geiß, muds Maß, grids Grieß, 
Sand, hoais heiß, ploas bloß, groas groß, grüds Gruß, ruds Ruß. 

Fortis nach Kürze: assn essen, vdrgassn vergessen. boss9r 
Wasser, zessl Sessel, massn messen, goss* Gasse, bessn wissen, 
pessar besser, nüssd Nuß (mhd. nnz), greassar größer, zmsd 
(ohne Kürzung des Zwielautes) neben zioso süß, nos naß, vos 
Faß, sus Schuß, ts iß. 

Uber peste, teste, boaiH, gdbest siehe S. 127. 

Uliverschobenes t: 1. in germ. tr, st im Anlaut: trätn 
treten, trauten trauen, trai treu, troa§t Trost, trökh Trog; 
stean stehen, ätaikh Steig, Htol Stuhl, stearn Stern, &oam 
Stein, staxxv stechen. 

2. In germ. tr, ft, st, ht im In- und Auslaut: lauter lauter, 
hinter Winter; pitter bitter, tsittern zittern; lüft Luft, giß 
Gift, haftie Haftel; ost Ast, Ut ist, ro# Rost, mtft Mist, tust 
Lust, ws7n fasten, gcbte Gastmahl (zu gettn bewirten, mhd. 
gesten); ra%t recht, o%te acht, no%t Nacht, /Zaxtf schlecht, lai%te 
leicht, maxükh stolz (mhd. mehtic), vla*/tn flechten. 
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3. In Lw.: tüvl Tafel, tinU Tinte, troxtn trachten, tro%tar 
Trichter, turn Turm, türtltaübd Turteltaube, tessn behauen 
(slov. tesati), tzrlckw trippeln, leicht klopfen (slov. trkati), 
tropin* Treber (slov. tropine), ttd heulen (slov. tuliti), ttttat 
dumm (slov. tutast). 

Dagegen ist Erweichung eingetreten in dcan neben toan 
tönen (mhd. doenen tocnen), drümbl Trommel (mhd. tnimbel), 
Drandtd Drandul (slov. Travni Dol)\ in Jchraiga Kreide liegt 
Übergang von t> d> g vor. 

§ 79. Germ. d. 

Dieses wird durchwegs zu t 

Anlaut: Utn säugen (got. daddjan, ahd.töaw, vgLSchmeller, 
I, 477), taijm saugen (mhd. dien, tien), toar Tor, i grtmr ich 
wage (ahd. gitar), to%t9r Tochter, tidr Tier, tir Tür, toaiJch 
Teig, tüJn tun, taipr teuer, taübd Taube, täfm taufen, trügt) 
tragen, trwhhv trinken, trüJcJchv trocken, potridgv betrügen, 
tridbd trüb, träm Traum, tamiS betäubt (dämisch, das nach 
Kluge erst nhd. aus dem Md., Ndd. entlehnt ist; er nimmt 
eine germ. Wurzel pem- an, ebenso Wilmanns, 104, ich stelle 
mit Lexer das Wort zu mhd. totim Dunst, ahd. toumön dunsten. 
Zum gleichen Stamme gehören dartamon dumpf, schimmelig 
werden, täml nach Schimmel riechen, taumeln). 

Auch wo hd. d steht: tum dumm, tölb Dolde (ahd. toldo, 
mhd. tolde), töft Dampf, iüftiJch dunstig, potaüüdm bedauern, 
tongl dengeln (mhd. tengelen), trüto Drude (mhd. trute), tükkhn 
ducken, tütikhl dunkel, tüät Dunst. 

Lw.: taüüdrn dauern, töppl doppeln, iüttsait Dutzend, 
taüvd Daube (mhd. düge, mlat. döva), tontsn tanzen (siehe 
Kluge), texxont Dechant, tis Tisch, taivl, tjövl Teufel, tüzn 
Dose (ndd.), tüdyait Duchent (vgl. Lessiak, 130), Toatw Donau, 
tikuotn Dukaten. Doch in jüngeren Lw. erscheint d: dats 
Abgabe (ital. dazio), döxtar Doktor (slov. dohtar), detsembor 
Dezember, druzzn necken (slov. draziti), M. dtitdlain Klee (slov. 
detelja). 

Germ, du > üb, tsw: tsbärgl Zwerg (mhd. twerc). 

In- und Auslaut. 1. d erscheint als t nach Länge und 
nach l, r: proait breit, vdrpidtn verbieten, gzhoaitor heiter, 



Digitized by Google 



§ 79. Genn. d. 



121 



truoto eingefriedetes Stück Feld (mhd. träte; in anderer Be- 
deutung bei Schindler, I, 677), tsiotor Deichsel (mhd. zieter), 
proat Brot, groaitl mit weiten Schritten gehen (zu mhd. griten 
gTätschen, die Beine auseinander spreizen, vgl. Schindler, I, 
1016, graiteln), pöto Bote, bidtn wüten, tont tot, pätn bitten 
(mhd. beten), Mite Schlitten, zaito Seite, rüate Rute, prudin 
braten, noat Not, suote Schatten, Sait Scheit, pito Bitte (ahd. 
Uta), sitn schütten, gurrte Garten, huorio hart, härte Herde, 
boart Wort, khoU kalt, gobolt Gewalt, giltn gelten, galt Geld, 
godiütn gedulden, godültikh geduldig. Wo der Liquida ein 
kurzer Vokal vorausgeht, ist Neigung zur Verdoppelung des 
t vorhanden, z. B. gddülttn. 

Ausnahmen: prat, 3. Sg. prädo, Brett, Dem. prädle, docli 
PI. prdor, tsedl Zettel (mhd. zedele, zetelc, ital. cedola, mlat. 
scedula), mild? mild (junge Entlehnung aus der Schriftsprache). 
Auffällig ist d in znuodorn schnattern (mhd. unateren, vgl. 
Lexer, 223, schnädern, Schindler, IT, 584); sollte germ.p vor- 
liegen? 

2. nd > nt: hintn hinten, üntn unten, munter munter, 
Unter Sinter (Schwefelschlacke, mhd. sinter), dazu zintrigu 
sondern (mhd. sintern), ztbmte siebente, nainte neunte. Auch 
für nhd. nd: pintn binden, pont, -te Band, pentern bändigen 
(vgl. mhd. benden), vaint, -te Feind, vraint Freund, grinte 
Schorf (mhd. grint), grintl Schlangenkopf (wohl zum vorigen 
gehörig), grintl Grindel, Pflugbaum (mhd. grintcl Stange), go- 
bont, -te Gewand, plint, -ter blind, ente Ende, bunte Wunde, 
grünt Grund, grüntn gründen = den Grund zu erreichen 
suchen, hünt, -te Hund, hont Hand, lont, -te Land, taitSlontar 
Deutschländer = Hausierer, rinte Rinde, ront Rand, iont Sand, 
zlünt Schlund, pront Brand, sonto Schande, bint Wind, sintn 
schinden, äintlar Schinder, zinte Sünde, vor üntn zur Sünde 
verleiten, versündigen, 6onf Wand, linte Linde, bontl zerstreuen, 
durcheinander werfen (mhd. wandeln), bentn wenden, gozünt 
gesund, bintl Windel, bintn winden, uontsintn anzünden, ünt 
und, ontern antworten, noxontem nachahmen (ahd. antarön, 
vgl. Wilmanns, 1, 34, Schatz, 87, antero nachäffen), ontn, ontorn 
zi sich sehnen (ahd. antön ahnden), srünte Rißwunde (mhd. 
schrtinde), stont Stand, itonlnar Pfeiler, Ständer, vorzbentn 
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verschwenden, pinta Binde, heant ehe (mhd. end), hantikh 
bitter (inhd. hantic), granüBi mißmutig (woher ? vgl. Schraeller, 
1, 1003); Part. Präs. gcante gehend, stcanta stehend, 's zlafinte 
die Schläfe, lox/jnta lachend, an assints zo/z» eine eßbare 
Sache. 

Lw.: rünt rund, pfentn pfänden (siehe Kluge), pfontwga 
Pfändung, Sinti Schindel. 

Ausnahmen. Germ, nd = nd: zindar (S. tintar) Sünder 
(doch allgemein zinte Sünde), boncUmkh Wandlung (: bonü), 
hondt handeln, handle Händel (: hont), Stund» Stunde, bündar 
Wunder, hündart hundert, bondorn wandern. Die meisten 
dieser Wörter sind aus der Schriftsprache übernommen. 

d ist geschwunden in: Khämar Kärntner (vgl. Lessiak, 
128, kharnr, mhd. Kärndenaere, Kärndaere), aüsmarnikh, Hl. 
aüsbandikh auswendig, immarnikh inwendig. 

3. d erscheint als tt nach kurzem Vokal (nhd. Kon- 
sonantendehnung): battdr Wetter (ahd. wetar, mhd. weter, 
weiter), vettdr Vetter, zot satt, pattn beten (mhd. beten), glot 
glatt, siitar schütter (mhd. schiter), garittn geritten, gaStrittn 
gestritten, galitin gelitten; Lw. plotte Platte. 

4. dd > tt: petta Bett, bettn wetten, dritte dritte, hüte 
Hütte, rettn retten, prittin Planke, prittl Brett zum Be- 
schweren von Sauerkraut (vgl. zu beiden Schatz, 86, pritte 
Brettchen aus *britja), mitte Mitte, tütta weibliche Brust, 
Dem. Utile (ahd. tutta, tuttili, mhd. tutte, vgl. auch tetn S. 119; 
vgl. Wilmanns, I, 62). 

Unsicher ist atte Vater; hier steht got. tt neben hd. tt: 
got atta, afries. aththa, ahd. atto, mhd. atte. Vgl. Wilmanns, 
I, 62, 170 und Kluge. Dieses Wort ist wohl mit anderen 
Lallformen nicht unter die allgemeinen Lautgesetze zu stellen. 

Über Assimilationen des t und au t siehe S. 39 ff. 
§ 80. Germ. p. 

Anlaut. 1. p>d: drai drei, doarfDori, daüm Daumen, 
dekkhv decken, dinna dünn, dovkh Dank, drisSibl Tw-schwelle 
(ahd. driscüßi, mhd. drischübeV), draSSn dreschen, dar der, 
dü»kJw zi sich prahlen (mhd. dunken), diorro dürr, vardraisn 
verdrießen, dürst Durst, gadai/ta voll (mhd. gedihtc), dea(r)fm 
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dürfen, doarn Dorn, drum großes Stück (mhd. drum, trum\ 
divkh Ding, dür/^ durch, disp Dieb, vdrdäpn schwinden, ver- 
kümmern (vgl. mhd. verdouwcn verdauen und iouwen, ahd. 
doutoen zergehen, dahin sterben, Wilmanns, I, 107, Kluge), 
drän drehen, didrn Magd, Mädchen (mhd. diern), driste auf- 
geschlichteter Haufe (vgl. Lessiak, 130, etymologisch dunkel), 
droan drohen, vsrdärbm intr. verderben. 

2. p > t: taüznt tausend, tüxt Docht (mhd. taht), taits 
deutsch, töndzr Donner (mhd. toner, rfower), taiH Deichsel 
(mhd. diliseT), tistl, tissl Distel (mhd. distel), tä§* Tanne (mhd. 
dehse Fichte), tüvkhv tunken (ahd. dunlcün), tehlcl Deckel. 

In tovkh-ai (aus i dovkh-ai) ich danke euch ist die Ver- 
härtung des Anlautes wohl zum Ersatz für den Ausfall des 
Fürwortes eingetreten; ähnlich in den mit da zusammen- 
gesetzten Adverbien: tbhm oben, tin in, tidn unten (vgl. 
Schm eller, I, 476, dobm, d inn, Kaufmann, 174, döbd, Bacher, 
217, audobm), vielleicht auch in tian zuvor (aus *da-edem? 
Vgl. Schindler, 1, 100, cimbr. ia-tian, Bacher, 214); meist er- 
scheinen diese Adverbia mit a- zusammengesetzt: atöbm, 
atian usw. 

3. ])u > tsb, tsw: tsbivgdn zwingen (mhd. twingen), tsbemjdn 
zwängen. 

Inlaut. 1. p > d: prüdddr Bruder, luddn laden, suddn 
schaden, poldd bald, roaidl drehen, winden (zu mhd. reidc 
Drehung), redn reden, luddd Laden = Brett, liod*r Luder, 
bicfor Widder, oncfor ander, niddr nieder, bidn drehen (mhd. 
wideri), volddr Falte (zur germ. Wurzel falp-, mhd. valte, valdc), 
Ithüdlvlakkhd Kuttelfleck, Kaidaunen (zu got. qui])iis, siehe 
Kluge), liddle Liedchen, Sühfo Schuld, vitMter Fuder, gdzindo 
Gesinde, midcfo müde, studdl Stadel, peadd beide, vuodn Faden, 
muodar Mäher (mhd. mädaere), naidikh neidig, bilda wild, 
haidikh traurig (mhd. leidic), ziddrmon seither (mhd. sider), 
lindd lind, sanft, södor Schotter (Schatz, 89, nimmt wg. scop- 
und sco}>J>r- nebeneinander an). 

2. ]> >t: gasait, -ter gescheit (mhd. geschtde), bart wert 
(ahd. wird, mhd. wert, -des), US. aüsbart Frühling (Lexer, 12, 
auswärt, zu mhd. Unwert auswärtig), udndbartiJch verschnupft 
(*ane-wertic ohne Wert, vgl. nichtsnutz = unwohl), muanait 
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Monat (ahd. mänöd, mhd. mänöt), liemmaü, PI. -tor, Hemd 
(mhd. hemede), zaitomon seitdem (aus zait dämon). In diesen 
Fällen ist t wohl von der unflektierten Form aus verall- 
gemeinert worden. 

Anmerkung. Die Wirkungen des Verner'schen Gesetzes sieht man 
an dem Nebeneinander von Formen wie laidn leiden : loaitn leiten ; Soaidn 
scheiden, ioaidl Scheitel : Sait Scheit, &oait9 Span (mhd. scheite); Znaidn 
schneiden: Initd Schnitte (ahd. snita), inoaitn beschneiden (mhd. «weiten) u.a. 

3. p > tt, als Mittel der Intensivbildung oder unter dem 
verschärfenden Einflüsse des Suffixes: vgl. vladdr Ohrfeige, 
vladarn ohrfeigen : vlattom, vleattirn wiederholt schlagen, 
vlöttirn flattern (mhd. vlödern, vledern, vladern : nhd. flotteren 
17. Jh., flattern); vlüddrn herumplätschern (vgl. mhd. vlüder 
das Fluten, Fließen) : vlüttem scheißen (vgl. Schindler, I, 788, 
799); zltiddrn : zlüttom herum plätschern, zleattdrn mit Lehm 
u. Ä. werfen (vgl. Schindler, II, 506, schiedern, 537 f. schlittern, 
schlötten und mhd. sluttern, stottern schlottern); müttl langsam 
arbeiten, nichts ausrichten: Schmeller, 1, 1572, mudeln langsam 
sein; oder das gleichbedeutende zuttl : hd. sudeln = unsauber 
oder flüchtig arbeiten (Paul). 

Unsicher ist hüttl verächtliche Bezeichnung für ein Weib 
(mhd. hudel schlechte Person; ob zu Hader = Lumpen gehörig? 
vgl. Schmeller, 1, 1189, HutteT). 

4. pp > tt: zmittin Schmiede fand, smitta, germ. *smi])jö), 
vatth/d Fittich (ahd. fettdh, vgl. Wilmanns, 170, Kluge). Un- 
sicher sind: lotte Latte (verwandt mit Zuddz Bohle, vgl. Kluge), 
khlattd Klette (vgl. Kluge), Spöttn spotten, möttn glimmen 
(nach Schatz, 89, zu Moder: germ. *mopj>-). 

Schwund des d: 1. durch Kontraktion von mhd. idc, 
ede, ade: Jchait sagt er (mhd. quit < quidet), gorait geredet 
(mhd. gereit < geredet), gdpoait gebadet (mhd. gebext < gebadet), 
vgl. mhd. ei; 2. durch Assimilation von dn, Id, md, nd (vgl. 
S. 38 f.); 3. in Zusammensetzungen: earpfl Erdapfel, earprüx 
Erdbruch u. a. (siehe S. 44 f.). 

Auslaut. p> t (nach dem Auslautgesetze, vgl. S. 27): 
rot Rad, pot Bad, lit Glied, bit Flechtreis (mhd. wit), zmit 
Schmied, värt sofort (mhd. vort); holt zain in Liebe oder Haß 
es auf jemand abgesehen haben, lidt Lied, Uont Zahn, sült 
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schuld, toat Tod, pilt Bild, khini Kind, volt Feld, holt Wald, 
nait Neid, ^rwa/ gerade. 

d erscheint nur dort, wo es ursprünglich im Inlaut stand, 
so in der 1. Pers. Sg. Präs. und im Imp. Sg. pudd bade, luod 
lade, red rede, £wad schade, Jaid leide, soaid scheide, zmid 
schmiede, bid drehe, inaid schneide. 

§ 81. Genn. 8. 

Es erscheint als s in stimmloser Umgebung, in der Ver- 
dopplung und im Auslaut, als / in stimmhafter Nachbarschaft. 

Mhd. s lag, wie jetzt als erwiesen gelten darf (vgl. Wil- 
manns, 129 f., Michels, 34, Lessiak, 139, Altbair. Gr. 81 f.) in 
der Mitte zwischen heutigem s und s; mhd. ^ wurde weiter 
vorne artikuliert, ungefähr dort, wo unser heutiges s; $ war 
jedoch anfänglich sicher Affrikata (ts) und ging erst all- 
mählich unter gewissen Bedingungen in die Spirans über; 
vielleicht gleichzeitig mit dieser Entwicklung, wobei ^ immer 
weiter nach rückwärts geschoben wurde, zog sich auch germ. 
s, das durch den neuen Spiranten in seiner Stellung gefährdet 
war, entweder zurück und fiel schließlich mit $ (aus sk) zu- 
sammen, z. B. bei anlautendem st, sp, oder s rückte, wie dies 
nhd. fast durchgehends geschehen ist, nach vorn und vereinigte 
sich mit ^. Im größten Teile der Sprachinsel ist germ. s und 
sk in s zusammengefallen, £ hat seine Stelle behauptet, nur 
in S. hat sich germ. s als ö, bezw. ?, an seiner ursprünglichen 
Stelle erhalten, 1 ) dafür haben $ und sk ihren alten Lautwert 
aufgegeben und haben sich mit £ vereinigt (vgl. Lessiaks 
Mitteilungen über s in den friaulischen Sprachinseln, 139 f., 
und über die Vertretung der s- Laute im Kärnt, Zeitschr. f. 
d. Maa. 1906,3111). Der Übergang von sk > § erfolgte 
vielleicht parallel mit dem Übergange von s > s; die Ent- 
wicklung ist wohl sk > sk mit allmählichem Erlöschen des k, 
worauf ja die ahd. Schreibungen sg, s hinzudeuten scheinen 
(vgl. Wilmanns, 74 ff., Altbair. Gr. 83). Vielleicht hat die 
ganze Reihe dieser Verschiebungen bei sk begonnen. 



') Daß da nicht etwa slawischer Einfluß vorliegt, beweist der Um- 
stand, daß die angrenzenden Slawen mit wenigen Ausnahmen diese Laute 
gar nicht kennen. 
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Während Wilmanns, 133, Michels, 34, altes s als stimm- 
losen Spiranten ansetzen, nehme ich mit Lessiak, HO, wenig- 
stens für einen Teil des deutschen Sprachgebietes in stimm- 
hafter Umgebung stimmhaften Charakter an. Die bei Lessiak, 
138, angeführten Fremdwörter im Windischen, das Verhalten 
der verschiedenen Sprachinseln und auch das Kämt. (Zeitschr. 
f. d. Maa. 1906, 309) weisen mit Sicherheit darauf hin. Im 
Lusernischen sind die ursprünglichen Verhältnisse bereits 
stark verwischt: z ist in stimmhafter Umgebung stimmhaft 
geworden, s erscheint anlautend vor Vokalen als z (stimm- 
hafter Spirant), sonst als § oder als ein zwischen s und s 
liegender Laut; der gleiche Laut erscheint im In- und Aus- 
laut. Es sind also sowohl bezüglich der Artikulationsstelle 
als auch der Stimmhaftigkeit starke Verschiebungen einge- 
treten (vgl. Bacher, 177). — Uber § für germ. s im ge- 
schlossenen Sprachgebiete siehe Wredes Berichte über den 
Sprachatlas, AfdA. XVIII, 412. 

Anlaut. 1. s (S. s) vor p und t: Spuwi Span, udnspavgl 
ii sich anstrengen (zu mhd. Spangen Widerstand leisten), spar 
Span (mhd. sper), spautd Spalte, §piUn spielen, spottsd Spatz, 
spudrn sparen, spudtd spät, spiate Spule, sprintsa Sommer- 
sprosse (vgl. Lexer, 238, Schindler, 11, 705, Spring Sommer- 
sprosse, mhd. sprinz kleiner Fleck); pdstätigv bestätigen, 
strähnt auseinanderstreben (von einem Paar Ochsen), stittsikh 
stützig = widerspenstig (vgl. stutzig), steard Stör (Arbeit im 
Hause des Auftraggebers, mhd. stoere Störung, stoeraere der 
unbefugt ein Handwerk treibt), staüfo Staude, stärrd starr 
(mhd. sterre), ctersteWitt ersticken machen, Stettsd ein in die 
Erde eingerammter Pfahl als Stütze (zu mhd. stotze Stamm, 
Klotz?), stikhvinsbr ganz finster (mhd. stic und vinster so 
finster, daß man keinen stic = Punkt sehen kann), ätoarts? 
der untere Teil der Ähre, Stoppel (vgl. mhd. sterzen, starzen 
steif emporragen, storre Stumpf, lusernisch storz, Schmeller, 
II, 785, Starz), strainon schinden, ritzen (vgl. lusernisch g9- 
straünt aufgefranst, Schmeller, II, 815, streunen, mhd. striunen 
nach etwas forschen), üstriffl abstreifen (vgl. mhd. strifeln). 

2. £ (S. z): a) vor Vokal: zägarin Säugerin = Amme, 
zaißn seufzen (mhd. siuften), zoargd Sorge, zaüzn sausen, gd- 
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zettele Gesetzlein = Absatz, Strophe, zilbdr Silber, zittsikh 
müde (Ableitung von „sitzen"), zovgl Büschel (zu mhd. sänge), 
züvkh Wassergraben (zu „sinken", vgl. Schindler, II, 314, 
Sunk), zäiikh selig, zomml sammeln. 

b) Vor den stimmhaften Konsonanten Z, m, n, b (w): 
zlaim Schleim, zlügn schlagen, gdzlatf schlecht, ügozlissn ver- 
schlissen, zlixte aufgeschlichteter Haufe, hochgelegene Wiese, 
zlikh Schluck (mhd. slie), zlüHd Schlucht (zu mhd. sluot 
Sclüamm, Pfütze, vgl. auch mhd. sluoche Schlucht und Schindler, 
II, 539, Schluett), zlünt Schlund; zmür Schmer, zmittsn zu- 
sammenzucken (mhd. smitzen zücken), zmottsn mit dumpfem 
Geräusch fallen (mhd. smatzen); inür Schnur, znübl Schnabel, 
znu9Ü Schnalle, znittslox Schnittlauch (mit. Anlehnung an 
„schnitzeln"), $noa%l schnarchen (mhd. snardicln), znödor Rotz 
(mhd. snocUren schnaufen, snuder Nasen Verstopfung, Lexer, 
224, schnuder Rotz, cimbr. snodar, vgl. Schmeller, II, 573), 
znüppfatsn schluchzen (mhd. snvpfezen); zbigdr Schwieger- 
mutter (mhd. swiger), iboaifm Garn aufwinden (mhd. swcifen, 
weifen), zbonts Schwanz, zbudrm Schwärm, zhuvkh Schwung; 
weitere Beispiele siehe S. 114. 

sl für zl läßt auf jüngere Entlehnung aus der Schrift- 
sprache oder aus anderen Maa. schließen: Bongd Schlange, 
slapf Pantoffel (siehe S. 103), §laij9r Schleier, sndltsn, Hl. 
snaltsn schnalzen, Slo%tn (selten zl . . .) schlachten, Slompor 
Schlampe, §lompat schlampig (dagegen udnzlompdrn zl sich 
vollschlemmen, siehe S. 106), smis das Ende der Geißelschnur 
(mhd. smiz Spitze, Schmeller, I, 562, Schmitzen das mit Knöt- 
chen durchflochtene leinene Ende der Geißelschnur, kämt 
smis). 

Inlaut. 1. s > s in stimmloser Umgebung (sp, st, ps): 
hospl Haspel, khnö§pd Holzschuh (mhd. knospe), bis"pl pfeifen 
(mhd. wispeln), khriäpm die nasse Wäsche durch Schlagen 
fälteln (mhd. krispen kräuseln), rospm raffen (mhd. rospm); 
pirst» Bürste, gärSto Gerste, go(r)s~tikh garstig, roätn rasten, 
earät erst, öbriste oberste, boaiät weißt, muit mußt, zügdit 
sagst, tetä letzte (mhd. lest neben lezeest), peäto beste (mhd. 
best neben bebest), gibeH gewußt (mhd. gewest), mist Mist; 
bappfy Wespe, ompil Amsel. 
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Ausnahmen: khrüsp9 Knorpel (mhd. krospel), bist, bistdhär 
Zuruf an die Pferde zum Linksgehen (vgl. Paul, wüst(e), wist(e), 
mhd. winster links). 

2. Iis > k§: okksl Achsel, drakMl drechseln, vüM Fuchs, 
Ä Ochs, häik§n die Hechsen (neben Sg. hdkksd). 

bekksl wechseln, pikksn Büchse, biks Wichs sind junge 
Entlehnungen aus der Schriftsprache; andere Beispiele dieser 
Art siehe S. 48. 

3. Altes ss > §&: reUdr Rosse, püssn küssen (mhd. busseri). 
gdbi&d gewisse, gi§& Sprühregen (mhd. güsse Wasserschwall). 

Auffällig ist ossox, S. nossox Geschirr (mhd. assach); es 
setzt zz voraus. 

4. s >z zwischen stimmhaften Elementen: a) zwischen 
Vokalen: boaizd Waise, aizikh eisig, azi so, gdvridzd Kälte (zu 
givridzn gefrieren), nudzd Nase, gdtiht gelesen, dorleazit erlöst. 

b) In der Umgebung stimmhafter Laute überhaupt: aizn 
Eisen, jäzn gären (mhd. jesen), äzd Schichte Holz (mhd. äse 
Holzgestell), baizl Bienenkönigin (mhd. wisel), linz* Linse, 
Mrz9 Hirse, lizn lauschen, horchen (mhd. lüsenen), püdzn Busen, 
hezlox Haselnußholz, graüzn grausen, genza Gans, hinterzn 
zurück, gräile Gräslein, goaizl Peitsche (mhd. geisel] die Form 
spricht gegen die Annahme von altem ss bei Schatz, 91). 

Auslaut: s > s (nach dem Auslautgesetze, vgl. S. 27): 
Fortis nach kurzem Vokal: gros Gras, rö§ Roß, gdbis gewiß, 
a$ als; sonst Lenis: ärs Arsch, haus Haus, laus Laus, maus 
Maus, haus Hals, müds Mus, onddri anders, attai§ des Vaters, 
damons dieses (2. Sg.), ailigons eilends. 

Anmerkung. Grammatischer Wechsel zwischen s und r findet sich 
noch bei: gdvridin gefrieren — gdvroam gefroren, vsrlüin verlieren — vsr- 
loarn verloren, gdbän gewesen (aus *g?bä£n) — bärait wäre. 

§ 82. Behandlung fremder Zischlaute. 

Anlaut. 1. In alten Lw. wird a) s>z vor stimmhaften 
Lauten: zokh Sack, zäm Saumlast (mhd. soum, lat. sauma), 
zaidd Seide, zügrai Sakristei (mhd. sageraere, mlat sacrarium) y 
täte Sohle (lat. solea), Mrix Mohrenhirse (vgl. Schmeller, II, 325, 
Sürch, mhd. surch), zaubai Salbei. 
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b) s > £ vor stimmlosen Lauten: Spats Speisekammer 
(ital. spesa), §pi»gl Spiegel, ikatttnle Käfig (ital. scatola), sl&r- 
nittsl Düte (ital. scarnuzzo), sl&rpion Skorpion und außerdem 
ioltont Salat (mhd. salät, itaL salata). 

Sanctus erscheint in zwei Formen: Saint, -e, (seltener 
mint, zain, S. zant Sankt, gewöhnlich in der Verbindung dar 
hailigd saint oder iain . . ., mhd. sancte, sante, sant, sente, frz. 
saint) und Sent, ebenso das von einem dazu gebildeten KolL 
abgeleitete Sentoxar Teufel (Fluchwort, aus gleichb. slov. Sent). 

2. In jüngeren Lw. wird a) slov. oder rom. s in der 
Regel zu ts (vgl. Lessiak, 136 f.); doch daneben kommt häufig 
oder selbst ausschließlich auch s vor. Letzteres gilt nament- 
lich für Suchen. Durch den regen Verkehr mit den Nachbarn 
hat sich der Gottscheer das scharfe anlautende s der Slovenen 
aneignen können. Bei Leuten, die des Slovenischen unkundig 
sind — dies gilt besonders für die Frauen — , habe ich in 
der Regel ts gehört; viele von den angeführten Wörtern sind 
wenig bekannt: säbl, W. ts... Säbel, Sakrament, W. ts... Sakra- 
ment (als Fluchwort saJd&rment, sakkdrlent, W. ts...), sräklits9, 
ts...j G., Hl. tsräto, S. sräks Elster (slov. sraka) t tslindn, S. 
sl... geifern (slov. sliniti se), tsltige (selten) Diener, Knecht 
(slov. sluga), tsürd, S. strd Langwiede am Wagen (slov. sora), 
tsbenikar Inwohner (slov. sebenik), sälevits, M. stsälevits, W. 
tsäjavits Entzündung im Euter (slov. sajavec), sekivr Hack- 
messer (slov. sekira Axt), smifo, ts... zweirädriger Wagen 
(slov. smiki), srükd magerer Mensch oder mageres Tier (slov. 
slok mager), swhkv harnen (slov. srkati schlürfen, saugen), 
sork lautmalend für das Hervorspritzen einer Flüssigkeit (slov. 
srk der Schlurf), Tsmük Langenton (ob zu slov. smuk der 
Schlupf, smuka Glitschbahn? Die Ortschaft liegt auf einer 
steil abfallenden Lehne), Sümmitsz, Hl. Tsemmitw Ossiunitz 
(slov. Osivnica), stardstna der Ordner und Leiter einer Hochzeit 
(slov. starejSina). 

Ausnahmsweise erscheint z für slov. s in Zagd Sau (slov. 
Sava). 

b) s > * in Wörtern, die spät in die Mundart einge- 
drungen sind, oder wo eine Beeinflussung durch die Schrift- 
oder Kirchensprache stattfand: zaitl Seidel (lat. situla, spmhd. 

Tichinkel, Grammatik d. Gottscheer Mondart. 9 
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sidet), zoffron Safran, zigl Siegel, Zeffo Josefa, Zep, Zeppl 
Josef (meist Jöil, Dem. Jöze), zürn Saum, zäte Saite (mhd. 
seite), gdzel Gesell, zSfta Sänfte = große Wiege, zoxx 9 Saclie, 
gewöhnlich wird der PI. zoxx* als Sg. gebraucht. 

3. Slov. § — 6: §ürtl Gugelhupf (Rtickentlehnung aus slov. 
sartelj, vgl. Schindler, II, 470, Schart kupferner Tiegel zum 
Backen von Kuchen), sivd Stange (slov. Hba\ Skril Skrill (slov. 
äkril Schiefer), sküps Schaub (Rückentlehnung aus slov. skopa, 
ahd. scoub, vgl. s*äp S. 107), s"krits Schoß, Zipfel (Ruckent- 
lehnung aus slov. äkric, zu ahd. scurz kurz, mhd. schürz Schurz), 
storppm knirschen (slov. ikripati), S. ^falten schielen (Rück- 
entlehnung aus slov. ikiliti). 

4, Slov. z — z: zeap Tasche (slov. zep, türk. dzeb), zuppon 
Ortsvorsteher (slov. zupan), zul das Ausgleiten (slov. zuliti 
drückend reiben), zmiht die Augen zudrücken (vielleicht zu 
slov. imikati pressen), Zcail (slov. Zezelj, Ortsname). 

In- und Auslaut. 1. In älteren Lw. wird: 

a) s > £ neben stimmlosen Lauten: moais'tdr Meister, möst 
Most, md§trontsd Monstranze. 

b) ss > $s: mcssd Messe, preiän pressen, gröäsn Groschen 
(mhd. grosse, lat. grossus). 

c) s > z neben stimmhaften Lauten: mözar Mörser, khäzd 
Jväsc* 

Ausgenommen sind: khar§ü Kirsche, ürääl Ursula, pdr§u»nd 
Person; pü9rsän Burschen ist eine junge Entlehnung aus der 
Schriftsprache, der Sg. ist gar nicht gebräuchlich. 

2. In jüngeren Lw. erscheint: a) s (ss) in einer Reihe von 
Entlehnungen aus der Schriftsprache oder aus dem Slo venischen: 

a) s (neben stimmlosen und stimmhaften Lauten): astor 
Aster, Basti Sebastian (gegen älteres Böste, nur als Haus- 
name gebräuchlich, slov. Bostij, vgl. Lessiak, 132), lestd Weste, 
pdstu9n Piston, pöst Post, khisto Kiste, Khristf Christine, 
pistöte Pistole, piss Strich, Streifen (slov. pisa), pisat bunt 
(slov. pisast, pisan), pasn passen, lesd Wagenflechte (slov. lesa), 
lisat und liskat gefleckt, scheckig (slov. lisast, liskast), späsn 
spaßen, äpas Spaß, krüsn zur Feier der Sonnenwende Höhen- 
feuer entzünden (slov. kres Johannisfeuer), kosidr gekrümmtes 
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Messer (slov. Jcosir), prask Krach (slov. prask), piissvrle Busserl, 
Bas Klasse. 

Anmerkung. * erscheint auch in lautmalenden Wörtern: püm 
Bezeichnung für das hörbare Rinnen einer Flüssigkeit, pissen, pusar penis, 
bläsn blöken, bleasn schreien, khlosp Krach. 

ß) ss: hassama Fluchwort (magy.), Josso Josef, massa 
Masse, kassa Kasse, kessz Hirtentasche (kroat. tosa Beutel, 
aus dem Türk.), messivkh Messing, g9bissn Gewissen, klüss9, 
M. kltizd unordentliches Frauenzimmer (slov. kljusa Mähre, 
schlechtes Pferd). 

b) s erscheint in Entlehnungen aus dem Slovenischen und 
aus der Schriftsprache: gäzn waten (slov. gaziti), gzrzn und 
gruzn nagen (slov. grizem, gristi beißen), koazl erbrechen (slov. 
fozldti), pomäzigv beschmieren (slov. pomazaii), müzat hörnerlos, 
ohne Kopfschmuck (slov. muzast), a peze, peaze ein wenig 
(vielleicht zu slov. peza Gewicht, Last und dem gleichbed. ital. 
pesa, peso; oder aus ital. pezzo Stück? vgl. auch lat. pusillus 
winzig), büzl wimmeln (Paul, südd. wuseln), büzaruQna Fluch- 
wort (slov. buzarona), btzn Wiese, täzikh kleinlaut (mhd. daesic 
still, in sich gekehrt), khaizvr Kaiser (neben älterem khoaizdr), 
Hanzl Hans, fronzd Franse, tüzn Dose, müzikh Musik, müzd 
Meise, tsaizwle Zeisig, raizn reisen, rozmarin Rosmarin, rozettl 
Reseda. 

c) Slov. 8 : büskv schlagen (slov. buskati stoßen), mosettar 
Unterhändler, Mäkler (slov. me§etar), kohard Korb (slov. kosara), 
maäkar maskierter Mensch (slov. ma§kara, vgl. auch Schmeller, 
1, 1679, Maschtord). 

d) Slov. # — $\ drudzn necken (slov. drasitt), püza vulva 
(slov. puza Mädchen, Puppe, lat. pusa\ bizn sanft streicheln 
(vielleicht zu slov. bozati sanft streicheln, liebkosen). 

Wenn in älteren Lw. s durch § oder z vertreten wird 
und nicht durch s oder ts, wie dies bei den jüngeren der 
Fall ist, so ist darin ein Beweis zu erblicken, daß damals 
fremdes s dem alten s (das zwischen heutigem s und s lag) 
näher stand als altem z, das wahrscheinlich noch Affrikata 

v 

war; und wenn in Zägd Sau für slov. s auffallenderweise $ 
erscheint, so ist das nur so zu erklären, daß dieser Name 
lange vor der Einwanderung in einer der Maa., aus denen 

9* 
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sich die heutige Gottscheer Ma. zusammensetzt) vorhanden 
war. Dies wäre wieder ein Hinweis auf die Alpenländer als 
Mutterland. 

§ 83. Fremdes ts. 

Dieses erscheint in der Regel als ts: tsürl langsam, aber 
hörbar rinnen (slov. curljati, vgl. auch Lexer, 227, ischurln), 
tsappain herumgehen, herumtappen (slov. capati patschen), 
tsbirl, W. tsbil winseln (slov. cviliti), tsUdle kleine weiße Erbse 
(slov. cizara Kichererbse), tsapin eine Art Spitzhacke zum 
Ziehen der Holzklötze (vgl. Lexer, 263, gepin, slov. capin, ital. 
zappa), tsibebd Zibebe (ital. gibibo), tseMn Zechine, Dukaten 
(slov. cekin, ital. gecchino), tsentd Zentner, Tsents Vinzenz. 
Nur vereinzelt erscheint t$ für fremdes ts. 

§84. ti. 

Anlaut. Die hieher gehörigen Wörter sind zum großen 
Teile fremden Ursprungs; t$ steht namentlich für slov. c, 
selten c und £; in manchen Wörtern steht ts neben t$; manche 
sind lautmalend, viele dunkel: tiöttor und tsöttdr Wamme, 
großer Bauch, zitternde dicke Fleischmasse (mhd. gotte; vgl. 
Lexer, 266), tsumpdrn, tsümpm stoßen, schlagen (vgl. eümpnrn 
S. 106), tioppat ungeschickt, Uoppe ungeschickter Mensch (vgl. 
Lessiak, 133, Uoppl Tölpel), tiottorn brodeln (vgl. Schmeller, 
II, 340, sottern, Lessiak, 133, tsptrv), tsoaro häßliches Weibs- 
bild (vgl. Lessiak, 134, tsöra läppische Person), Uüri Men- 
struation (vgl. Lessiak, 134, tsüra vulva, auch Schmeller, 
II, 461, Schurimuri), t§reapd bedeutet in M. eine Scherbe, ein 
altes Ding, sonst eine Wiege (wohl wegen der Form oder 
wegen des Geräusches, das beim Wiegen entsteht), tsreapm 
tönen wie ein zerbrochener Topf (slov. örepa Scherbe, crepetdti 
tönen wie ein gesprungener Topf; vgl. Lessiak, 134, tsrqapa 
Scherbe), gleichbedeutend ist tärampm, tsrompm\ tsüttord Feld- 
flasche (slov. cutara), Uöijd Häher (slov. so ja, vgl. Lessiak, 135, 
Uöxa) i tsuk Käuzchen (slov. cuk Kauz), tsittän sitzen (in der 
Kindersprache; slov. tiöati), tsmodkv ahmt den Ton nach, der 
entsteht, wenn man etwas aus einer weichen Masse heraus- 
zieht (slov. cmokati schmatzen, patschen; vgl. Lessiak, 135, 
UmQaka weiche, halbzerdrückte Birne), tsax/y krauen (slov. 
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cphniti kratzen), tsüdl, auch t§ärl Name eines schwarzen Ochsen 
(slov. cadin, fade, fadek), tsibt schreien (slov. öikati zirpen, 
piepen), iSö Zuruf an die Ochsen = weg! (slov. 6a; vgl. Lexer, 
74, tiö Lockruf für Kühe), tsop bezeichnet ein rasches Zu- 
greifen (slov. fapniti nach etwas haschen, vgl. Lexer, 214, 
tschäppm erhaschen, ergreifen), tto& lautmalende Bezeichnung 
für einen lauten Fall, tsoHn fallen, Uo&at, i$ö§iat plump (vgl. 
Schmeller, II, 1158, zaschen langsam arbeiten, Züschen eine 
faule Weibsperson, slov. ioSa ein schlampiges Weib), tsukl, 
fsühl, t§ükko Lockruf für Hühner (slov. culca Henne), tSibo, 
tsibo, e, isib9rle Lockruf für Hühner (slov. fiba Henne), tSih 
Zigarrenstummel, Wkk» Tabak kauen (slov. Sil; öikaii, frz. la 
chique, aus vulgärlat ciccum, auch sonst im deutschen Sprach- 
gebiete weit verbreitet), M. 1s"i»pm, W. auch tsidpm zirpen, 
zwitschern, ist wohl eine selbständige lautmalende Neubildung; 
dagegen dürfte das gleichbedeutende tsrwptn, Hl. tsreapm an- 
gelehnt sein an das früher angeführte tsreapm] tsitt§d Mais- 
kolben (vgl. Lessiak, 136, tsurt§n, cimbr. surtso, tschurtscho), 
tsökkn stoßen, zerdrücken (vgl. Lexer, 266, tschoggn in un- 
reinen Sachen wühlen), Ueazl und teazl regnen (vgl. Über- 
felder, 63, täasln ein wenig regnen), Uak, tseak leichter Schnitt 
mit einer Hacke, einem Messer, Uakkv ein wenig hacken 
(gehört wohl nicht zu mhd. zecken einen leichten Schlag 
geben), tsäri verloren, weg, tsäri gean verloren gehen (woher? 
auch in Wien gebräuchlich), tsavkv und Wavkv verächtlicher 
Ausdruck für reden, tsaüs ein Schlag (lautmalend), täaüsox 
Gemengsei von allerhand einfachen Speisen, tidrk Schluck 
(lautmalend), tsnoar Schlag mit der Hand, isoake, tsökke Tölpel 
(slov. öok, ital. ciocco), t$roak9 liederliches Frauenzimmer, 
tsimpat gedrungen, klein und rund (vgl. kämt, tumpdt, slov. 
tumpast stumpf), tsüvarle, W. kuwrle Knirps. 

t§ wechselt mit s in tsekkat und Mkat scheckig (mhd. 
scheckeht), Uorkkat und §drkkat mager. 

In- und Auslaut. Die Erklärung des inlautenden ts ist 
vielfach ebenso schwierig wie die des anlautenden. 

1. U > ts: bätfn Ohrfeige (vgl. mhd. örewetzelin kleine 
Ohrfeige; Lessiak, 135, stellt dieses Wort zu mhd. wagen 
bewegen, schütteln), bintSig* winzig, kittso, Hl. kittü, HL, M. 
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kittso Geiß (die Zusammenstellung mit khiitsle Kitze macht 
wegen des verschiedenen Anlautes Schwierigkeiten, doch vgl. 
bei Kluge Schweiz, gitri und ahd. chizzi), hölzerner Dreifuß, 
auch goais genannt, kittsn, -ain mit der k. spielen, M. ükitts'n 
beim Spiel abgewinnen, vdrkitisn vergeuden (Lessiak, 136, 
frkitän verschachern; damit ist der Zusammenhang zwischen 
kittso und vnkittsn aufgehellt. Vgl. noch bei Lessiak kitän 
Mädel, im Lesachtale git&e)\ püttän schlagen (Kindersprache, 
= mhd. buizen stoßen?), gÜUigv kitzeln (vgl. Kluge, ahd. 
kuzzilön, Schatz, 98, gttsdh, Lexer, 128, guUln). 

2. ti entsteht durch Zusammenrucken von t + ä nach 
Ausfall eines Vokales, besonders in Zusammensetzungen: 
birt$\h)aü§ Wirtshaus, iterbartS querüber (mhd. *äber-wertes 
überwärts), bintsprüt? Wirbelwind (mhd. windesbrüt, wintsprüt), 
LtinarUpärkh Leonhardsberg, taits deutsch usw. 

3. ts steht für fremdes tä, besonders slov. £ hit& Kürbis, 
Uäs9 Dickschädel (übertragen, slov. buca), grits bewaldeter 
Hügel (slov. gric Hügel), garte Knoten im Holze, Knorren 
(slov. grfa), grütS9 knorriger Baum (slov. grufa Klumpen), 
kätss Schlange (slov. kaca), fortäisd, S. khortätte Kardätsche, 
Wollkamm (slov. krtaca Bürste, lat. Carduus Distel), tortt^n 
zusammenziehen (slov. krcitf), tarttsdlat, W. isrttsat gedrungen 
(slov. trcati im Wachstum zurückbleiben, trcek Baumstrunk), 
parttsain nach Böcken riechen (slov. prc Ziegenbock), vittsd 
Wicke (siehe S. 47), kütsd Kutsche. 

4. In einigen Fällen liegt Übergang von g, k + ts > ts 
-f k > tsk > U vor (nach Winteler, Beitr. 14, 455 ff.; vgl. 
Lessiak, 135 f., wo eine große Zahl von Fällen dieser Art 
zusammengestellt ist; doch scheint mir manches davon fraglich 
zu sein): klotUn schlagen (aus *klak-tsen klatschen, vgl. mhd. 
klac Knall, Krach), frattsl plaudern, klatschen (Lessiak, fratäln 
häufig fragen), prittsl plätschern, pritscheln (nach Lessiak 
zu mhd. brüge und nhd. prügeln), pfütä Interj. fort! (Lessiak 
steDt es zu (p)fuk1&tsn eine schnelle Bewegung machen), torttsn 
zusammenstoßen (Lessiak stellt turtsn zusammenstoßen zu 
mhd. turc schwankende Bewegung; vgl. damit slov. tröiti an- 
stoßen), pots Krach, poüsn krachen, knicken (vgl. Lexer, 
päggn knicken, Lessiak, p$ts Interj. des Klatschens, Plumpsens, 
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potsn klatschen, pott Flachsklopfer, Filzschuh; alle diese 
Bildungen beruhen wohl nur auf Schallnachahmung; vgl. Paul 
unter „patsch"); ob pott& Filzschuh damit in Zusammenhang 
steht? püttil kleines Fäßchen (mhd. butsche, schwäb. bitsch, 
Kaufmann, 194; Lessiak stellt putsn, Dem. pitähle, zu biegen; 
vgl. noch mlat. bucellus und lat. puteus); pontsn pantschen 
(Lessiak stellt es zu dem Stamme pank-, punk- stoßen, 
schlagen), tetSn Maulschelle, tots* Brot, das nicht aufgegangen 
ist, das also flach geblieben ist, tatUat nicht aufgegangen, 
nicht gehörig gekocht, tattsn mit der flachen Hand schlagen 
(weit verbreiteter Stamm, vgl. Lexer, tätschn schlagen, tetschn 
schlagen, zerquetschen, tatsch verdorbene, breiartige Masse, 
tätschat breiartig; Kaufmann, 194, dgi§, dets Kuchen, detid 
tappen, frtetsd durchprügeln, zusammendrücken; Schatz, 93, 
toatsd Kotfladen, tat$9 mit der Hand flach aufschlagen; Lessiak, 
135, tetSn Ohrfeige, taisln mit der flachen Hand wiederholt 
sanft schlagen; er stellt diese beiden Wörter zu gbtakkln 
prügeln), tüttän schlafen (Kindersprache; vgl. Schatz, 93, 
»tutsaU von Kindern: sich anschmiegen, um zu schlafen, nach 
Wintelers Regel zu ducken?"), nüisn schlafen (vgl. Schindler, 
I, 1724, nücken schlummern), dazu nütiain den Kopf hängen 
lassen, den Leuten nicht ins Gesicht sehen. 

Ganz dunkel sind: trtäsd neben trtitd Rüssel (vgl. Über- 
felder, 77, Trietsch Unterlippe), pwttsikle verkümmerte Frucht. 
Mit Mts, Ruf zum Zurückscheuchen der Schweine, vgl. mhä\ 
hutsch Interj., raschen Schwung in die Höhe bezeichnend. 

Über > nU siehe S. 37, über k§ > is siehe S. 47. 

§85. Germ. sk>ä. 

Anlaut: sü9% Schuh, särd Schere, Saux krumm (mhd. 
schelch), sidr schier; Lw. Sfold Schule, äraibm schreiben, soxtl 
Schachtel (it. scatola). Neben §61 soll erscheint häufig zöl 
(ahd. scal, sal). 

Inlaut: binsn wünschen, vloai&kh fleischig, baten waschen, 
visü Fisch, ass» Asche, bism wischen, lessn löschen, miUn 
mischen, pösto Büschel (mhd. bosche), gö$& Maul (mhd. gosche, 
Kaufmann, 192). 

Auslaut: Fortis nach kurzem Vokal: vris frisch, bis wische, 
tis Tisch; sonst Lenis: vloais Fleisch, bindis windisch, krtokis 
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nennt man die Finger, wenn sie vor Kälte halb erstarrt sind 
(vgl. Lexer, gruoggat mit krummen Beinen versehen, Lessiak, 
151, Bacher, 289, unter krpak). 

§ 86. Germ. n. 

Im allgemeinen liegen die Verhältnisse so wie im MhcL, 
n ist fast tiberall erhalten. 

Anlaut: nügl Nagel, nägar Bohrer (mhd. nahe-, nebegeY, 
nage-, negeber), nain nein, nibl fein regnen (mhd. nibelen, 
nebelen nebelig sein), nidto Niet, Stift, nissd Nisse, noasn 
düngen (zu mhd. nöz Vieh?), nittsd brauchbar (mhd. nütze), 
aüsnüzldn aushöhlen (vgl. Lexer, 200, Schindler, I, 1737, und 
mhd. näejel Nuthobel), nailain neulich, gdnoato genau (mhd. 
genöte). 

Über den Abfall und den Vorschlag eines n siehe S. 45 f. 
Vgl. noch Nt. eis Netz. 

Inlaut: henikh Honig, grimidn grünen, eitern (mhd. 
gruonen), gindn das Maul aufsperren, glotzen (mhd. ginen), 
vu9n9 Fahne, hevinte hebend; tennain aus Tannenholz (rohd. 
tennin), henm Henne, arinm hier innen, nünn9 Nonne, monndn 
zum Manne nehmen, heiraten (mhd. mannen), vdrponnait ver- 
bannt = verwünscht, Sponndn spannen. 

Über Nasalierung siehe S. 20 f., über den Einfluß eines 
palatalen « auf einen vorhergehenden Vokal S. 35, über nl > ndl, 
nr > ndr, ns > nts S. 36 f., über Assimilation eines n oder an 
n S. 38 ff., über Dissimilation von nn > nd und vg, nz > mz, 
rn> rm S. 42, über n > l, nd> vg S. 47; angeführt sei noch 
Ol. pistavgl Zündkegel (aus *pistandl, Dem. zu pistudn Piston) 
und Übergang von nh > nn in innar (*in-her) herein und innin 
(*in-hin) hinein. 

n ist geschwunden in: vüftsain fünfzehn, vüflsihh fünfzig, 
bist, bistdhar Zuruf an die Pferde zum Linksgehen (weit ver- 
breitet, zu ahd. winistar, wistar, mhd. winster link, vgl. Schmeller, 
II, 962, 1044, Lexer, 259, wista), koftn Gemeindegrenze (ital. 
confine, slov. konfin), kossärd (S. kotearnd) Kaserne, toteard 
(S. lotearnd) Laterne. 

Auslaut: Fortis nach kurzem, betontem Vokal, sonst Lenis: 
pin bin, mon Mann, §on schon, stan stehe, vün gefunden; wn 
an, Mn hin, bain Wein, khoain kein, main mein, birtin Wirtin. 
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Über den Schwund des n beim unbestimmten Artikel 
siehe S. 46, Anm. 

§ 87. Germ. r. 

Mhd. r ist im allgemeinen erhalten. 

Anlaut: raiSto Bündel Flachs (mhd. rfste), räbox Wein- 
garten (Koll. zu räb9 Rebe), raüt Stück gerodetes Land (vgl. 
mhd. riute und Schmeller, II, 175), rearn weinen (mhd. reren 
brüllen), rai§lle kleines, rundes Fischernetz (mhd. riusc), raitar 
Reiter, Getreidesieb (mhd. riter), raiU Pflugreute (mhd. riutcl), 
rtnd Baumstrunk (mhd. rone). 

Nach Konsonanten: vrügv fragen, ätrix Strich, khrägdle 
kleiner Kragen, Spund mit einer Öffnung zum Trinken, 
khraistn ächzen, stöhnen (mhd. kristen), khrcazl kräuseln, 
khrattsl kritzeln, khrekkhv knacken, krachen (mhd. brechen 
mit Schall zerplatzen, knacken), §prüdl sprudeln, srcinm 
schräg gehen, von der richtigen Linie abgleiten (durch As- 
similation aus mhd. schraemen schräge machen), srikh, srekh 
Sprung. Riß (mhd. schrie), präp gemeinsamer Spinnabend 
(slov. preja das Spinnen), praitile Wiesel („Bräutchen", vgl. 
Kluge unter „Marder"), prattüvgd Kalender (vgl. Schmeller, I, 
467, Pratteng Praktik), dressl Drossel (mhd. droschet). 

Über den Vorschlag eines r siehe S. 45. 

In- und Auslaut: eard Ehre, pudrtd Bart, hert hart, 
khilstorn husten (vgl. Bacher, 302: khüUon, eimbr. külsen, 
Schmeller, I, 1241, kilstern, mhd. kelzen schreiend sprechen), 
Khorl Karl, läm leeren, learwgd Belehrung, ümmärikh un- 
gezogen, übermütig (zu mhd. unmaere, vgl. Schmeller, I, 1636, 
unmaer), märoyle Morchel (ahd. möraha, morhila, mhd. morchel, 
vgl. Schmeller, I, 1638, Maurachen), mens meerisch = küsten- 
ländisch, §terkk» Stärke. — Lw.: moart Mörtel, khorttd 
Karte, türtltaüba Turteltaube, märkd Marke, rog'mn regieren 
= leiten, meistern. — Im Auslaut steht Fortis nach betontem, 
kurzem Vokal, sonst Lenis: hör Herr, isär zerre; här her, 
sidr schier, Unter Lineal (mhd. liniere, mlat, linearium), khommdr 
Kammer. 

rr: därrn dörren, jzrrn irren, tsärrn zerren, horrd Hand- 
geld (mhd. harre), norrz Narr, pforrd Pfarre, spärrn sperren, 
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hhorrd Klapper, die in der Karwoche beim Gottesdienste ver- 
wendet wird, Ratsche (zu mhd. herren knarren?), harra Hure 
(ahd. huarra, mhd. huort). Auffällig ist rr in marra, S. mür9, 
Brombeere (wohl zu lat. morum, slov. mürva, ahd. mürperi, 
mhd. mülber). 

r ist geschwunden in: du da (schon mhd. da neben dar), 
bu wo (mhd. war, wo), doch ist r erhalten in drauf darauf, 
drtmw daran, darlcegv dagegen, ddrpai dabei, cbrvir dafür, 
appdr etwa (ahd. ettcswar, mhd. etwa, vgl. Lessiak, 144, öppr); 
tso- zer- (schon ahd. und mhd. gewönlich ee-)\ den S. 44 f. 
angeführten Beispielen seien noch hinzugefügt: nahar Erker 
(mhd. ärlcer, erkaere), hhefor Lederlappen (mhd. kerder), vakkhte 
Ferkel, Schwein (mhd. verJcelin), znoayl schnarchen, deafm neben 
dearfm dürfen, üzlaxtn Pocken (mhd. ursiaht), gdbea%t gewirkt 
(Part. Perf. zu biryv). Lw.: mäidm martern, kheapar Körper, 
loabar Lorbeer. 

Uber die Entwicklung eines Gleitlautes vor r siehe S. 33 f., 
über den Einschub eines r S. 35. 

§ 88. Germ, h 

Eine der auffälligsten Erscheinungen der Ma. ist der 
Übergang von l > u. Im Hl. sowie in den Dörfern Unter- 
deutschau und Pröribel bleibt l im allgemeinen erhalten, die 
Vokalisierung tritt erst vereinzelt auf, im übrigen Gebiete 
aber geht l, bezw. das diesem postdentalen l entsprechende 
alveolare l (vgl. S. 23) mehr oder weniger in u (auslautend 
auch in 6) über. Diese Erscheinung findet sich auch sonst 
in deutschen Maa., z. B. in der Ma. von Goldbach im Emmental 
(vgl. Zeitschr. f. d. Maa. 1903, 300t, 323 f.), im vorderen 
Bregenzer Wald (vgl. PBrB. 23, 147) und anderwärts (vgl. 
Wredes Berichte über Wenkers Sprachatlas, AfdA. XIX, 100 und 
AGr. 162, BGr. 164) und noch häufiger der Übergang von l > t. 
Aber in unserer Ma. wird der Anstoß zur Vokalisierung wohl 
vom Slovenischen ausgegangen sein, wo l unter ähnlichen Be- 
dingungen gleichfalls zu u wird (vgl. die Beispiele bei Lessiak, 
44, 107, 119, 138), denn in unserer Ma. ist diese Erscheinung 
nicht alt. Da auch el > au wird, ist sie allem Anscheine 
nach jünger als der Übergang von e> a, der, wie bei e gezeigt 
werden wird, erst lange nach der Einwanderung erfolgte. Der 
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beste Beweis aber ist wohl darin zu erblicken, daß diese Be- 
wegung noch immer nicht zum Abschluß gekommen ist; noch 
jetzt läßt sich ein Fortschreiten deutlich verfolgen. Sie setzt 
kräftig im Norden des Gebietes ein, in W., — die angrenzenden 
Slovenen lassen l fast durchgehends zu u werden, was bei 
den südlichen und östlichen Nachbarn in weit geringerem 
Maße der Fall ist — pflanzt sich von hier aus nach dem 
Süden und Osten fort (das Hl. bleibt fast unberührt, in S. 
dagegen findet sich diese Erscheinung), wird aber immer 
schwächer und schwächer und hört schließlich auf, ohne die 
gegenüberliegende Sprachgrenze überall zu erreichen. Ud. und 
Pröribel bleiben unberührt, was umsomehr auffällt, als diese 
beiden Dörfer vom Verkehre mit den gottsch. und slov. Nachbar- 
orten nicht etwa durch die Bodengestaltung abgeschnitten 
sind und gerade hier die Ma. eine stärkere Beeinflussung 
durch das Slov. zeigt als anderswo. Trotz alledem ist es 
freilich immerhin möglich, daß ein Teil der Ma. den Keim zn 
dieser Entwicklung schon aus der alten Heimat mitbrachte. 

§ 89. A. I, wo es erhalten bleibt. 

Der Charakter des l hängt ab von seiner Umgebung. 
Dabei ist der vorangehende Laut von größerem Einfluß als 
der folgende, er bestimmt in der Regel die Färbung des l. 
Aber nicht nur der unmittelbar benachbarte, sondern auch 
entferntere Laute haben einen Einfluß, vgl. nübl Nebel und 
nibl fein regnen, lidkkhle kleine Hacke und Stikkhle Stückchen. 
Da in der Flexion oder im Satzinneren vor ein l verschiedene 
Laute zu stehen kommen können, kann der Charakter des l 
auch wechseln: 's gdzbiltet es schwillt, 's bort gdzbal es wird 
schwellen, 's i§t gdzböl es ist geschwollen; labdstü a nöx lebst 
du auch noch? i lab nöx a P e2C icl1 leDe nocft ein wenig; 
lidbai main ammo meine liebe Mutter, main dai liobd meine 
Geliebte. Das führt im Anlaute zu Schwankungen: taible 
und laible Leibchen = Weste. 

Anlaut. 1. I vor Vokalen. Wenn die Zunge die Ruhelage 
verläßt, braucht sie sich nur wenig auf- und vorwärts zu be- 
wegen, um das l zu artikulieren: am wenigsten vor den rück- 
wärtigen Vokalen a, o, u, mehr vor den mittleren ö, ü, am 
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meisten vor den vorderen e, i, da die Zunge znm Teil die 
Artikulation des folgenden Vokales vorweg nimmt Doch ist 
die Verteilung der l- Laute nicht so regelmäßig, als man er- 
warten möchte. Aus dem früher angeführten Grunde kommen 
Schwankungen vor, nicht nur innerhalb einzelner Sprach- 
gemeinschaften, sondern auch bei demselben Individuum; es 
kann auch das eine oder das andere l ganz die Oberhand 
gewinnen. In US., Ul. und Hl. steht im allgemeinen vor 
den rückwärtigen Vokalen l, vor den mittleren und vorderen 
l oder l Dagegen habe ich in Nt durchwegs l gefunden, 
in S., W. und Reichenau dagegen l, zum Teil auch in OL; 
in M. findet sich vor den rückwärtigen Vokalen dunkles 
alveolares l, vor den übrigen helles alveolares. 

Bei den Zwielauten wirkt oft der zweite Komponent in 
anderem Sinne als der erste. Vor a ist die Zungenlage des 
l etwas tiefer als vor ai, da auch i seinen Einfluß geltend 
macht, vor % höher als vor ?>, da 9 eine Senkung der Zunge 
bewirkt. 

Ich schreibe im Anlaute unterschiedslos l: 1 ) läfo Durch- 
fall (zu läfm laufen), läddr Leder, läzar Labmagen (zu läzn 
lesen), lotonai Litanei, tübat lau (mhd. law), lügöh Fäßchen, 
Lägel (mhd. lägele), löhn loben, lödl, ledl Tölpel (Lexer, ledl 
großer, aber träger Mensch, schwz. lodcl), Lös Alois, Ihn 
Achsnagel (mhd. lun), Lüh Lukas, Kilon pissen (vgl. Lexer, 
181), Ifirl heulen (vgl. Lexer, lürln jodeln), legvar Balken als 
Unterlage (zu „legen", bei Schindler, I, 1459, Geleger, slov. 
Icgnar), lete> Gelte (slov. lejka Trichter), Lettse Alexius, liftikh 
lüftig = schnell, Uni Karoline, lü Glied (mhd. lit), lin& Linse; 
luddn laden, luosn lassen, loan Lohn, loainaidd Lehne, loaixw 
locken (mhd. leichen), loaible kleiner Laib, lüddor Luder, laus 
Laus, lauter lauter, laünikh launig, laiU Lehne, Gelände (mhd. 
Itte), loaidikh traurig (mhd. leidic), leain lösen, leakhs eine 
Hälfte des Ackers (slov. leha Ackerbeet, Streifen), Itifo Wald- 
rebe (mhd. Uele), lionm brüllen (mhd. lüen). 

2. Nach Konsonanten erscheint h pleacb bleich, schwach 
(mhd. bloede), plidtn bluten, pluddn Wind und Regen (mhd. 



») Nur bei großem Anfangsbuchstaben verwende ich aus technischen 
Gründen kein eigenes Zeichen. 
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blödem), blökv schreien (slov. blekati), blearn weinen, schreien 
(rahd. bieten) , flesl flößen = locken (vgl. Lexer, 90), flaüid 
Flöte, flinzz Ohrfeige (ebenso bei Lexer, 99), vleash leichter 
Schlag, ebenso vlosk, vlüsk, vle%te geflochtener Wagenkorb, 
zltesd Schließe, zloas Schluß, Ende (mhd. slöz), khlaübm klauben, 
khlivgdle Knäuel Garn (mhd. klungelin), khlosp Schlag (vgl. 
Klaps), klettsn den Pflug leiten (wohl zu slov. klefati knien), 
Münte Spalte (mhd. klunse), klottsn klatschen = schlagen, 
glu»naistet Funke (mhd. glanstet), glittsn glitzern, glänzen, 
glüstern glimmen (mhd. glosten). 

In- und Auslaut. 

1. Nach Vokalen, a) l, U nach den hinteren Vokalen 
und nach den mittleren mit tiefer Zungenlage: hüte glatt 
(mhd. haele), mal Mehl, volar Fehler, bolt Wald, ztnolts Schmalz, 
mülar Maler, tülat Taler, galikkte Glück, (pitfxt licht, khleale 
kleine Klaue (mhd. Hloelin), peaten schlagen (lautmalend), su$te 
Schale, zmval schmal, dtuoten zusammendrehen (Ableitung von 
mhd. draen, vgl. Schindler, I, 559), büßten wühlen, khüdte ab- 
gekühlt, trtete Lippe (mhd. ttiel), äpteten spülen, khtete kühl; 
halten rollen (mhd. wellen), ballaidd Welle, holten wallen, gölte 
Galle, olte alle, volte Falle. 

I steht für mhd. II in khudten bellen (mhd. kalUn)\ tälat 
Teller geht auf eine Form mit einfachem l zurück, vgl. mhd. 
teler neben teilet und ital. tagliere. 

b) l, II nach den mittleren Vokalen mit hoher Zungen- 
stellung und nach den vorderen: hbl hohl, hölkhd Wolke, puten 
werfen (mhd. boln), külo, Mlin Hündin (slov. kuzla, kuzlja), 
mültsn ein Kinderspiel mit Steinchen (woher?), zultsd Sülze 
(mhd. sulze), bidpat griesgrämig (woher?), hölfudttn wall- 
fahrten, krül grunzen (slov. ktuliti), Külpd Kulpa, tseten 
zählen, ieten schälen, spil Spiel, hildd wild, giltikh gültig, maul 
Maul, tsaite Zeile, toaiten teilen, voil feil, zoil Seil; elte Elle, 
ellint Elend, Helte Hölle, Helten stellen, dilte Dachboden (mhd. 
dille), vilte Fülle, Hüte still, mittat Müller, khnilten stoßen, 
rütteln (mhd. knüllen), polte Samengehäuse (mhd. holte), köllar 
Kragen (mhd. kolkt), holte Wolle, khnölte Knollen, tsöllat dick 
(zu tsöl exerementum, mhd. zol zylinderförmiges Stück, vgl. 
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Schmeller, II, 1115), bullain wollen — aus Wolle, mülhn kauen 
(mhd. müllen zermalmen). 

2. I nach Konsonanten. Nicht alle Konsonanten bestimmen 
durch ihre Artikulation auch zugleich die des folgenden l; 
viele haben keinen oder nur einen geringen Einfluß. 

a) Die Konsonanten, die ohne Rücksicht auf die sonstige 
Umgebung i oder l bedingen: a) s, z, (sp), ps, st und ts ver- 
langen vermöge ihrer Zungenstellung durchwegs i: vaste 
Fäßchen, vmte Füßchen, Steast Stößel, Md. poast Schimpfwort 
(wohl zu mhd. böze Bube, vgl. das ähnliche Poßel bei 
Schmeller, I, 410), esiox Brennesseln, pisle Bissen, Stückchen; 
Hanzl Hans, müzte kleine Meise, gwzi nagen (slov. grizem, 
gristi beißen), bbzt Bündel am Rücken zu tragen (ob zu slov. 
vozcl Knoten?), tuzi Dusel, Rausch (vgl. Schmeller, I, 548, 
Dusel); khrappste kleiner Krebs; Basti Sebastian, Nestt Ernst, 
Nesttar Nesseltaler, khistte kleine Kiste, Köstiar Bewohner 
von Kostel; khattste Kätzchen, tattsie kleine Pfote, khütsie 
Zicklein, Jchraitsie Kreuzchen, höttst gehen (mhd. hotzen schnell 
laufen). 

ß) Umgekehrt ist es bei r, S, z, sp, ps, ks f §t und tS; z, ä, 
das auch die Artikulation von p und t mit bestimmt, und r 
fordern gehobene Zungenspitze nahe den Alveolen und dies 
ist die Stellung des alveolaren l: bärlt Welt, Khuwlstot Karl- 
stadt, morlle kleines schwaches Pferd (Dem. zu Mähre), perle 
Beerlein, irle kleine Uhr, kürle einfaches Taschenmesser mit 
einem Holzgriff (wohl zu slov. kurelj bestimmter Holznagel 
am Pfluge), khärl Kerl, Md. pürle Körbchen (zu „Bürde"?); 
hoss'l rutschen, klettern (vgl. Schmeller, I, 1185, hoschen), tasle 
Täschchen, khaisle kleine Keusche, resle Rößlein; teaM, tseazl 
fein regnen (vgl. S. 133 und Schmeller, I, 627, täschelri), tüzl 
schlagen, stoßen (woher? Vgl. Schmeller, I, 549, Dusel Ohrfeige), 
hazle Häschen, häzl gleiten (zu mhd. haseln glätten), damit ver- 
wandt ist wohl Mzl coire, rüzl, brüzl auf dem Eise glitschen 
(vgl. Lexer, 212, rüsln), mezle kleines Moos (Flurname); hospl 
Haspel, bispl pfeifen (mhd. wispeln); bappäle kleine Wespe; 
pikksle kleine Flinte, Büchse; khastle Kästchen, astle kleiner 
Ast, tsiätle Körbchen (mhd. zistel, lat. cistella), birMle Würstchen; 
pattsle kleiner Filzschuh (vgl. S. 135), püttU Fäßchen (vgl. 
S. 135). 
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7) Nach k und steht palatales 7 (siehe S. 23 f.): pukkl 
Buckel, znakkle kleine Schnecke, büskl ausglitschen (woher?), 
mikkle kleine Mücke, pikkle Pünktchen (Dem. zu pikto, slov. 
pika)j nügl Nagel, täglain täglich, gügl excrementum (vgl 
Bacher, 280, kägl kleines Kotkügelchen, zu cacare), hegl Nacken 
(woher?), ätrigl striegeln, tsigl zügeln = bei den Haaren 
ziehen. 

b) a) Bei den Labialen m, b, p, f t v, pf t den Gutturalen 
kh, x nnd h bestimmt nur der vorangehende Vokal die 
Artikulation des l, selbst wenn mehrere Konsonanten da- 
zwischen liegen; es steht also wie nach Vokalen bald /, bald l: 
pämle Bäumchen, ridmte kleiner Riemen; himml Himmel, 
mümtnl murmeln, mummeln (vgl. Schindler, I, 1598 f.), Simml 
Schimmel; räbte kleine Rebe, streabte Strohhalm, gübt Gabel, 
gridbte Grübchen; zible kleines Sieb, gibl Giebel, Gipfel, ibl 
übel; groppi grabbeln, tampie Lämpchen; rippl, rüppl wieder- 
holt und stark reiben; roffi lärmen (mhd. raffeln); ziffl 
wetzen, mit den Füßen schleifen (mhd. siffeln), rüffl, riffl 
Hechel (mhd. riffeln durchhecheln); tbävi Schwefel, Pavt Paul, 
(nur als Schimpfwort gebräuchlich, aus dem slov. Pavel über- 
nommen, sonst Päl), püvt Pofel; khövl Kogel (mhd. kofel), 
ml knurren (slov. rjovem, rjuii brüllen), khivl nagen (mhd. 
Mfen, mundartlich weit verbreitet, vgl. Lexer, kiffln); khnappfi 
knöpf ein, tsappfte Zäpfchen; bippfl Wipfel, tsippfle Zipfelchen, 
khneppfle Knöpf chen; eakkhte Säckchen, fakkhie kleine Lacke, 
paukhte kleine Bank; stekkhlc Stöckchen, stockhohes Neben- 
gebäude, ätrikkhle Stricklein, pikkhle kleiner Bug (zu mhd. 
bue, -ckes), pekkhle Böcklein; khoxx* Kachel, khlayjl drehbarer 
Turriegel (mhd. Hechel Glockenschwengel), pu^te Büchlein, 
pa-fte Bächlein; khirxle Kirchlein, paiyle Bäuchlein, plexle 
Brettchen (Dem. zu Bloch); tscahie kleine Zehe, reahte kleines 
Reh; pihl Hügel (mhd. bühel), rihl wiehern (mhd. rühelen). 

ß) Das gleiche gilt auch für t, d und n: der voran- 
gehende Vokal bestimmt (ausgenommen in G. und Ol., wo 
diese Laute immer postdental sind, vgl. S. 25) den Charakter des 
h freilich auch den des dazwischen liegenden Konsonanten, 
insofern nach 9 und den hinteren Vokalen t, d und in gewissem 
Sinne auch n (vgl. S. 24) postdental sind, nach deu übrigen 
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hingegen alveolar. Nur nach r sind diese Laute ausnahmslos 
alveolar. Darnach nahen wir im ersten Falle t, im zweiten l: 
pattiar Bettler, StatUe Städtlein, präUe Braten, iotU Sattel, 
7*o tu Rispe (vgl. Schmeller, I, 1186, Hattel, woher?), tantt 
tändeln, hanUe Händchen; lchittl Kittel, tsdhhöttl zersplittern 
(vgl. Lexer, kottln rütteln, schütteln), Sattle kleines Scheit, 
müttl saumselig sein, zaudern (vielleicht zu slov. muditi 
zaudern?), die gleiche Bedeutung hat züttl (zu „sudeln"), paitl 
beuteln, pintle Halsbinde, rintle kleine Rinde, gärtle Gärtchen, 
pärtle Bärtchen, hirtle Bachstelze („kleiner Hirte"); buddt 
Wedel (mhd. wadel), Huddi Stadel, mandie Männlein, tsandte 
Zähnchen; roaidl Wendung, das Gedrehte (mhd. reide), stoaindle 
Steinchen, tsaindle kleiner Zaun, khindle Kindlein; vünte 
Fähnchen, khoplanie Kaplänchen, khreanie kleine Krone, 
steamle Sternlein, iinle kleine Schiene, zink Söhnlein, bainle 
Weinlein. 

§ 90. B. Vokalisierung des l. 

Am weitesten vorgeschritten ist diese Erscheinung in W.; 
hier geht t inlautend in der Regel in u, auslautend in u oder 
o über. Je weiter nach Süden, desto mehr verflacht die 
Bewegung. In L., US. und S. trifft die Vokalisierung nur 
mehr i nach altem a oder e vor Konsonanten und selbst da 
hört man noch häufig neben ou und au ursprüngliches ot und 
al\ M. nimmt eine Mittelstellung ein. 

Inlaut. 1. Vor Kons, wird al > ou, au (in S. ou, L. 
au, sonst beide nebeneinander, und zwar ou meist bei der 
älteren, au bei der jüngeren Generation): houbai, haubai halbe, 
moutdr, mautor Mulde, Trog (mhd. malter), ous, aus alles, zouts, 
zauts Salz, hous, hau$ Hals, pouhd, pauln Fensterladen (mhd. 
balke), bougw, baugv herumliegen (mhd. walgeri), boux», baux» 
walken usw. 

In M. wird al vor Labialen meist zu ü (a geht über o 
in u über und verschmilzt mit dem folgenden u, vgl. den 
Übergang von a> u vor Labialen und Gutturalen): zubm, 
sonst iaubm salben, zbüte, sonst ibauwrle Schwalbe (doch 
auch noch zbaubd), hüftor, sonst hauftor Halfter, hüp sonst 
haup Hackenstiel (mhd. halp), hribai halbe, doch nur khaubla 
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Kälbchen. Die Form kkaubte ist selbst nach Ud. und Pröribel 
vorgedrungen. 

2. Vor Kons, wird el > al> au\ vor Dentalen ist in L. 
und auch US. t noch sehr häufig erhalten, sonst steht meist 
au, selten ou oder ot, nur in S. ist ou durchgedrungen, doch 
kommt hie und da auch ot vor: vaut Feld (doch nur Khroppfm- 
voit Krapfenfeld), vaugo Felge, khaupar Hundehalsband (vgl. 
mhd. kelbant, Schmeller, I, 1241, Küper und Schatz, 50), tsauto 
ein Gebäck (mhd. zelte), mauyn melken, zaubdst selbst, baux 
welk, khauiter, S. kholdzr Keller, haufm helfen. 

Anmerkung, al mußte über ol zunächst zu ou werden und il über 
al>au\ aber es trat eine Vermischung der beiden Zwielaute ein und es 
erscheinen nun beide als au, seltener als ou, oder es herrscht Schwanken. 

In den folgenden Fällen erfolgt die Vokalisierung des t 
nur mehr auf einem beschränkten Gebiete. 

3. II zwischen Vokalen, a) all > auu in W., M., seltener 
aug in M.: vauimi, vaugw fallen, auns alle, Statine kleiner 
Stall, pobauuitsd, sonst pobottitsd, strudelartiger Kuchen (slov. 
povalnica), gauus Galle, bauudn wallen, gjauuon, sonst jatton, 
Name für einen weißen Ochsen (slov. jelen Name eines hirsch- 
farbigen Ochsen). Außerdem in M.: tsawan, tsaugw (die jüngere 
Generation spricht schon tsuvl) zahlen (mhd. zalen), khauuzn 
bellen (mhd. kalten), mauipn mahlen (mhd. malen), neben 
khiüix steht auch khouui% Kalk; während in den anderen Gauen 
in diesen Fällen gegenüber dem Mhd. Dehnung des a vor l 
eingetreten ist, ist hier Gemination des l erfolgt, beziehungs- 
weise bewahrt. — auu nähert sich oft einem offenen ouu: 
über die Entwicklung eines g aus u siehe S. 48. 

b) eil > auu, nur in W.: bauten wälzen (mhd. wellen), 
vauue Fell (Dem.), gdZbauyan schwellen, dar hauud derselbe 
(aus *ham). 

4. Zwischen Vokalen wird t > w; regelmäßig erfolgt dieser 
Übergang nur in \V., ganz vereinzelt in M.: tsüudn zahlen, 
khüuzn bellen, müudn mahlen, §tüu9 Gestell für Töpfe (zu mhd. 
stele Höhe, hoher Sitz?), khüuix Kalk, stätmi stehlen, väian 
fehlen, väuar Fehler, mäuikh mehlig, gäjiai gelbe, täuar Teller, 
hau9 glatt, schlüpfrig (mhd. haele), khleaue kleine Klaue 
(mhd. *kloelin), peamn schlagen (vgl. S. 141), zeaud Seele, tri&uz 

T sc hinkel, Grammatik d. Gottscheer Mundart. 10 
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Lippe (mhd. triel), sü9u9 Schule, gtouarin Schülerin, btotan 
wühlen, khiauo kühl, khüue kleine Kuh. 

die > ue bei Deminutiven: eppfue Äpfelchen, §aivue kleine 
Schaufel, taivue Teufelchen, tävue Täfelchen, gäbue Gäbelchen, 
äimbue Schimmelchen, teffue Löffelchen, pükkue kleiner Buckel, 
rivkue Ringlein, tsavgue kleine Zange, bavgue kleine Wange, 
nägue Nägelchen, Nelke, pihue kleiner Bühel, Miyjrue Michel, 
khittue Eittelchen, Eitze, pütt§ue kleines Fäßchen (vgl. S. 135), 
sissue Schüsselchen, nädue kleine Nadel, paitue Beutelchen, 
evkhue Knöchel am Fuße (zu mhd. enkel) usw. 

5. Kons. + l -f Vokal. Nach Lab. und Gutt. wird in W. 
i > m: bayuaitsn schwenken, wackeln (mhd. wecheln wehen, 
flattern); eine wichtige Gruppe bilden die Deminutiva auf -Je: 
pizbue Bübchen, zbambue Schwämmchen, pämbue Bäumlein, 
tampue Lämmlein, stäbue Stäbchen, ridbue kleine Rübe, grtebue 
Grübchen, khaubue Kälbchen, Sajfye kleines Schaff, pavJchue 
Bänkchen, iakkhue Säckchen, hakkhue kleine Hacke, pü/ue 
Büchlein, sühne kleiner Schuh, payyue Bächlein, tseahue kleine 
Zehe. Selbst nach g, wo sonst palatales l steht, wird l > u : 
gavgue kleiner Gang; entweder wurde da nicht palatales, 
sondern postdentales l gesprochen, oder es ist dies eine Analogie- 
form nach bavgue u. a. 

Es bleibt also l nach Dentalen überhaupt erhalten, nach 
Labialen und Gutturalen hingegen nur alveolares l: tsandte 
Zähnchen, hanUe Händchen, pfoaitle Hemdchen (zu mhd. pheit), 
kluittsie Kätzchen, haizle Häuschen, hezle Höschen, vidste 
Füßchen, vaste Fäßchen, rearle Röhrchen, blrtsle Würzlein, 
Stible Stübchen, hevmle Töpfchen, dearfle Dörfchen, kheppfle 
Köpfchen, baible Weibchen, rekkhle Röckchen, paiyle Bäuchlein, 
zäigle kleine Säge, khiryle Kirchlein, virtüyle Schürzchen. 

Auslaut. 

Im allgemeinen gelten dieselben Gesetze wie für den Inlaut. 
In W. erfolgt durchwegs Vokalisierung des / außer nach Den- 
talen, in M. nur bei altem al und el l bleibt überall erhalten. 

1. I nach Vokalen. 

al > au (selten ou), bei Abfall der Endung auü (selten ouü), 
mit zweigipfligem Akzent, in W. und M. neben den S. 145 
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angeführten Formen: ätau Stall, vauü fallen, falle, gzvauü 
gefallen, bauü wallen, walle, M. Ebmtau, Nessltau, W. Ebmtou, 
NessUou Ebental, Nesseltal; außerdem in M. tsauü zahlen, zahle, 
khauü bellen, belle, mauü mahlen, mahle. 

dl > üü (u) nur in W.: tsuü zahlen, zahle, Jchuü bellen, 
belle, muü mahlen, mahle, af dar Stuü auf dem Gestelle. 

el > auü (au) nur in W.: bauü wälzen, wälze, grfbauü 
schweUen. 

el> äu, äo in W.: mau, mao Mehl, gau gäo gelb, Hau, 
stäo stehlen, väu, väo fehlen, fehle; in M. nur vereinzelt: mao 
neben mal, väo neben väl. 

Nach anderen Vokalen nur in W. : Päo Paul, ptau (sonst 
peai) schlagen, schlage, atin for äeau in der Seele, bmu wühlen, 
wühle, §pt9u spülen, spüle. 

2. I nach Konsonanten. 

t>u, o nach Labialen und Gutturalen, sonst bleibt es 
erhalten; dies gilt nur für W.: tsdbu Säbel, tüvu Tafel, zbävu 
Schwefel, vdrdommo (sonst vdrdommf) verdammt, groppo herum- 
greifen, grabbeln, roffo raffeln, lärmen, prax%u den Flachs 
brechen, hayju hecheln, khoxx u Kachel. Dagegen ist l erhalten 
in: nuodt Nadel, bojti Wachtel, rokkl ästige Stange, äaüvl 
Schaufel, eixxl Sichel, beM Tischtuch. 

Anmerkung. Die Vokalisierung des l ist jünger als der Übergang 
von a>ß, da sonst Formen wie tsümn, khüuzn, müu nicht hätten ent- 
stehen können. Daß diese Erscheinung noch keine sehr alte ist, beweist 
ferner der Umstand, daß in einem Teil der Sprachinsel noch jetzt Schwanken 
herrscht. So kommen in Lb. nebeneinander vor: oft, out, aut alt, pzholtn, 
pdhoutn, p»hautn behalten = aufbe wahren, holt, bout, baut Wald, polch, 
poufo, pawla bald, totts, iouts, iauts Sals, valt, vaut Feld, galt, gaut Geld 
u. a., doch in der Regel nur aus alles. — Daß gerade vor Dentalen t sich 
am leichtesten und längsten erhält, erklärt sich aus der nahen Verwandt- 
schaft dieser Laute. Die Labialen und Gutturalen hingegen fördern nur 
noch die Yokalisierung des l 

Kehllaute. 

§ 91. Germ. fc. 

Anlaut, k > kh: khaix* keuchen = hüsteln, kliais dünn, 
keusch, khettsar Kötzer (Garngewinde von kegelförmiger Form), 
khippfe Stemmleiste am Wagen, Runge (mhd. kipfe), khlamp9rn 
mit etwas Klingendem lärmen (vgl. Lexer, 160, kUmpern), po- 

10* 
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khtin&n schwach, unwohl werden (zu mhd. beklimmen beklommen 
machen?), khlomrox felsiges Gestrüpp (Ableitung von Klammer), 
khUbd Klobe, khearn kehren, khärle Flurname (Dem. zu mhd. 
kar Schüssel, Talmulde), khöttl zerhacken, zerschlagen (vgL 
Lexer, 165, kottln rütteln, schütteln), khlivgl klingeln, khrum- 
pain hinken, krumm gehen, khlüpf Schrecken (mhd. klupf), 
khnätn kneten, khnorrn knarren = sparen, geizen, khnöspd 
Holzschuh (mhd. knospe Knorre, Holzschuh), khrettsd Krätze, 
khrivgle Einschnitt, Kerbe (mhd. krinne), kJirügl Kragen, 
khrudndbidd Wacholder (mhd. kranewite), khridgv schelten (mhd. 
kriegen), khrottsn kratzen, khügd Pest (mhd. koge Seuche, slov. 
kuga), khrüdkh Krug (Lw.? vgl. Kluge), khlüdgd geizig (Lw.? 
vgl. Kluge). 

Für mhd. k erscheint k: Münte* Spalte (mhd. klumse, 
klunse, siehe Kluge unter „Klinse"), kloffm schlagen (mhd. 
Haffen schallen), dazu kloffat niedergeschlagen, kopfhängerisch 
und klaffe abgetragener Hut (Lessiak, 153, klifole, mit weiteren 
Belegen), kroais Kreis (ahd. mhd. kreiz). 

In- und Auslaut. 

1. k>x- 

a) k nach Vokal: «) Inlaut: pi&x d Buche, prä%n brauchen, 
räxw rauchen, oaix* Eiche, vlivzxw fluchen, zü9yv suchen, ioai'x» 
locken (mhd. leichen betrügen), jUrix», S., Hl. üttroxn wieder- 
käuen (ahd. itruchan, mhd. itrücken), S. äzrzidx* siech werden, 
erkranken, pötix» Bottich (mhd. boteche); praxx* brechen, §tayx* 
stechen, poxx» backen (mhd. backen und backen), gdzmoxx* 
Geschmack (mhd. gesmac und gesmach), tsayx* Zecke, Ver- 
richtung, die in bestimmter Folge mehreren Personen obliegt 
(mhd. zeche), poxx* der Speck von einem ganzen Schweine 
(mhd. baclie Schinken, Speckseite), poyyd Bach, rayx* Rechen 
(mhd. reche), boyjn wachen, böyx* Woche, moyxv machen, 
tsdtayxv leck werden (mhd. zerlechen), ziyjl Sichel, plexxain 
blechern. 

ß) Auslaut. Nach betonter Kürze Fortis, sonst Lenis: 
%X ich, jöy Joch, töx Loch, dox Dach, stny Strich, plöx Bohle, 
(mhd. bloch)\ milix Milch (ahd. miluh, mhd. milich), boaix weich, 
ploaix bleich, püdx Buch, S. zidx siech, häy, haox Habicht, 
pilix Büch (ahd. bilih, mhd. bilch). 
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b) rk, lk> rx, Ix, (vgl. dazu Schatz, 100, Lessiak, 146, 
Tir. Ma. 14, Wilmanns, I, 64 f.): pirx* Birke (ahd. birka und 
birihha, mhd. birke, birche), birxn wirken — weben (ahd. wirkan 
und wurclian, mhd. wirken, wurken; Ol., Om. bärxv wirken ist 
wohl vom sonst nicht gebräuchlichen Hauptworte bärx Werk, 
mhd. werc, werch abgeleitet; dazu gehört auch taubaxa, HL, 
G. tübaxH um Tagelohn arbeiten, mhd. tagewerken), znoaxl 
schnarchen (mhd. snarcheln), bu»rx Eiter (mhd. wäre, warch), 
mu9rx Mark = Grenze (mhd. marc, march), bärx Werg (ahd. 
werah und werc, mhd. werch und werc), baux» walken (mhd. 
walken), baux» welken (mhcL welken), baux welk (ahd. mhd. 
welc, welch), mauyv melken (mhd. melken, welchen). Die Ma. 
von S. stimmt hiermit tiberein, nur Mrkw (Hl. birkhv) wirken 
zeigt unverschobenes k. 

rk, Ik erscheint in: stuarkh stark (ahd. mhd. starc), sterkliz 
Stärke, sterkhv stärken, merkhn merken (ahd. mhd. merkm); 
bölkhd, S. gdbolklv» Wolke (mhd. wölke), gsbilkh Firmament (mhd. 
gewülke), völkh Volk (mhd. volc), Soikhwdoarf Schalkendorf 
(zu mhd. scluilc). 

Ganz junge Entlehnungen sind bearkhle Drehorgel, kleine 
Fabrik („Werkel") und bearkhl werkeln = sich mühsam fort- 
bringen. 

Auffällig ist unaspiriertes k in paukä Fensterladen (mhd. 
balke); es ist wohl eine Rücken tlehnung aus dem slov. polke, 
polkne; darauf deutet auch die in S. gebräuchliche Form 
pölkte. — Zur Erklärung der unverschobenen k vgl. Schatz, 
100, Lessiak, 146, Tir. Ma. 14. 

Schwund des x in* I Q " un d Auslaut: beider welcher, 
räfonkh (entstellt räfgowkh) Rauchfang, khtrtokh Kirchtag 
= Markt, -tag; das Adverbialsuffix lain < liehen; i ich, mi 
mich, dt dich, zi sich, ai euch, ä auch, hintdrii hinter sich 
= zurück, tat nur (aus mhd. gelich). 

X>h: baihv weichen (ist mit weihen zusammengefallen), 
glaihn gleich machen, tühatsn atmen (vgl. lechzen). 

2. k > kJi. Wie S. 28 bemerkt ist, bezeichne ich die 
Aspirata und Affrikata unterschiedslos mit kh. 

a) nk > vkh: dovkhv danken, Mitjkhv stinken, trivkh* 
trinken, bettkhv winken (mhd. wenken), khrovkh krank, khrevkhv 
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kranken, deukhu denken, düvkhtt zi prahlen (mhd. dünken), 
ibevkKl Schwengel (mhd. swenkel), zivikhy sinken, seMw 
schenken, povkh Bank, äivkhpoain Schienbein (zu mhd. sdiinke), 
khkukhv läuten (mhd. klenken, vgl. Kluge), Srevkhpäm Schranke 
(mhd. scJirancboum), srevkha PL Straßengeländer, Schranken, 
biukhl Winkel, vzrlettkhv verrenken (mhd. verlenken). 

b) Germ, und wg. kk> Ich, kkh: boai(k)khv weich machen, 
einweichen (*tcaikjan), tsüdHikkhv zudecken (mhd. belucken), 
tokkfa Lache (ahd. laccha, Lw.?) okkter Acker, stikkhl steil 
(mhd. sticke!), ddrs"tikkh» ersticken, cbritekkhv ersticken machen 
(mhd. erstechen), nokkhint nackt, uzntsikkhv anrühren (zu mhd. 
zickcn stoßen), hokkhtt hacken, rehkh» recken, dekkhv decken, 
takkhn lecken, zmekkhv schmecken, khrekkh» knacken (mhd. 
krecken), khlckkhu von statten gehen (mhd. klecken), strekkhv 
strecken, bekkh» wecken, dilckh* dick, sikkhv schicken, rukkhu 
rücken, stikkhn sticken, sirikkh» stricken, khWckhv klopfen 
(mhd. klocken), tökkhtt locken, drukkha drucken, hükkkv hocken, 
Hikkhd Lücke, z'likkhv schlucken (mhd. sticken), stükkla Stück, 
trukkhti trocken, tsbikkhv zwicken, tsükkhv zucken, pükkhv 
bücken, zmükkhn zi sich schmiegen (mhd. smucken), tükkha 
ducken, prökkte Brocken; sökh Schock, spakh Speck, vlackh 
Fleck, plikh Blick, kkekh keck, drekh Dreck, strikh Strick, 
pökh Bock, rökh Rock, stökh Stock, srikh Sprung, Riß (mhd. 
schrie), siaJch Stecken (mhd. stecke). 

In S. sind, wie bereits S. 2 ausgeführt ist, infolge der 
starken Vermischung mit slawischen Einwanderern die ur- 
sprünglichen Verhältnisse etwas verwischt. Es erscheint viel- 
fach nn aspiriert es k, wo man aspiriertes erwarten würde, und 
umgekehrt. Aber in den erbangesessenen Familien herrscht 
noch eine feste Überlieferung und darnach erscheint im Anlaut 
wie im übrigen Gebiete kh, nur mit etwas schwächerem 
Hauche; die Aspiration ist vor Vokalen stärker als vor Kon- 
sonanten. Im Inlaut ist einfaches /; vor Vokalen aspiriert, 
ebenso im Auslaut, dagegen ist kk und k vor n, l unaspiriert; 
vor r zeigt sich ein leichter Hauch. Damit ist ganz deutlich 
eine vom übrigen Gebiete abweichende Verschiebungsstufe 
gegeben, die im ganzen und großen mit jener Verschiebung 
übereinstimmt, wie sie dem nördlichen Teile des Obd. eigen 
ist. Als Grenze zwischen dem südlichen und nördlichen Teile 
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des Obd. gibt Schatz (Tir. Ma. 11 ff.) eine Linie an, die un- 
gefähr mit dem Nordrande der Alpen zusammenfällt. Nördlich 
von dieser Linie hätten wir also die Heimat der Besiedler 
des Suchener Hochtales und eines Teiles der Besiedler des 
HL zu suchen (vgl. S. 2 ff.). 

§ 92. Fremdes fc 

Anlaut 1. Je > kh: khoaizsr Kaiser, Tchesst Kessel, khöpf 
Kopf, Khärn Kärnten, khopp* Kappe, khamnwrle Kämmerlein, 
khraitsd Kreuz, khäzd Käse, klwxx* Kachel, khottsd Katze (?), 
khafefor Keller, khertsd Kerze, khars§9 Kirsche, kheSte Kastanie, 
Jchettin Kette, khhaiiter Kloster, khortte Karte, khim Kümmel, 
khüppfdr Kupfer, khoarp Korb, khraiga Kreide, khopludn 
Kaplan, khürts kurz, khontst Kanzel, khontstaip Kanzlei, 
khiznar Kürschner (?), khluor klar, khrükkha Krücke (?), khöH 
Kost, khösin kosten = zu stehen kommen, kternül Kornelle 
(ahd. cornul), khroand Krone, kliea(r)par Körper, khümmait 
Kummet, khrippl Krüppel, Jihümpf Gefäß für den Wetzstein 
(mhd. ktwipf), khisto Kiste, khartön Kattun, kharnönd Kanone, 
kharnäl Kanal, khappste Kapsel, kharnäli Canaille, Mwlen&r 
Kalender, khbit quitt, khüppfdr Koffer, khomedi Komödie, 
khomin Kommis, khopeart Briefumschlag (ital. coperta) u. a. 

Viele von diesen Lw., namentlich die zum Schlüsse an- 
geführten, sind junge Entlehnungen aus der Schriftsprache 
oder aus alpenländischen Maa. 

Auffallend ist kh bei den aus dem Slov. stammenden 
Wörtern: khlwtn Früchte herabschlagen (slov. klatiti), M. 
khneate Strumpf (Rückentlehnung aus dem slov. kneza eine 
Art Stiefel oder knezen Stiefelröhre, die wohl eher auf „Knie- 
hose" als „Knieschuh" zurückzuführen sind, vgl. Pletersnik 
und Schmeller); unsicher ist khuga Pest, Schimpfwort (mhd. 
koge, slov. kuga, vgl. Schmeller, I, 1231, Kog). 

2. k-—k: klökled Glocke (mhd. glogge, klocke), köllar 
Halskragen (mhd. goller, koller), kalter Bettdecke (mhd. 
galter, kolter), /coffdr Kampfer (mhd. gaff er, kämpfet), kopelld 
Kapelle, kümpa Kompagnie = Geschäftsgenossenschaft, komillnte 
Kamillentee (mhd. gamille, mlat. camomilla), tortätsz Woll- 
kratze, Kardätsche (vgl. slov. krtava), kükk* Kuckuck (kann 
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auch eine selbständige lautmalende Wortbildung sein), kussa 
Kasse, küs kusch, Jeütä Kutsche, KatU Katharina, blas Klasse, 
kajudn Kujon, kofin Gemeindegrenze (ital. eonfine), kofodril 
Krokodil, kossärd Kaserne (vgl. Schindler, I, 1300, Kasarm), 
koft Kaffee, kos&r gesund („koscher"), kakkv caccare, Kaäpar 
Kaspar, kral ein Spiel mit kleinen Steinchen (wohl zu 
„Koralle"). 

Anmerkung. Die Ma. gibt den fremden Laut getreu wieder; im 
Mhd. linden wir bei mehreren dieser Wörter im Anlaute Schwanken 
zwischen g und Ar, da man kein entsprechendes Zeichen für die unaspirierte 
Tenuis dieser Fremdwörter besaß. 

Aus dem Slov. stammen: katS9, vereinzelt kudtsd Schlange 
(kaca), ko§& Mostkuchen beim Obst- oder Traubenpressen 
(kosek Mostkuchen, kos* Kelterkasten), klüfo Türklinke (kljvka 
hakenförmig gebogener Gegenstand, Türklinke), ebendaher 
vielleicht klikd Hakenstock, tortUn zi sich zusammenziehen 
(krtiti se) y kriosn Sonnenwendfeuer abbrennen (kres Sonnen- 
wendfeuer), klestorn hauen, besonders Obst herabsclilagen 
(kleUrati abschlagen, doch vgl. auch Schindler, I, 1340, kieschen), 
koast erbrechen (kozlati), koatsd Hütte (koöa), Md. kobidid 
Schindmähre (kobila Stute), Hl. kos Rückenkorb (A»£), ko§ar9 
runder Handkorb (koöara), kosidr Krummesser (kosir), köttl 
Winkelwerk (Jcot Winkel), k\&fom rauchen (scherzhaft ge- 
braucht, kaditi), ühar kappt einzeln herabfallen (kapljati 
tröpfeln, kapati einzeln herabfallen), kessd Hirtentasche (vgl. 
S. 131), kozitsd irdene Bratpfanne mit drei Füßen (kozica), 
kakaild Kornrade (kokolj; doch vgl. auch Kockeis- oder Kuckeis- 
körner, der giftige Same von Änamirta Cocculus), kreavi 
schwaches, unscheinbares Ding, Mensch oder Tier (krevlja 
etwas Gekrümmtes, Spottname für einen Lahmen), krivl 
Gabelung (krivelj zweizackige Spitzhaue), krtd grunzen (kruliti), 
klintsn, karlintsn Kinderspiel mit einem kleinen Holzstäbchen 
(klinec Holznagel, klincati bezeichnet das erwähnte Kinder- 
spiel), koazi Garbenharfe (kozel), küze Hündchen (kute), kiilo, 
S. küllin Hündin (kuzla, doch vgl. auch ital. eulo Steiß und 
bezüglich der Bedeutungsübertragung Kluge unter „Hunds- 
fott"), kaild Hode (kila Hodenbruch), Jarlitsd verächtliche Be- 
zeichnung für Bein (krtica Hand). 
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3. k erscheint als g in: güpf Gipfel (vgl. S. 103), gcrts 
Schöpfgefäß (aus dem Slaw., vgl. slov. korec und Miklosich, 
Etym. Wtb. 133), GaöparS Kaspars (nur als Hausname, sonst 
Kaäpar). 

In- und Auslaut. 1. k > x nach Vokal, r, l: khöxx» 
kochen, khüxxl Küche, zixx dr sicher, texxont Dechant; khclix 
Kelch (ahd. chelih, mhd. kelich), khwlix Kalk (ahd. kalk, kalch 
für chalah, mhd. hole, nhd. Nebenform „Kalch"), essaix Essig 
(mhd. ezztch), tsbilix Zwilch (mhd. zwilich), rätaix Rettich (ahd. 
rätth, mhd. raetich); khirx» Kirche (ahd. kiricha). 

2. Je > kh: Mu9rkhaü Altenmarkt (ahd. markät), zokh 
Sack. 

3. k bleibt unverschoben in: fla»kt9rn, flawgidrn flankieren, 
flanieren = herumstreichen (weit verbreitet, vgl. Paul), näkar 
Erker = Dachluke (mhd. erkaere, ärker), gurka, Md. märka 
Gurke, javikar Weste mit Ärmeln (vgl. Lessiak, 153, Schmeller, 
I, 1208), maskar maskierte Person, Jäkl Jakob, Tirto Türke, 
Marko Markus, jökv weinen (slov. jokati), Mikld Nikolaus, 
iah Lack, iakidrn lackieren, pik Groll, Haß (siehe Kluge unter 
„Pick"), ploukd Planke, S. frovkv Franken = Steuern (siehe 
S. 113), Ute Gelte (slov. lejka Trichter); tsiiktor Zucker, fraktete 
Achtelliterfläschchen (siehe S. 42), apotekfo Apotheke, sakkzr- 
ment sackerment, Sinakkl Nachen (vgl. Lessiak, 153, §dnakkl\ 
Lükke Lukas, pikte Punkt (slov. pika), pikkat gesprenkelt 
(slov. pikast)-, vokkölain, vokköl flackern, flammen, davon W. 
vokkoUts9 Schmetterling (vgl. mhd. vackelen, ahd. facchala, ital. 
fiaecola); dagegen hat das Hauptwort auffälligerweise g: vagl, 
väigl Fackel (vielleicht aus dem slov. bakla?). 

§ 93. aerm. g. 

Anlaut. 1. g: genis9 Brachfeld (mhd. genze), goainatsn 
gähnen, gaiMilch geistig = lebhaft, vdrgätor Gitter (zu mhd. 
gater), gaitikh reich (Ableitung zu Geld), gaüdn schwatzen (mhd. 
güden prahlen), gelmatsn schreien, lärmen (zu mhd. gehnen), 
Hl. getl Pate (zu mhd. göte), glegar „Geleger" = der aus dem 
Bodensatz des Weines hergestellte Branntwein (vgl. mhd. 
geUger und Schmeller, I, 1459; dieses Wort ist in der Ma. 
eine junge Entlehnung), glidtikh glühend, gltozain gläsern, 
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glottsat kahl (zu Glatze), gsnädikh gnädig, goM Gang = Holz- 
galerie, gossn auf der Gasse = zu Besuch sein, gö§& Gosche, 
Maul (vgl. Schindler, I, 952, Goschen), gös& Gosse = Auf- 
schüttkasten in der Mühle (vgl. Schmeller, I, 949, Goßen), 
gümmaxtn ohnmächtig werden (wohl aus mhd. *ge-unmehten), 
grainm greinen — unablässig bitten, grubm grau werden 
(mhd. grüwen), grüdbikh grubig = blatternarbig, gruanox un- 
reifes Obst, bestimmte Traubengattung (Koll. zu „grün"), güdm 
Gaumen (mhd. guom), gendrudi General. Dunkel sind: goad&rn 
schwätzen (vgl. Lexer, 117, goadln), goatsn unvernünftig 
schwätzen (vgl. Schmeller, I, 967, gatzen), gümatsn wimmeln, 
herumkriechen (vielleicht durch Dissimilation aus *bümatsn 
< ahd. wamezzen wimmeln, vgl. Schmeller, I, 911, Kluge 
unter „wimmeln"), gügl, gbgl Tölpel (mhd. gogel ausgelassen? 
vgl. Schmeller, I, 879, gogel). 

Aus dem Slov.: gdrbd knorriger Baumstrunk (grba Höcker), 
glibs eine Art Pilz (gliva Pilz), goadto Mischmasch (godlja 
Pantsch), gölat barhaupt {gol kahl), M. grädin9 Eiche (graden), 
grumaidd Haufe von dürren Ästen und Steinen (gromada), 
gähn reiben, schlagen {guliti). 

g entspricht germ. Je in gütäigv kitzeln (mhd. kitzeln, 
Mtzeln, vgl. S. 134). 

2. k. In einigen Fällen ist es durch Assimilation an 
vorhergehendes t zu erklären: ivkean entgehen, entlaufen (aus 
*ent-gen, mhd. engen und enkeri), enkaltn verkümmern (mhd. 
engelten), wkegv, S. avkegv entgegen, heariakegn, S. dearavkeg» 
dagegen (vgl. S. 45); von da geht k auch auf andere Formen 
über: ksga gegen, pokeg» begegnen; uwkentsn das Ganze an- 
schneiden (vgl. S. 45). In anderen Fällen liegt vielleicht 
Assimilation an inlautendes k vor (vgl. Lessiak, 151): kükkv 
gucken (mhd. gucken), kikkaten stottern (ahd. gicchazzen, mhd. 
gigzen, giksen, vgl. Lessiak, 151, Hkkatan stottern, nach Kluge 
zu einer lautmalenden Wurzel gik-), klükt) glucken, klükhennz 
Glucke, Bruthenne (mhd. klucken und glucken), kokkatsn 
gackern (ahd. gackazzen, vgl. Kluge unter „gackern,,), vielleicht 
von derselben Wurzel kokkl schwätzen, kritzeln, klüvkatsn 
baumeln (vgl. mhd. glunkem, Lessiak, 151, kluvkrn, Schmeller, 
I, 1335, klunkezen); vielleicht auch in kreakv, kroakv schreien 
(vgl. Lexer, 120, grdggn ein Geschrei erheben), krökkatsn rülpsen 



Digitized by Google 



§ 93. Germ. g. 



155 



(vgl. Schindler, I, 1365, krägezen, Lessiak, 151, krakkstsn 
schreien, krächzen). 

Außerdem finden wir h für mhd. g in: kai neben gäi 
Gehege (mhd. göu), kraip» Griebe (vgl. S. 107), köffd Hüfte 
(mhd. goffe Hinterbacke), kotUr Gatter (ahd. gataro, mhd. gater), 
Jcamp9r munter (zu mhd. gampen springen, hüpfen, vgl. 
Lexer, 107, gampern mutwillig sein), vielleicht in krettöat 
ungeschickt, besonders im Gehen (vgl. Schmeller, I, 1017, 
grätschen, I, 1388, krotschen, mhd. griten). 

Für fremdes g erscheint k in Mlais Gulasch. 

Inlaut. 1. g: bugv wagen, trügv tragen, pögd Bogen, 
zugox Sägespäne (Koll. zu sägen), öntsligv hie und da (mhd. 
einzeligen), zoargw sorgen, mügdr mager, ovgl Angel == Stachel 
(mhd. angel), obägd und ambäga hinweg (mhd. enwe'c oder 
*an-wege oder *ab-we'ge?), iügd Lüge, vlidgd Fliege, rägv Regen, 
völgw folgen, tsoaigu zeigen, hüagrikh hungrig, tsouga Zange, 
tsaugarn zittern (mhd. Tengern scharf, lebhaft sein, vgl. 
Schmeller, II, 1134, zanger), rdgat steif (zu mhd. rac straff, 
steif oder zu slov. rogat gehörnt?), iprwgar Springer, rtgl 
Tragring, unter eine auf dem Kopfe zu tragende Last zu 
legen (mhd. rigel); got. gw entspricht g in zingm singen, 
ctig9 eng. 

2- wg. gg > kk (k); kk kann durch Assimilation oder unter 
dem Einflüsse eines folgenden l, r, (m, n) entstehen, oder 
die Verdoppelung dient als Mittel der Intensivbildung. Welcher 
von diesen Fällen vorliegt, ist oft schwer zu entscheiden, 
viele Fälle sind überhaupt dunkel (vgl. Wilmanns, I, 98 f., 
163 ff., 176 ff.): eJcka Eck, priücla Brücke, rukkd Rücken, mükfo 
Mücke, bekhd Keil (mhd. wecke, wegge), toktor locker (mhd. 
loger und locker), rakUm zi sich abmühen (vgl. Lessiak, 150, 
räkkrn sich plagen, zu regen), bokkl wackeln (zu mhd. wagen 
bewegen), pukkl Buckel, pükklat buckelig, gekrümmt (zu 
biegen), tsokkl etwas Herabhängendes, Fetzen (zu mhd. zagel 
Schwanz, vgl. Schatz, 105, isgkkh Troddel), vielleicht ver- 
wandt damit tsokkl gehen (vgl. Schmeller, II, 1096, zogein), 
dazu gehört wohl auch tsekkl von einer Sache etwas klein- 
weise verlieren, verschütten (vgl. mlid. zegelen an etwas einen 
zagel machen), rekkl rütteln (zu mhd. regen bewegen), rokkl 
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ästige Stange (vgl. Lessiak, 150, rgkkl, zu mhd. rahe Stange), 
röhfo Roggen, makhd Schnecke; rivhd Ring 1 ) (mhd. rinJce, 
Viringjön-, zu hring), hükd Haken (ahd. häko, häcko), häikl 
hakein, hovto Henkel (nach Paul zu „hangen"), Stahl schielen 
(zu mhd. scliiec schief, vgl. Schatz, 105, Lessiak, 150), müku 
muhen (mhd. mögen brüllen, doch vgl. auch slov. mukati 
brüllen), stronkd Strang (mhd. stränge), roM dürrer Ast, 
Reisig, Ranke (zu mhd. ranken, vgl. Schmeller, II, 122, Banken, 
126, Ranten), püvkv schlagen, pimkd Beule (vgl. Schatz, 106, 
puuko schlagen, pwkl Geschwulst, zu mhd. bunge Knollen), 
pevhl Beule, Bündel (vgl. mhd. bengel Knüttel, oder zum 
vorigen? vgl. Lessiak, 150, pwkl, zur germ. Wurzel bing- 
stoßen, schlagen), tank- links (mhd. tenk, vgl. Schatz, 106, 
Lessiak, 151). 

Etymologisch dunkel oder unsicher: haihlix heikel (vgl. 
Schatz, 105, und Kluge), kivkn mit dem Fuße stoßen (vgl. 
Bacher, 284, „kewkn ausschlagen, gegen etwas stoßen, vgl. 
mhd. gengen gehen machen"?), iakli großer, ungeschlachter 
Mensch (vgl. Schatz, 105, Schmeller, 1, 1432), tsekkar geflochtene 
Handtasche, Reihe von Früchten, Menschen (vgl. Schmeller, 
II, 1081, Lessiak, 150, tsökkr Tragkorb, wozu er an. tag 
Weidenzweig stellt), baukat verdreht, schief (vgl. Lessiak, 150, 
wewkw Krümmung, Ausbiegung am Blechgeschirr, wevkdt ver- 
bogen, wozu er wange stellt), ts'wkat schlecht sehend (vgl. 
mhd. zinke weißer Fleck im Auge, Lessiak, 150, teivkzle Fett- 
tropfen, ahd. cinco albugo), pekkl, vekkl rütteln, schütteln, 
tsukktt auf dem Rücken tragen (zu „ziehen"?). 

Anmerkung. Beim schwachen Zeitworte ergaben sich unter dem 
Einflüsse eines j auf den vorhergehenden Konsonanten Doppelformen mit 
gg und g. Es mußte Ausgleich eintreten, wobei in der Regel der einfache 
Laut siegte (vgl. Wilmanus, I, 177 f.): legv legen, ttgv liegen, igt» eggen, 
bigatsn oft bewegen u. a. 

3. Einzelvertretungen, a) g für mhd. v: taigl (neben 
lai, taiksl) absichtliche Abschwächung für taivl Teufel. 

b) Über die Entwicklung eines g aus au siehe S. 48; 
es seien noch angeführt: äogd und ägd Au, häog? und liägd 
Haue, säogy und sägv schauen (vgl. BGr. 185). 

*) Bei vk ist durchwegs die Neigung vorhanden, k zu verdoppeln. 
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c) x ft ir germ« 9' rnudnixw mancher (mhd. manec, -ger\ 
mudr% Knochenmark (ahd. marg, mhd. marc, -ges nnd auch 
rnarch, -hes; vgl. Lessiak, 149, und Schatz, 104, der eine Er- 
klärung dafür versucht, die aber für unsere Ma. nicht an- 
nehmbar ist), joxt Jagd. 

d) j für g: Jörntokh Georgstag (aus *Jörgn-), Jdrgdte 
Jörg, Georg (Dem., vgl. Lessiak, 149, irgl Jörg, irgv Georgen). 

e) g schwindet in: moarn morgen (schon mhd. morn), 
smoaraiä neben Smoargati morgens; unsicher ist iaix gerade 
(aus lieh oder gelich ?). — Über Kontraktion von age, ege siehe 
Vokalismus unter ei. 

f) m > rgm in poargw bohren. 

g) vgen > », »: i?w neben zwgdn skigen, gtipriw ge- 
sprungen, jüv jungen usw. Über andere Assimilationen des g 
siehe S. 38 ff. 

Auslaut. 1. g>kh\ tokh Tag, zlokh Schlag, bakh Weg, 
paukh Balg, pärJch Berg, tfro&A Trog, staikh Steig, /om&ä lang, 
nw&A jung, toaikh Teig, efrw&Ä Ding, gonüdkh genug, henikh 
Honig, dürstikh durstig, vertikh fertig, pillikh billig. 

2. 51 steht in Verbalformen, in denen es ursprünglich im 
Inlaut stand, oder nach Analogie des Inlautes: 1. Sg. Präs. und 
Imper. mg sage, trug trage, müg mag, khlüg klage, büg wage, 
jftg jage, twfyr folge, feg lege, % liege, tsüg zage. 

§ 94. & andern Ursprungs. 

1. Germ, kk >k, kk: gtnak Genick (ahd. hnac, mhd. nac, 
•ckes, vgl. Schatz, 105, der wg. gg ansetzt), täte aus Binsen 
geflochtene Matte (ahd. tacha, mhd. tacke)] iökte Locke (ahd. 
loc, mhd. he, ■ekes) 1 sekkat scheckig (mhd. scheckeht; Kauf- 
mann, 197, nimmt kk an, Schatz, 105, wg. gg), plikkatsn blicken, 
blinzeln (mhd. bliesen, zu blic, -ckes, ahd. blecchazzcn, vgl. 
Lessiak, 150), plakkatsn blitzen (von der gleichen Wurzel, 
vgl. Kluge), tökter einfältiger Mensch (wenn zu mhd. tocke 
Puppe, vgl. wienerisch tokkv Puppe, Lessiak, 150, tokkr 
Tölpel). 

2. k in lautmalenden Wörtern: käkv schreien (mhd. gägen, 
gä schreien wie eine Gans), kräkv schreien, kavkv, kiavkv, 
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kaukv bellen, Jc&rk ahmt den Laut nach, der beim Schlucken 
von Flüssigkeiten entsteht, kzrkatsn knarren (vgl. slov. krkati), 
kdrlüts bezeichnet einen kreischenden Laut (vgl. slov. krfoiziti 
knarren), kin§n winseln, kokkoddS Ruf der Henne, takkl, takkv 
ticken, blüvik bezeichnet einen dumpfen Fall (vgl. slov. blunk), 
blüvikv fallen, tsikv schreien, höikw einen mit hti anrufen. 

3. Etymologisch dunkel: kaifm herumschweifen (vgl. 
Lessiak, 152, kceifn Hündin), klekkai§ Eis, das sich bei Frost 
an den Zweigen ansetzt (vielleicht aus „Glatteis"?), klekkl 
gemächlich gehen, schlendern (vgl Überfelder, 113, glöggeln; 
vielleicht zu klökto?), kUdarle, W. pleddrle Wasserbläschen, 
nankv zerstoßen, zerstampfen, klöttorn bezeichnet das Geräusch 
eines alten Wagens, oder eines Webstuhls, pokaikv zi lüstern 
sein (vgl. S. 41), ümkaihn bei einem Baume ein Stück Rinde 
ringsum abschälen, um ihn zum Absterben zu bringen, kaäpm 
scharren (vgl. mhd. easperi), vzrkouätorn zu einem unlösbaren 
Knoten verknüpfen (bes. von Liebenden gesagt), tedförn aus- 
einander werfen, zerstreuen, krakka Kerngehäuse, Rest des 
Blumenkelches beim Obste, verhärteter Augenschleim (vgl. 
wienerisch kroikorl in der letzten Bedeutung, Bacher, 289, 
krek Augenflechte, Schindler, I, 993, Grieyken, cimbrisch kreko, 
Lexer, 123, gregge etwas Kleines, vertrockneter Augenschleim, 
grengge Kerngehäuse), rikkl Runkelrübe (*runM?), kämpfe 
Kaulquappe (zu mhd. gumpen springen?), kümpl fallen, küvkdm 
Hunger leiden, weinen, küpprigv, küppzrn zi sich herumbalgen, 
kokkl kollern, rollen (vgl. Lexer, 111, gegln herumkollern, 
Schmeller, I, 882, gaugkeln), kökkrte Kügelchen (vgl. Bacher, 
285, kpkdle Ei, in der Kindersprache), kökkar runde Scheibe, 
Schnitte, kbkl Dummkopf (vgl. Lexer, 111. gegl feiger, schwacher 
Mensch, 118, gögl kleines schlimmes Kind), znakkl schnitzen 
(vgl. Lessiak, 149, snc-kkv Eisenspan, Lexer, 223, sclineggern 
schnitzeln, Schmeller, II, schnackein), nakkatsn wackeln, nakkl 
rasch hin und her bewegen, coire (vielleicht zu neigen? vgl. 
Schmeller, I, 1721, nackein, 1724, nueckezen), äiokkl stapfen, 
wie auf Stelzen gehen (zu steigen? vgl. Lessiak, 150, staukln 
herumschlendern), vurkl auf dem Eise schleifen (vgl Lessiak, 
150, furkln herumwetzen, Schmeller, I, 755, furkeln hin und her 
fahren), pstakkl betrügen (weit verbreitet, vgl. Lessiak, 150, 
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§ 95. Germ. h. 

Anlaut, h: hauzn halsen, haübd Haube, hoarn Horn, hüf 
Hüfte, hevar Heber, hoaild heil, herbiH Herbst, hirn Hirn, 
hiris Hirsch, hezlox Haselnußholz, hianon heulen (mhd. hoenen 
in Zorn geraten, heulen), haftikh tüchtig, ansehnlich (mhd. 
heftic), härn die Haare raufen (mhd. hären), htrtle Bachstelze 
(„kleiner Hirte"), hittsikh hitzig, kdsfo Hose, hücfor Tuch (mhd. 
huder). 

In den Verbindungen hl, hr, hn und hw ist h schon seit 
dem 9. Jh. geschwunden: hiddn laden, ridfm rufen, noaigt» 
neigen, baite Weile. 

Inlaut. 1. h: zahn, S. zän sehen, vüht) fangen, baihv 
weihen, vih9 Kleinvieh, iaihv seihen, iailm leihen, gdSähv ge- 
schehen, ätor, S. agrd Ähre, §pähv spähen, §wh9 scheu, furcht- 
sam (mhd. schiehe), d9rsi#hv erschrecken, scheu werden (mhcL 
schiehen), pür§aila Bärenscheuche = Vogelscheuche, behl Tisch- 
tuch (mhd. twehele), tseh» zehn, tsäter Zähre, zbähdr Schwieger- 
vater (mhd. sweher), v9rtsaih» verzeihen, tsidhv ziehen, vlidhv 
fliegen, tsäha zäh, raüte rauh, pihl Hügel (mhd. bühel), heahd 
Höhe, vloahv „flöhen" = durchhauen, zleahd Schlehe, bidla 
gut gedüngt (vgl. Schatz, 106, wid% üppig wachsend, mhd. 
*wüehe, Lessiak 91, widha geil, fett), roaha roh (mhd. röch), 
„hin" in den Zusammensetzungen: ahin fort, aühin hinauf, ühin 
hinab, tsühn hinzu, dtirhv hindurch; „her" in: auhar herauf, 
ühar herab, tsühar herzu. 

2. X- a ) Vor tf: gdzixt Gesicht, g$äixto Geschichte, H9%t 
Licht, noxt Nacht, o^fc acht, boxte Wacht, Wache, raxt recht, 
rixtn richten, prüxt gebracht, gdzlaxt schlecht, glatt (mhd. 
gesieht), g»mext gemocht, maxtihh stolz (mhd. mehtic), Pärxto 
Berchta (zu mhd. berht glänzend), troxtn trachten (Lw. aus 
tractare). 

b) Nach r: voarx^ (Gott, höafo) Föhre (mhd. vorhe), 
marxx 9 Mähre (mhd. merhe). 

c) Germ. hh> xx : fo XX v lachen, tsaxx* Reihenfolge bei 
gewissen Arbeiten (mhd. zeche). 

d) In Einzelfällen: plüx* Blähe (mhd. blähe, vgl. Kluge), 
Saux, -x*r verkrümmt (mhd. schelch, -hes, vgl. Lessiak, 157, 
klax schief), Kollektivbildungen auf -ox'. doarnox, -x? Dornicht. 
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3. h wird zum Verschlußlaut (vgl. S. 47 f.): a) h > kh: 
khoain kein (aus mhd. dehein, nehein), nitfkhoain, nidkhoain 
kein (aus nie -kein), vakkhte Schwein (Dem., mhd. verhelin, 
verkelin, vgl. Wilmanns, I, 181, doch siehe auch Lexer, 87). 

Slov. h (= x) wird im Anlaut durch kh vertreten, da die 
Ma. an dieser Stelle keinen andern entsprechenden Laut besitzt 
(vgl. Lessiak, 148): khaito Keische, Bauernhütte (Rückent- 
lehnung aus slov. hisa Haus, vgl. Murko, Mitt. der anthr. Ges. 
in Wien 1906, XXXVI, 94), khönikh, S. khtdnikh Flachslein- 
wand (slov. hodnik grobe Leinwand), khrian Kren, Meerrettig 
(slov. Ären, mhd. krtn), Kforbot Kroat (slov. Hrvat), klarlüppQ 
altes, schlechtes Haus (vgl. Schindler, I, 1233, Kaluppe, poln. 
tschech. chalupa); selbst im Inlaut findet sich ein Fall: ieakhd 
eine Hälfte eines Ackers (slov. leha Ackerbeet, Streifen). 

b) ä > g: tmgd Truhe (mhd. truhe, vgl. Trog), stügl Stahl, 
(mhd. staheT), dürgl aus „durch" scherzhaft gebildet = Durch- 
marsch (beim Kartenspiel, vgl. ahd. durhil, mhd. dürkel), aühin 
> aühv > aügn hinauf, iihin > uhu > ug» hinab. 

In S. ist dies Regel, nur in einigen Fällen tritt x dafür 
ein oder es schwindet h ganz. Diese Erscheinung ist hier 
jedenfalls auf den Einfluß des Slov. zurückzuf ühren (vgl. S. 2). 

c) hs>ks: okksd Achse, doks Dachs, boks Wachs, wk$n 
Achselhöhle (mhd. üehse), pukks9 Büchse (ahd. buhsa)\ andere 
Beispiele siehe S. 48, 128. 

Uber hs> ks in jungen Entlehnungen siehe ebenda. 

4. hs > ä: taiä, S. teikib Deichsel (mhd. dihsel), nis nichts 
(aus nihtes, schon mhd. nichs), tääd Tanne (mhd. dehse Fichte), 
griä geradeaus (aus *gerihs < mhd. gerihtes). Vgl. auch 
Altbair. Gr. 88. 

Auffallend ist der Übergang von ht > st in riitikh richtig 
(vgl. Weinhold, 203). Zum Übergange von hs > tä in egddatä 
Eidechse vgl. S. 47. 

5. h schwindet in: mearle Möhre (Dem. zu mhd. morhe, 
more), beli§ welsch (mhd. walhis, weihisch, welscli), et nicht 
(mhd. niht, nit, vgl. S. 46), draitsain dreizehn (mhd. drieehen), 
ertokh Dienstag (mhd. ertac aus Erichtag), raijB Reihe (mhd. 
rihe, ist in der Ma. wohl ein junges Wort; daneben steht 
älteres tsaib Zeile), haint heute (mhd. hinaht, hint), vlmjon 
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fliehen (wohl nicht aus mhd. entvliehen, entflien, sondern 
Neubildung zum Imp. vlai fleuch); im Anlaut des zweiten 
Kompositionsgliedes: gdbissait Gewißheit, bei -har her in: 
ümmar herum, herüber, aüsar heraus, bei -hin hin in: ümmin 
hinum, hinüber, aüsin hinaus; in dem Adjektivsuffix -at (mhd. 
-eht): äprintsat sommersprossig (zu mhd. sprinze Hautfleck), 
bompat wampig = bauchig. Weitere Beispiele siehe S. 44. 

Auslaut, x (Fortis nach kurzem Vokal, sonst Lenis): 
nöx noch, döx doch, ox ach, nox nach, vix Vieh (nur als 
Schimpfwort, sonst t^), dürx durch, reax Reh, hoax hoch, 
Südx Schuh, vloax Floh, i z%x ich sehe, vüx fange, vfirx Furche, 
tsi9x ziehe, in Kollektivbildungen auf -ox (ahd. -ahi, mhd. -ach), 
z. B. Huainox Steinach = Gestein. 

Anmerkung. Das Präfix dar- er- faßt Schatz, 72, als Absen wächung 
von „durch" auf, ebenso Lessiak, 157; Gebhardt, Grammatik der Nürn- 
berger Ma. 120, führt es mit Frommann auf altes dar- zurück. 

Ein grammatischer Wechsel zwischen h und g findet nicht mehr statt, 
es dringt entweder der eine oder der andere Laut durch: A in tmhv ziehen, 
g3t8ühv gezogen, vMsaihv verzeihen, v^rUihv verziehen, idhp sehen, gzlähv 
gesehen usw.; g in Hügv schlagen, gillüyv geschlagen, dvrbügv waschen, 
gewaschen (mhd. twahen). 

h im Anlaut von Interjektionen und lautmalenden Wörtern: hä$ Ruf 
zum Verscheuchen der Hühner, Miti Ruf zum Abwehren der Schweine 
(vgl. S. 135), hüi Gegenfrage auf einen Anruf, auch höi-hü; mit hi, hü 
h&, hÜ9 treibt man die Pferde an (vgl. Schmeller, I, 1029), mit hüs hetzt 
man die Hunde, davon hüssn hetzen, hüssikh zornig (vgl. Schmeller, 1, 1183), 
auf hüt, hot gehen die Pferde rechts (vgl. Schmeller, I, 1189). 

Über gehauchten Einsatz siehe S. 31 (angeführt sei noch 
S. hapBr äper, schneefrei, mhd. aeber, ahd. äpiri, und der Orts- 
name HaMdlitsd neben Assdlitsd Aschelitz), über h > v, v>h, 
w >h, z> h S. 46, über Assimilation des h S. 38 f. 

§ 96. Germ, j, 

Anlaut, j: juor Jahr, jöx Joch, jätn jäten, jükkhv jucken, 
jüwJch jung, jäzn gähren (mhd. jesen), jiikatsn jauchzen (mhd. 
juchezen)] jeddr jeder, ist eine ganz junge Form gegenüber 
älterem an idddr ein jeder (mhd. ieder). 

Über den Vorschlag eines j siehe S. 31 f. Dafür schwindet 
j in enebr jener (mhd. jener und euer). Über j für g siehe 
S. 157; g für tritt ein in Ghhonitoleh Johaunistag. 

T»chinkel, Grammatik d. Gottscluer Mundart. H 
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Inlaut: j ist geschwunden, auch dort, wo es mhd. noch 
vorkam: drän{dn) drehen, zän(m) säen, plt9n(dn) blühen, 
nän(9n) nähen, midn(dri) zi sich bemühen, bewegen (mhd. 
müejen), mäntyn) mähen (schon mhd. draejen und draen, saejen 
und saen usw.). 

Wo j erscheint, ist es eine junge Entwicklung aus einem 
«-Diphthong: majdr Hausname (wohl mhd. meier Meier?), hat, 
Dat. häj9, Heu, mäi, Dat. map, Mai; naipn stampfen (mhd. 
niuweri), khaifon kauen, haijdr heuer, tröijd Viehweg (vgl. 
Lessiak, 83), hüijdn eilen, übereilen (zur Interjektion hüi, vgl. 
Schindler, I, 1030, überhuien), oaijau au. 

j > g in: sergd Schimpfwort (mhd. scherge, scher je), vaigdrle 
Veilchen (mhd. viol, viel, *vijel, vgl. Lessiak, 158, Michels, 72). 

§ 97. Zusammenfassung. 

Im ganzen und großen ist der Konsonantenstand ein alter, 
vielfach älter als in den meisten anderen hd. Maa., nur 
einzelne Erscheinungen sind jüngeren Datums. 

Der Stand der Lautverschiebung entspricht dem des Süd- 
bairischen; ausgenommen ist nur die Ma. des Suchener Hoch- 
tales, wo germ. k eine Vertretung zeigt, wie sie im all- 
gemeinen dem Mittel- und Nordbairischen und anderen hd. 
Maa. eignet. 

Das mhd. Auslautgesetz ist im vollen Umfange gewahrt 
(vgl. S. 27). 

In v für germ. f und 8, z, bezw. ö, z, für germ. 5 sind, 
abgesehen von einer kleinen Verschiebung der Artikulations- 
stelle, die alten Laut werte erhalten. Das gleiche gilt viel- 
leicht auch für stimmhaftes germ. b im Inlaute. 

Der Übergang von germ. w > b beginnt vielleicht schon 
vor 1300, findet aber seinen Absclduß erst nach der Ein- 
wanderung. 

Die Vokalisierung des l ist wohl die jüngste Erscheinung. 
Sie dürfte durch den gleichen Vorgang im Slov. veranlaßt 
sein. Sonst ist ein Einfluß des Slov. nicht nachzuweisen. 
Vielleicht wurde die Erhaltung des stimmhaften v, z und b 
durch die slawische Nachbarschaft begünstigt. 
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VokalisniuN. 

Die Vokale starktoniger Silben. 
§ 98. Mhd. a. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) a > o, außer vor einf. r: bom Geschwür auf dem Augen- 
lide (< *warre, vgL ahd. werra, mhd. werre), dorm dörren intr. 
(< *darren, vgl. Schmeller, 1, 530, darren, mhd. darre Vorrichtung 
zum Dörren), zolbaidd, R. ttolbai Salbe, potkh Balg, botton 
wallen, rompf Rand (siehe S. 102), Hl. Jchlom Krampf (mhd. 
klam), ponntn bannen, iovgl Büschel (mhd. sänge), sof Schaff, 
grot gerade, soeben (mhd. gerat), §potU spalten, zersplittern 
(vgl. mhd. spät Splitter, Schindler, II, 659, Speidel, 690, 
Spätter), pos baß, vossn fassen, vosiovkh Fasching (mhd. 
vaschanc), nohkhint nackt, moh das Vermögen, Macht (sub- 
stantiviertes „mac", vgl. Schindler, I, 1578), bolcM wackeln, 
boxtt Wachtel, §oxx* Wald (mhd. schache), tantsoppfm anzapfen, 
zots Satz. 

Erhalten ist a in ammo Mutter (ahd. ammü, vielleicht, 
weil es als Lallform den allgemeinen Lautgesetzen nicht folgt?), 
as daß (ist meist nebentonig); ja erscheint in verschiedenen 
Formen: ja, ja, ju, ju t jö, jo (mhd. ja, ja). 

b) In M. wird a vor Labialen und Gutturalen zu u, sonst 
zu o: zbum Schwamm, zumml sammeln, umpöl Amsel, Hup 
Stab, tsupf Zapfen, tukh Tag, hukkhd Hacke, bujxa wachen, 
puvikh Bank, ukkter Acker, ukkil Achsel, huvgdn hangen, tsuvgd 
Zange. Ab und zu hört man noch stark geschlossenes o. 

Auch in S. ist o vor m sehr geschlossen, hie und da wird 
es zu u\ ich hörte ummo Mutter, rumf Rand, khlumf Eisen- 
klammer (vgl. mhd. klampfer), khlum Krampf. Selbst vor n 
erscheint u in pmkhart Bankert, iuvgis Lenz (mhd. langet). 

c) Vor r tritt zunächst Dehnung, dann Übergang zu ud 
ein (vgl. S. 33): guor gar, puarkh männliches Schwein (mhd. 
bare), udrm arm, gu9rb» Garbe, udrt Art, h&rtd Scharte, 
suorzox Schermesser (mhd. seftarsahs). 

Ausgenommen sind gorstikh, meist goitikh garstig und junge 
Entlehnungen, wie or&löx Arschloch (nur als Schimpfwort 
gebräuchlich), bort warte (nur als Drohung, sonst hart), 
khörböxx» Karwoche (nach Analogie von khörvraitokh Kar- 
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freitag, khörzonstokh Karsamstag, wo a in vortoniger Stellung 
steht), örtikh (Hl. udrtikh) artig (es sollte eigentlich ä haben, 
vgl. mhd. ertic), Khörl (Hl. Khudrl) Karl (doch Khudrlstot 
Karlstadt). Auffälligerweise hat a in ärs Arsch (mhd. ars) 
die Verdumpfung zu u9 nicht mitgemacht; der Umlaut des 
PI. ist wohl verallgemeinert 

Sonst findet sich in geschlossener Silbe u, bezw. u9 nur 
dort, wo es durch Systemzwang aus den Formen mit offener 
Silbe eingedrungen ist, z. B. müg mag, zmiat schmal, tudt Tal 
(dagegen liaintot Reintal, wo a in nebentoniger Silbe steht), 
khrüm Krampf (mhd. kram, -mmes, mit Kürzung der langen 
Konsonanz). In Formen, wie pudd bade, züg sage, §üm 
schäme, muor mürbe (mhd. mare), üb ab (mhd. abe), u9n an 
(mhd. ane, vgl. noch jetzt drudna neben drudn daran), tövovkh 
Anfang u. a., steht a ursprünglich in offener Silbe. 

2. In offener Silbe. 

a) a > u vor m, Labialen, Gutturalen und im Auslaut: 
nänid, nüm Name, Sümdn schämen, gäbt Gabel, ubdr (in neben- 
toniger Stellung obdr) aber, grübm Graben, nübd Nabe, Stübo 
Stabe (Dat.), hubm haben, halten, mügd Magen, üglöstdr Elster 
(ahd. agalstra, mhd. agelster), khlügn klagen, zügv sägen (mhd. 
sagen, segen), plüxz Blähe (mhd. blähe). 

b) a > u* vor r, l, n und Dentalen (vgl. S. 33 f.). Diese 
Entwicklung ist nicht überall in gleichem Maße erfolgt. Nur 
vor r steht durchwegs wa, vor den übrigen Konsonanten steht 
ü in G. und Ol., teilweise in \V., vereinzelt in Ul. und Hl. 
(in Gott. z. B. nur vor n, l): buzrd Ware, vwrn fahren, tsudton 
zahlen, mudtdn mahlen, vumd Fahne, hwma Hahn, tana Ahne, 
humif Hanf, vudtdr Vater, udtaix Attich (ahd. atuh), buodt 
Wedel (mhd. wadel), vluzdz Fladen = Honigwabe, grudddr 
gerader, buoza Rasen (mhd. wase); bezw. tsnton, hünz, vütar usw. 
khuBim bellen (mhd. kallen, vgl. Lexer, 153) und budnd Wanne 
(mhd. wanne) setzen Formen mit einfacher Konsonanz voraus. 

Da in der Flexion a bald in geschlossener, bald in offener 
Silbe steht, finden wir, soweit nicht Ausgleich eingetreten ist, 
vielfach ganz gesetzmäßigen Wechsel zwischen o und u (ud): 
grop—grübd Grab, pot—puddo Bad, glo§—glu9& Glas, tokh 
— fügt Tag usw. 
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§ 99. Mhd. ä. 

1. ö > u vor i», Labialen und Gutturalen (sowohl in 
geschlossener als in offener Silbe): süf Schaf, tüxt (M. tuxt) 
Docht, praxi gebracht, püxt (M. puxO Kehricht (mhd. bäht); 
bü wo (mhd. wä), da da, zümd Same, nmaisd Ameise, khrümar 
Krämer (in S. ist in diesen Fällen Kürzung des Vokales ein- 
getreten: zummd, ummais», khrummar, khrummd Ware, mhd. 
kräme), gübd Gabe, ahmt Abend, strüfm strafen, rüvd Dach- 
balken (mhd. räve), müga Mohn (mhd. mäge), ü-prüxu die 
Erde auflockern (mhd. brächen), spru^d Sprache, vulw fangen 
(mhd. valien), plftb blau (mhd. blä, -tves), grub grau (mhd. 
grä, -tves). 

ü wird noch verkürzt in rdrdu%t, vtrdoxt neben vdrdüxt 
verwünscht (mhd. verdäht); in noxpar Nachbar (mhd. nächbür) 
und popst Papst (Lw., mhd. bäbst) ist die Verkürzung viel 
älter; tögdr Lager ist in der Ma. ein ganz junges Wort. 

2. ä > u9 vor r, /, n und Dentalen (bezw. ü in den 
§ 98, 2. b) genannten Gegenden): hu9r Haar, gdhan getan, 
gdhidn gelassen, nudt Naht, drudt Draht, gu9s gegessen (mhd. 
gä$), uds Aas; nudto Ahle, prudtd Augenbraue (zu mhd. bräwe), 
mudtar Maler, muana Mond (mhd. mäne), udnd ohne (mhd. 
äne), prudtd Wade (mhd. bräte), pludtdr Blase (mhd. blätere), 
rudtn raten, nu»tarin Näherin (mhd. näterin), nuddi Nadel, 
Meter Ader, muddd Schwaden (mhd. mäde), strussd Straße, 
pludzn blasen. Hierher gehört auch fragendes htm was < *wä? 
gegenüber unbestimmtem bias < wa$ und eppos etwas. 

In vielen Wörtern steht bei der Flexion a bald in offener, 
bald in geschlossener Silbe. Es ist in der Regel gleich ver- 
treten, nur in zwei Fällen ist in geschlossener Silbe Ver- 
kürzung der Länge eingetreten: grof (wohl unter dem Ein- 
flüsse der hd. und der slov. Form, neben vereinzeltem grüvd) 
Graf gegenüber grüvm Grafen (mhd. gräve), mot Heumahd 
gegenüber im mudefo zur Zeit der Heuernte (mhd. mät, -des), wohl 
nach Analogie von stop — stitbd Stab, rot — ruddd Rad u. dgl. 

§ 100. Fremdes a. 

1. In einer älteren Schicht erscheint in geschlossener 
Silbe o, in offener ü, bezw. u?: öttar Altar, ebfont Elefant, 
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pforrar Pfarrer, plottd Platte, polte Palme, pop Pappe, Kleister, 
post Paß, prottsd Bratze, Tatze, toffait Taffet, tonts Tanz, 
troxtar Trichter (mhd. trdhter), vlosäd Flasche, koffor Kampfer, 
frots Fratz, khommdr Kammer, Jchontsi Kanzel, khortto Karte, 
Kharbot Kroat, khoppd Kappe, pflontsd Pflanze, pfonnd Pfanne, 
pfoffd Pfaffe, pfloHor Pflaster, poyt Pacht, plots Platz, plowkd 
Planke, flomm» Flamme, fro%t Fracht, iompd Lampe, off 9 
Affe = Frosch, bontl Mantel, mdHrontsd Monstranze, Soffi 
Schachtel, iöttont Salat, Mh Sack, omplats Jochring (vgl. 
Lessiak, 66, ampUts, mlat. amblacium), zommait Sammet, 
zonstokh Samstag, zöffron Safran; Fronts Franz, Hons (jünger 
Han§) Hans, Onddr (junger Anfor) Andreas. 

Auch in nebentoniger Silbe wird wie im Slov. a> o: 
hossärd Kaserne, koffe* Kaffee, khopelb Kapelle, mosürn 
marschieren, toteard Laterne, popidr Papier, tobdkh Tabak. 

zügrai Sakristei (mhd. sager aere, vgl. Schmeller, II, 235, 
Sagra, Sagrer, slov. zagrad), tüvi Tafel, pfii Pfau (mhd. pfä), 
plügd, plnbo Plage, Ugrai (veraltet, S. Vgrum) Agram, khopludn 
Kaplan, pudr Paar, khliidr klar, Mtorkhait Altenmarkt (ahd. 
markfit), marusn Majoran (mlat. majorana, mhd. meiron), Ol. 
dromuvr Speisekasten (slov. omar, lat. armarium, vgl. S. 45). 

Aus dem Slov. stammen: drudzn necken, reizen (dräziti), 
khlustn Früchte herabschlagen (klatiti), M..pdgiwn9, Nt.pitigu9n9 
Ratte (podgana), Gruodits Gradetz, Grodetz (Gradec), Pate 
Paka (Paka, slov. Ort), kuaddrn rauchen (nur scherzhaft und 
selten, zu kaditi) und wahrscheinlich S. frovkv Franken = 
Steuern (franki, vgl. S. 113). 

2. In einer jüngeren Schicht erscheint a, fi: amika 
Arnika, üri Arie, akkordt akkurat, wirklich, astw Aster, batta 
Watte, fakhtis faktisch, frak Frack, khsrnäl Kanal, klas Klasse, 
khappste Kapsel, kassa Kasse, iak Lack, märkd Marke, massa 
Masse, müzikant Musikant, mar§ marsch, präf brav, päter 
Pater, plan Plan, pasta Paste, prakhtis praktisch, prants 
Branche, §al Schal, tatsd Tasse, tsäko Tschako, bat Ball, banda 
Musikbande, pokää Bagage, korää Courage, mojäSn Mariage 
spielen, rabiat rabiat, dats Abgabe (ital. dazio), khtrbätän 
karbatschen, kharnäli Canaille, magäri meinetwegen (ital. 
magari), päsn passen, makksn Geld (vgl. Schmeller, I, 1700), 
malta Mörtel (ital. malta), maSkar maskierte Person, mats 
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matsch, ras Rasse, ünakkl Kahn (vgl. Schmeller, II, 426), 
äpäsn ^spaßen, ktertätä* Kardätsche, Wollkamm; Anna, Näne, 
W. Äno Anna, Blää Blasius, Fäno Franziska, Fanni, Maks 
Max, Katto Katharina, Marko Markus, Mariin Martin, Nats 
Ignaz, Jäkl neben Juki Jakob, Khaspar Kaspar. 

Aus dem Slov.: gäzn waten (gaziti), kälte neben seltenem 
kudt& Schlange (kafa), pawkd niedriger Bundschuh (opankd), 
ko§ard Handkorb (kosara), rät$9 Ente (raca), Pävt Paul (nur 
als Scheltwort, slov. Pavel), Züdzrts Saderz (Zaderc), AS&litsd 
Aschelitz {Aselice), Bläzabits Blaschowitz (Blazevi), Kräl 
Wertatsch (Kralje). 

In nebentoniger Silbe: mateari Materie = Eiter, khapüt 
kaputt, sakkdrment sackerment; MataüS Matthäus. 

§ 101. Entwicklung des mhd. a, ä in der Ma. 

Mhd. a, ä hat im Bairischen schon frühzeitig (13. Jh.) 
eine Trübung erfahren. Allmählich treten o (offenes oder ge- 
schlossenes) und sogar u (besonders vor Nasalen) oder ähnliche 
Laute dafür ein, vgl. Weinhold, 25, BGr. 37 f., 43, Schatz, 39, 
Tir. Ma. 31 ff. Im Schwäbischen macht a ähnliche Wandlungen 
durch, a hingegen hat seine Qualität bewahrt (vgl. Kaufmann, 
42 ff.). Über die heutige Vertretung des a in den Maa. des 
deutschen Reiches siehe Wredes Berichte über den Sprach- 
atlas, AfdA. XIX, XX, XXI. 

Daß die Länge, sowohl die ursprüngliche als auch die 
durch Dehnung entstandene, sich anders entwickelt als die 
Kürze, findet seine Erklärung leicht darin, daß beim langen 
Laute die Artikulation viel energischer und sicherer ist als 
beim kurzen und daher Veränderungen, die einen Laut er- 
greifen, im ersten Falle viel weiter führen können als im 
zweiten (vgl. Sievers, 279). 

In unserer Ma. ist die Entwicklung des a weiter gediehen 
als sonst irgendwo. Bei Länge führt sie durchwegs, bei Kürze 
nur in einem Teile des Gebietes, unterstützt von Konsonanten, 
welche die Rundung fördern (w, Lab. und Gutt), zu u, sonst 
zu o. Außerdem stellt sich zwischen u und gewissen darauf 
folgenden Konsonanten (r, /, n und Dent.) ein Gleitlaut ein 
(siehe darüber S. 33 f.). 
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Wann dieser Ubergang erfolgte, läßt sich zunächst an 
den aus dem Slov. stammenden Ortsnamen feststellen — die 
übrigen Wörter könnten an und für sich auch schon vor der 
Einwanderung eingedrungen sein (vgl. dazu S. 110) — , von 
denen zwei den Übergang von a > u («a) mitmachen. Das 
a der Ma, muß also nach 1300 dem slov. a noch ziemlich 
nahe gestanden haben. Wenn andere slov. Ortsnamen in der 
Ma. a zeigen, so beruht das zum Teil auf einer steten Be- 
einflussung durch die slov. Namensform, teils auf dem Umstände, 
daß einer oder der andere dieser Orte überhaupt erst sehr 
spät entstanden ist, d. h. zu einer Zeit, wo die Entwicklung 
des a > o oder u bereits abgeschlossen oder wenigstens zu 
weit vorgeschritten war. 

Noch deutlicher als an diesen Lw. läßt sich die Ent- 
wicklung des a an den Schreibungen der Familiennamen 1 ) ver- 
folgen, die uns im Urbar von 1574 und in einigen späteren 
Urkunden vorliegen: 1574. Zape und Zojie, Jeisenzapf und 
Jeisenzopf, Salier und Soller, Khropf, JanMe, JaJche, Bomb, 
Marscher, Kramer, Falkhner, Khaze, Hage, Mantel, Waldin, 
Krabat, Stanitsch; 1614. Jonke; 1669. Kromer; 1684. Kropf, 
Komb; 1700. Morscher; 1783. Folkner; jetzt haben die 
vorhandenen Namen alle o. Außerdem findet sich in einer 
Urkunde von 1614 noch Gotter, jetzt kottdr Gatter. Wie 
man sieht, herrscht 1574 bereits Schwanken zwischen a und o, 
in späteren Urkunden findet sich aber fast durchwegs o. 
Wir können also annehmen, daß um 1600 der ganze Laut- 
prozeß bereits abgeschlossen war. Wenn auch frovikn, das 
wohl erst vor 100 Jahren eingedrungen ist, o für a zeigt, so 
haben wir hierin nur eine Substitution nach Analogie anderer 
Fälle zu sehen. 

§ 102. Mhd. & 

1. In geschlossener Silbe. 

a) e > a: vait, vaut Feld, gait, gaut Geld, vaug» Felge, 
kJiaupar Hundehalsband (vgl. S. 145), tsautd Zelte (mhd. zelte), 
haufm helfen, vaUe Fell (es ist nur das Dem. zu mhd. vel 

l ) Ich entnehme die Beispiele der Festschrift „Gottschecr Familien- 
namen" von Ohergfüll, Gottschee, 1882. 
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gebräuchlich), zaubds't selbst, dar haito derselbe, baiton rollen, 
wälzen, gdzbatten schwellen, mau%n melken, bau% welk (mhd. welc, 
welch). Stautsar Stalzer (Eigenname, zu mhd. stelze), zavgaizd, 
S. zaigmizd Sense (mhd. segense), tanddr innere Handfläche 
(mhd. tener), khrappsz Krebs, traffm treffen (dagegen treffar 
Treffer, aus der Schriftsprache), pattt betteln, prat Brett, 
iattikh geschmacklos (mhd. lettec, vgl. Wilmanns, I, 256, Kluge), 
rrassn fressen, assikh eßlustig (mhd. e'zzec eßbar), ast Nest, 
prastn brechen (mhd. bresten), dorlaäsn erlöschen (mhd. er- 
leschen), bakh Weg, spakh Speck, vlalch Fleck, itakh Stecken, 
Pfahl, takkhv lecken, znaJcko, S. znakkl Schnecke, khnaxt 
Knecht, vaxtn streben (mhd. vehten), zaxtsain sechzehn, zaxtsikh 
sechzig, praxx* Flachs brechen, gnaxx» rächen, rayx» rechen, 
spraxxn sprechen = beten, drakksl drechseln (vgl. mhd. drehsel 
Drechsler); unsicher ist plattso Obstschnitte, Rübenausschnitt 
(vgl. mhd. blez, -tzes Lappen, blitzen einen Flicken aufsetzen, 
Lessiak, 69, pletsn anhauen). 

Vor r steht a nur bei folgender starker Konsonanz und 
in nebentoniger Silbe, sonst tritt Dehnung ein: barflm werfen 
(vgl. S. 51), sarttsn wild herumrennen (mhd. scherzen), harttsd 
Herz, Jchars"sd Kirsche (mhd. kerse), aüsbart Frühling (mhd. 
*üzwert), barts -wärts (mhd. Gen. wertes), bart wert, u9n9- 
bartikh verschnupft (vgl. S. 123), unbetontes dar der und ar er. 

b) e> ä vor r mit folgender einfacher Konsonanz: hart* 
Herde, hä(r)tar Hirte (mhd. hertaer e), pärkh Berg, starbm 
sterben, är er, dar der, här her, bärx Werg, vordürbm ver- 
derben intr., bürtokh Werktag, barvm werben (mhd. werven). 
Bei pärkh und barx ist die Dehnung von den zweisilbigen 
Formen ausgegangen. 

Wo vor anderen Konsonanten in geschlossener Silbe a 
vorkommt, liegt entweder Systemzwang vor, oder e stand 
ursprünglich in offener Silbe: mat, Dat. mäto, Mehl (mhd. mel), 
gäl gelb (mhd. gel), tsäm Ziemer (mhd. zimere; vgl. Schindler, 
II, 1121, Zern, Lexer, 264, zem, zen; auf Grund der bair. 
Formen setzt Kluge germ. Hemaz- und timig- an), Siran Strähn 
(mhd. stren, str'ene), gobän gewesen (mhd. gewesen). 

c) e > ä vereinzelt vor r: khärl Kerl (md. ndd. kerl für 
mhd. karl, vgl. Kluge), gärm Germ, Hefe (mhd. geriven, gerben); 
härrv, här Herr (mhd. harre, herre) hat unter dem Einflüsse 
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der Kirchen- und Schriftsprache älteres harrd, liar, das nur 
mehr in S. vorkommt, ganz verdrängt. Auch die beiden 
anderen Wörter sind wohl spät eingedrungen. 

d) e > ea vor r:. bear wer, hhearn Kern, gearn gern, 
stearn Stern, heart Herd, veartn im Vorjahr (mhd. vert), eardd 
Erde, vearza Ferse, earnaiU ernst, tsbeargl, S. Ubiargdlc Zwerg 
(mhd. frceVc). 

e) e> e: gelt gelt (zu mhd. gelten, vgl. Kluge und Paul), 
cppos etwas (mhd. etewaz, vgl. Wilmanns, I, 256; dagegen 
apiwr doch, mhd. etewar), Stefto, Hl. stifte Stift (mhd. «ä/jf, 

nach Schatz, 49, aus *st'efta), äef, durch §if allmählich 
verdrängt, Schiff (mhd. schif, scMf), ettlix» etliche, zessl Sessel, 
gäbest gewußt (mhd. gewest, gewist, vgl. Weinhold, 454 f.), von 
dieser Form drang e auch in die Nennform bessn wissen 
(oder ist die durch Brechung aus wizzan zu erklären?), zbeätdr 
Schwester (vgl. Kluge), geätor gestern (vgl. Kaufmann, 59 f.), 
bekh weg (mhd. enivec), khelch, W. Jchekkto keck (mhd. Jcec), 
drekh excrementum, isekkat scheckig (mhd. scheckeht), plex 
Blech, bekksi wechseln (mhd. wehsein, alem. auch wihseln, 
md. wechseln), zekksd sechs (mhd. sehs, ahd. flekt. sehsi, sehsiu, 
vgl. Wilmanns, I, 256). 

Junge Entlehnungen aus der Schriftsprache sind: fr ex 
frech (mhd. vrech), ext echt (md. echt), tsexx^ Zeche (mhd. 
zeche, gegenüber tsaxx* Reihenfolge), fettsn Fetzen (mhd. vetee), 
fextn fechten, betteln. 

e > e in nebentoniger Silbe: plMcgl Blutegel. 

2. In offener Silbe. 

a) e > ä: särn scheren, varpärigu verbergen, maükh 
mehlig, gatmkh „Gelbling", eine Vogelart, statin stehlen, präma 
Bremse (mhd. Werne), göbd Gabe (mhd. gebe), iäbdr Leber, 
sträbm streben (nur von Ochsen, die im Gespanne auseinander 
streben), bäbar Weber, rabd Rebe, zbävl Schwefel, khävdr 
Käfer, pätn bitten (mhd. beten), jätn jäten, khnätn kneten, 
mätd Met (selten, mhd. niete, met), väddr, S. vädrd Feder, 
bädraix Wegerich, väzo Maiskolbenblatt (mhd. vese), läzn 
auslesen, in S. auch für lesen, das sonst unter dem Ein- 
flüsse der Schule lern heißt, päzn Besen, rägv Regen, despägv 
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deswegen, zbäter Schwiegervater (mhd. sweher), zähv sehen, 
gdsähv geschehen, lähatsn, Hl. laxiatsn atmen (mhd. lechezen), 
gamähv, gdmän gewesen. 

Anmerkung. Da bei der Flexion einzelner Wörter i bald in ge- 
schlossener, bald in offener Silbe steht, findet sich ein Wechsel zwischen 
a und ä: prat — prüfe Brett, bakh — bäga Weg. 

b) e > ea vor r: aüfpdgearn aufbegehren = zornig auf- 
fahren, seinem Ingrimme Luft machen. 

c) e > e: ebm eben, met, mert Met (gebräuchlichste Form), 
pret9r Bretter (PI. zu prat, ahd. bretir, einmal pritir, vgl. 
Braune, Ahd. Gr. 19), ledikh ledig (mhd. ledic, lidic), vcdor 
Feder (gebräuchlichste Form), äedl Schädel (mhd. schedel nach 
Lexer und Kluge; Wilmanns, I, 257, hat schedel), bezn Wesen 
(mhd. wesen), nur in der Redensart a bezn moxyv, traibm viel 
Aufhebens machen von einer Sache, dazu das Ztw. bezn klagen, 
jammern (vgl. Lexer, 256, wesn, woisn und die daselbst an- 
geführten Belege aus anderen Maa.), begv, meist begw wegen 
(mhd. von -wegen; vgl. dagegen obiges deäpägv), tsehv zehn 
(auch unter dem Einflüsse der Endung wie bei zeks?), doch 
tsähintd der Zehent und draitsain aus *draitsan dreizehn; 
dunkel ist khed^r Lederstreifen (siehe S. 115 und Kluge unter 
„Köder"). 

§ 103. Ursprüngliches e in Lehnwörtern. 

In einer kleinen Gruppe alter Lw. erscheint a: hhahtor 
(S. leholddr) Keller, vanstor Fenster, pfaffdr Pfeffer, Staff'on 
Stephan, pa% Pech, paltsn pfropfen (mhd. beizen, pelzen, lat. 
impellitare, vgl. Lexer, 21), branto Rückenschaff (mhd. brente, 
vgl. S. 105). Unsicher ist flakksd Flechse, Sehne, das Kluge 
als Lw. bezeichnet; Lessiak, 61, verwirft diese Ableitung, er 
bezeichnet fiaksn als PI. zu flgks Flechse. In unserer Ma. ist 
dies jedenfalls ein ganz junges Wort; das sieht man am Anlaut, 
der f und nicht v zeigt, kossärs Kaserne ist wohl aus dem 
slov. kosarna entlehnt. 

In den meisten Lw. steht e oder e. a) e: pellits Pelz 
(mhd. belliz), zemml Semmel (nach dem Anlaut zu schließen, 
in der Ma. ein junges Wort, ahd. semala, simila, mhd. semeT), 
pemzl und penzl Pinsel (junge Entlehnung, mhd. pensei, pinsel), 
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zenif, zef Senf (ahd. senaf, mh<L senf), tsento Zentner (mhd. 
zente), Tsents Vincenz, Zeppl Josef, Zeffo Josefa, beSpdrn, 
veäpdrn flüstern, plaudern (vgl. mhd. vesper Vesper), mesto 
Messe (mhd. messe, misse), presto Presse (mhd. presse), zextar 
kleiner hölzerner Kübel, Sechter (mhd. sehter), 2 )e XX ar Becher 
(mhd. hecher), te/jont Dechant (mhd. techant), Lettre Alexius, 
Steffi neben Staffon Stephan. 

Sehr junge Entlehnungen sind sicherlich: trompetto 
Trompete, rest Rest, tres } S. antres Interessen (bei in-tress[n] 
wurde in als Artikel aufgefaßt), ekstra extra. 

b) e: vavgeli, S. evavgeie Evangelium,- tseddte Zettel (mhd. 
zedele, Kluge setzt e an), Jezi$ Jesus, leg» Segen (mhd. segen), 
Gregl Gregor, regl Regel (mhd. reget), predig* Predigt. 

Vor r erscheint ä in pfärzaix Pfirsich (mhd. pliersich), 
ea in lotearo Laterne (mhd. laterne). 

Über die Vertretung des e in Lw. aus dem Slov. siehe 
§ HO. 

§ 104. Mhd. e. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) e — e: elU Alter (mhd. elte), eltarn Eltern, Jchelto Kälte, 
khelbitsd junge Kuh („Kalbin "), Jchelbrain kälbern (Adj.), belg» 
wälzen (zu mhd. walgen), gelmatsn schreien (zu mhd. g'elm 
Schall?), tshelvd zwölf, veUa Felsen (ahd. felis, mhd. velse), bellm 
wollen, velbn fallen lassen (mhd. vcllen), elb Elle, ellint Elend, 
helfe Hölle, tsel Gesell = Kamerad, üprelbn abprallen (zu mhd. 
prellen), gdbelbn wölben (mhd. weihen), hellihh hungrig (mhd. 
hellic), stempfm stoßen (mhd. stempfen), vrem fremd, khlemnidn 
klemmen, Memmd Stämme (PI. zu Horn), encforn ändern, plentn 
blenden, udwkentsn das Ganze anschneiden (Ableitung von 
„ganz", vgl. S. 45), hentd Hände, hentlwJch Handschuh, tsendd 
Zähne, prentdr, S. prantdr Brände (PI. zu pront), hhrentsd, 
S. Jchrantsw Kränze, glentsn glänzen, genzd Gans (der Umlaut 
stammt aus der flektierten Form mhd. gense), pentzr Bänder, 
mennis Mensch, khennm kennen, nennen nennen, prenrwn 
brennen, ten Tenne, benm wann (mhd. wanne, wenne), eng* 
eng, Hrevgd streng, sprewgon spritzen (vgl. besprengen), levgar 
länger, hemjon hängen, drempn drängen, cvkstn Angst (nur 
der PI. gebräuchlich), dwklm denken, khlevkhu läuten (mhd. 
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klenken), äewkhv schenken, trewkliv tränken, zbevkhl Schwengel, 
khrevklw kränken, zevgsn sengen, pevkl Beule, Bündel (mhd. 
bengel), bcppdspinnd, W. auch spinnabeppd Spinne (S. böppm- 
spinnd Spinnengewebe, ahd. spinnaweppi), khrcftikh kräftig, 
l'hrefln Kräfte, leffl Löffel, äreffa Kante (zu mhd. schraf Fels- 
kopf?), veitdr Vetter = Onkel, eiti, W. egd Egge (vgl. S. 38), 
zettigv sättigen, messar Messer, nessd Nässe, pcssar besser, Hl. 
nessl, sonst nur das Koll. eslox Brennessel, ve§t fest, mestn 
mästen, estd Äste, ess? Esche, lessn löschen, pekh Bäcker (mhd. 
becke), khleWiti von statten gehen (mhd. Hecken), bekkhw 
wecken, stekkht) stecken, zmekkhv schmecken, srekkhv schrecken, 
beMd Keil (mhd. wegge), ekkd Eck, zbe%xa schwächen, eppfl 
Apfel (der Umlaut des PI. ist verallgemeinert: ahd. ephilt), 
sepx>fm schöpfen, bettsn wetzen, klirettsz Krätze, zettsa Sätze, 
pets Kater (mhd. betz Bär), hekksin Hexe (mhd. hccse; nach 
Lessiak, 66, ist Entlehnung aus der Schriftsprache anzunehmen, 
da hier sonst a statt e zu erwarten wäre), frkksn fechsen (nach 
dem Anlaut zu schließen, junge Entlehnung; mhd. vehsen). 

Lw.: grentso Grenze, engl Engel, khettin Kette, metin 
Mette (junge Entlehnung), zekkho Säcke, essaix Essig, khessl 
Kessel, messwkh Messing, kesto Kastanie (ahd. chestinna), pfentn 
pfänden (Lw.?). 

Etymologisch dunkel ist tep Dummkopf, ieppat dumm 
(vgl. Lessiak, 69). 

In S. wird e vor m > ü, vor p und ff> 6 (vgl. S. 36), 
vor n -f Kons, vielfach > i (vgl. S. 21; es seien noch angeführt: 
ginzd Gans, glintm glänzen; vielfach herrscht Schwanken 
zwischen e und i), vor » wird es zu i: iuga, dwkn, piukl usw. 

bappäd Wespe (ahd. wefsa, mhd. tvefse, webse) setzt älteres 
*webisa voraus (vgl. lat. vespa), stakkhv stecken intr. mhd. 
*stecken-, unsicher ist tank link (mhd. tenc, bair. tenk, eimbr. 
schank, schenk, ital. zanco, vgl. Schindler, I, 524). 

b) e vor r + Kons. > e (G. u. Ol. vielfach ea): erbm 
erben, vertikh fertig, hert hart (mhd. herte, herf), verto Male 
(PI. zu vudrt, mhd. vart) y zbertsn schwärzen, schmuggeln, 
crliwkh Ärmel (mhd. ermclinc, erblinc), ertokh Dienstag (mhd. 
ertac), ergv ärgern, herbist Herbst, vdrderbm verderben, ermar 
ärmer, sterklm stärken, merkhw merken, berm wärmen, herbargj 
Herberge. — Lw. Merl Martin, khertso Kerze. 
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Bei einigen Wörtern steht e sowohl in geschlossener wie 
in offener Silbe: mer Meer, giber Gewehr, her Heer. In andern 
stand es ursprünglich in offener Silbe: bcr wehre, kher kehre, 
zber schwöre u. a. 

Anmerkung. Auch vor anderen Konsonanten kann in geschlossener 
Silbe c stehen, falls der Vokal ursprünglich in offener Silbe stand oder 
durch Systemzwang lang wurde, z. B. Sei schäle, Streb streue, bzl welch usw. 

2. In offener Silbe. 

e > e (vor r erscheint in G. und Ol. vielfach ea): crigd 
tüchtig (mhd. erge, vgl S. 43), perd Beere, nern nähren, bern 
wehren, zbcrn schwören, Ickern kehren, fegen, beldar (aus befor) 
welcher, Sehn schälen, zmelar schmäler, eld Erle (ahd. elira, 
erila, mhd. erle); üäpenen entwöhnen (mhd. abspenen), end?r 
(aus emr) jener, end Großvater (ahd. ano, mhd. ane, ene), 
Hrebm streuen (mhd. strewen), sebikh schäbig, vrebm freuen 
(mhd. vrewen), grcbdr Gräber, hcvm Topf (mhd. haven; doch 
vgl. Schindler, I, 1057, Hefen mit einer ahd. Gl. hefan; vgl. 
auch Lexer, 130), hevonin, S. hevarin, Mor. hevnarin Hebamme 
(ahd. hevianna, mhd. hebamme), vretd Wunde (mhd. vrete), vretn 
S. vrettn fretten, itetikh widerspenstig, nicht von der Stelle zu 
bringen (mhd. stetic), Stein Stätten (PI. zu mhd. stete), edl edel, 
recfor Bäder, Sedigv schädigen, glezdr Gläser, negl Nagel 
= Finger (der Umlaut des PI. ist verallgemeinert, ahd. negili] 
der Name eines Teiles wird für das Ganze gebraucht; auffallend 
ist nur, daß der PI. zu nügl Nagel sonst den sekundären Umlaut 
zeigt: näigfo), egn eggen (mhd. ecken, egen\ legv legen, khegl 
Kegel, begatsn bewegen (zu mhd. wegen), egddats" Eidechse 
(ahd. egidehsa), zlegl Schlegel, gegn gegen, behl Tischtuch 
(ahd. dwehila, mhd. twehel). — Lw.: khelix Kelch, belis welsch 
(mhd. walhisch, weihisch, walsch, welsch), ezl Esel, meznar 
Mesner. 

Etymologisch dunkel ist tetsn Ohrfeige (vgl. Lessiak, 69), 
hegl Nacken. 

§ 105. Mhd. ä. 

ü > a in geschlossener, > ä in offener Silbe und vor r 
(außer vor r -f Geminata): 
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1. Vor germ. h, hh, ht, hs: äh*r Ähre (alid. ahir, ehir), 
doch behl Tischtuch; hafäl Hechel (mhd. hacliel, hechel), khlaxxl 
Türriegel, ungeschlachter Mensch (mhd. Mache l, klechel)-, naxto 
Nächte, naxtn vorigen Abend (ahd. nahtim, mhd. nehten; doch 
bainoxtn Weihnachten, vgl. ahd. nahtum), naxtikh übernächtig, 
waxtikh mächtig = stolz, üzlaxtn, Mor. ürzlaxtn, W. üzlatn 
Pocken (mhd. ursiaht, ursleht); häiksn PI., jünger hakksd Bein 
(mhd. hahse, hehse); eine junge Entlehnung ist aks Achse 
(neben okk&, mhd. aJise, ehse), ebenso flakksQ Flechse (siehe 
S. 171); täsd Tanne (mhd. dehse Fichte), bakk&g» mit Wachs 
bestreichen, khräksn Tragreff (mhd. krechse, vgl. Schatz, 43, 
Lessiak, 60). Dunkel ist baxlatsn mit einem Gegenstande 
hin und herfahren (mhd. wecheln, vgl. Schatz, 43, Lessiak, 60, 
Schindler, II, 833). 

2. a) Vor rr in S.: darrn dörren, tsarrn zerren, narris 
närrisch, s'parrn sperren, Starrd starr (mhd. skrre)\ im übrigen 
Gebiete fand ich nur narris neben narris, sonst durchwegs ä 
statt a: därrn, tsärrn usw. 

b) Vereinzelt vor r -f Kons.: härte, Mor. herbd herb, 
värbm färben, märvl Eisenklammer beim Türschloß (vgl. Lessiak, 
61, arbm, das er zu mhd. *närtve stellt, und Schindler, I, 1756; 
vgl. auch slov. närba Narbe an der Tür, Vorhängschloß), 
zbärm schwärmen (mhd. swarmen, swermen), tsärtis verzärtelt, 
barttsd, W. bdrttsd Warze (mhd. warze, werte), härpfd Harfe; 
in mdrxx* Mähre ist wegen der Vokalkürzung nicht zu ersehen, 
ob primärer oder sekundärer Umlaut vorliegt. In nebentoniger 
Silbe: bailbartikh übermütig (mhd. uilwertic unstät, ver- 
änderlich). 

3. Vereinzelt vor l + Kons.: haute, -9r (Mor. heUd) Hälse, 
paug*, -ar Bälge (S., Hl. pelgar), batänr, M. baudd Wälder, 
haudn Waiden (Gegendname), khautar neben kheltar kälter. 

4. Vereinzelt vor einem t in dritter Silbe: pfattrin neben 
pfottrin Gevatterin, jügtr Jäger, ätappß, W. Uoppfu Bein 
eines hölzernen Hausgerätes (der Umlaut ist aus dem PI. ein- 
gedrungen, ahd. stapfali), tsälar Zähre (der Umlaut des PI. 
ist verallgemeinert, ahd. zahari). 

Gar keinen Umlaut zeigt boxtar Wächter, troxtar Trichter, 
pvadar Bader; ebenso hüvmar Hafner, zotilar Sattler, gtartnar 
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Gärtner, bei denen i zu weit vom Stamme entfernt war, um 
Umlaut zu bewirken; khrudmbicb Wacholder (ahd. kranawitu) 
lehnt sich an khrudmpölbz Wacholderbeere (*kran-bollc) an, 
noxparin Nachbarin an noxpar. 

5. In Kollektivbildungen auf ahd. -i: grtaxtor Gelächter, 
Gdhukh Gehag (Ortsname, zu „hacken"), gtdax Dach werk, 
gspakh Gepäck = Gesindel, kraffl Mask. wertloses Zeug, dazu 
mit kollektiver Bedeutung krafftbearkh (zu „raffen", vgl. 
Lexer, 202), ganäk Genick (ahd. *ginaccht). 

6. In Adjektiven auf mhd. -ic, -isch, -in, doch nicht durch- 
gehends: Standikh ständig = fest (mhd. stendic), vdrstandikh 
verständig, liaftikh heftig = tüchtig (mhd. heßec, -ic), hantikh 
bitter (ahd. hantag, mhd. handec, hantic\ grantikh verdrießlich 
(vgl Lessiak, 63, grant Unwille; woher? vielleicht zu mhd. 
grauen, grennen weinen?), zlattsikh schlüpfrig (vgl. Lessiak, 63. 
SUxts Schlamm; woher?); mannis ruhig (zu „Mann"), aupfatris 
altvaterisch, hübrain, W. hübran aus Hafer (mhd. Jiebeiin), 
täglain täglich (nur noch im Vaterunser erhalten). 

Doch: sudtikh schattig, gludzam gläsern (mhd. glesin), 
stüglain stählern (mhd. stahelin, stehelin); in nebentoniger 
Silbe: oainvoltikh einfältig, pössoftikh boshaft. 

7. In Deminutiven auf -le (< *-ilin) zu Substantiven mit 
dem Stammvokal a: 

a) a (im Stammwort o): Stalle kleiner Stall, valddrle 
Fältchen, hauzle kleiner Hals, hammorle Hämmerlein, pantle 
Bändchen, khawgote kleine Kanne, stavgale kleine Stange, 
bavgale Wängelein, safte kleines Schaff, appfole kleiner Apfel, 
appfaitle kleiner Apfelbaum, haftle Haftel, kattorle kleiner 
Gatter, gaste Gäßchen, basszrle Wässerlein, paxle Bächlein. 

Ebenso in Lw.: kharttle Kärtchen, pfarle kleine Pfarre, 
kltammorle Kämmerlein, bantdle Mäntelchen, Änderte Dem. 
zu Andreas, pfanle kleine Pfanne, pfafle Pfäfflein, vlasle 
Fläschchen, prattste Pfötchen, plattste Plätzchen, pakkhle 
Päckchen, Sax^te Schächtelchen u. a. 

b) ä, äi (im Stammworte o, iT, w): gräble kleines Grab. 
stäble Stäbchen, gäbdle kleine Gabel, gräbmle kleiner Graben, 
nagdte Nägelchen, mäigle kleiner Magen, iäigle kleine Säge. 
baigule Wägelchen, pdrglc männliches Schwein (zu mhd. bare), 
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ärbaisle kleine Erbse, hänle Hähnchen, Städ9le kleiner Stadel, 
rädle Bädchen, vädnle Fädchen, bädzle kleiner Wedel, gläzle 
Gläschen. — Lw.: tävdle Täf eichen, khälixle kleiner Kalkofen. 

Auszunehmen sind jene unter 4. angeführten Wörter, bei 
denen auch ein i in 3., bezw. 4. Silbe keinen Umlaut bewirkt: 
bo%tarle, tro%tarle, puddarle, hüvmarle. 

8. In Deminutiven auf -e (< 4): Franise, Dem. zu Fronts 
Franz; in den übrigen Taufnamen steht a nicht nur im Dem., 
sondern auch im Stamm worte: Hons, Hans, Dem. Hanze, 
Hans, Juki, Jakl, Dem. Jähe, Jakob, Mattl, Dem. Matte, 
Matthias (doch als Hausname Motte), Katto, Kattl, Dem. Kalte, 
Katharina usw. Hieher gehört wohl auch atte Vater (mhd. 
atte, tir. atti, aetti). 

9. Bei einem Z-Suffix mit vorangehendem i, das jeden- 
falls vorliegt in: amml Amme (zu mhd. amme), srätl Kobold 
(mhd. schretel, zu schrat), khampl Kerl in gutem Sinne (vgl. 
Schindler, I, 1251), takkl großer, ungeschlachter Mensch, 
Stampfl Stampf el, Familienname (ahd. stempfil Stempel), viel- 
leicht auch in plattdlat platt, flach, tsakkdlat zerrissen (zu 
tsokkl Lappen, siehe S. 155); in nebentoniger Silbe: toarmatl 
Torwart (vgl. ahd. wartil). 

10. Bei schwachen Zeitwörtern der -Ja» -Klasse auf -elen 
und -eren: tantl tändeln, pantl bandeln = sich auf kleinliche 
Art beschäftigen, vdrsantl entstellen (zu „Schande"), prantl 
nach Brand riechen, bantl an die Wand kegeln, vdrtsartt 
verzärteln, nkhrägl durch Halsumdrehen töten (zu „Kragen"), 
rädl radeln, haßt häfteln, plattl blättern, aüstsandl zahnförmig 
ausschneiden, tattsl laufen (zu „Tatze"), udnSpavgl si sich an- 
strengen (zu mhd. spengen Widerstand leisten), hangl, W. 
havgdrn schnappen nach etwas („sich anhängen"?), itägl mit 
Stahl belegen (mhd. stahelen und stehelen), snappsl Schnaps 
trinken, inzakkhl einsacken, bas&rn wässern, hamnwrn 
hämmern, Uampdrn stampfen, tsatorn tränen (zu „Zähre"). 

Außerdem seien noch folgende Zeitwörter angeführt: 
uantsappfm anzapfen (zu mhd. zapfen, zepfen), farttsn schätzen 
(mhd. schätzen, schetzen), gdbantn gewanden = kleiden, invädn 
einfädeln. Doch: bonü umwenden, zottl satteln, inoppt 
schnüffeln (zu „Schnabel"), kokkl kritzeln u. a. 

T sc hink et, Grammatik d. Gotteoheer Mundart. 12 
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11. i entwickelt sich erst spät aus anderen Vokalen und 
bewirkt den zweiten Umlaut (vgl. Lessiak, 63): häx, haox 
Habicht (ahd. habuh, mhd. habech, habich, hebech), Khärn 
Kärnten (vgl. Lessiak, 63, Khamtn, urk. Carantanum, später 
Carintania), khranai% Kranich (ahd. kranuh, mhd. kranech, 
hrenich). 

12. ä- Umlaut (vgl. Michels, 61, Schatz, 44, Lessiak, 63): 
as§9 Asche (mhd. asche, esche), bas"& Waschbrucke, baSsn 
waschen (mhd. waschen, wescheri), M. ta§§9 Rocktasche (sonst 
to§§d). Doch allgemein vloäia Flasche. 

13. a als Umlautvokal der Mehrzahl; bei den i- Stämmen 
ist der Umlaut begründet: payy?r Bäche, teäharn Zähren u. a., 
bei den meisten beruht er auf Analogie: akkher Acker, zattU 
Sättel, mancbr Männer, htanUr Stände, kattn Gatter, handte 
Händel (aus dem PI. ist a auch in den Sg. handl gedrungen, 
der aber selten vorkommt), näigb Nägel, bäigva Wagen, tsaigh 
Tannenzapfen (mhd. eagel), mähte Schnäbel, vädnd Fäden, 
stabo Stäbe, vätrd Väter, gärtor Gärten, partor Bärte, nanu 
Namen, dayjdr Dächer, vassdr Fässer, saff»r Schaffe, mär^r 
Marksteine; in S. auch ianUdr Tänze, tbantstr Schwänze u. a. 

Doch finden sich auch Formen ohne Umlaut: zottto, mübto, 
ptartn, buddte Wedel u. a. 

14. In folgenden Lw. beruht a wohl nicht auf direkter 
Entlehnung, sondern auf dem Umlaute: täfar Teller (mhd. 
teller, teler, vgl. Kluge), näkar Erker (mhd. ärker, erker), ap9r 
äper, schneefrei (mhd. aeber, vgl. Lessiak, 66, Schatz, 89, Kluge), 
väJn in Windeln legen (vgl. mhd. f asche Band, lat. fascia, 
Lessiak, 66, fatsn), mätrar Märtyrer (mhd. marteraere, 
merteraere), märblstuain Marmor (mhd. marmel-, mermelstein, 
vgl. Lessiak, 66, warwl), N. pfarrar (sonst p forrar) Pfarrer 
(mhd. pfarraere, pferrer), säbt Säbel (mhd. sabel, sebel, slov. 
sablja, vgl. Kluge). 

15. Etymologisch dunkel sind: haSlar Hascher, granto, 
S. gramperd Schwarzbeere (vgl. Lessiak, 63, granta Preisel- 
beere, die bei uns nicht vorkommt; der Zusammenstellung mit 
Kranber Wacholderbeere bei Schmeller, I, 1370, macht der 
Anlaut Schwierigkeiten; vgl. auch slov. gramsseUe Preiselbeere), 
prasJn Hacke (vgl. Lessiak, 60, praksn, Schmeller, I, 344). 
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Anmerkung. Der ümlaut unterbleibt infolge Systemzwanges in 
der 2. und & Pers. Sg. Präs. Ind. der st. Ztw.: poxx>M bäckst, pox&t bäckt, 
trügest trägst, trügst trägt, ebenso bei bokUn wachsen, toffm schaffen. 
grübm graben, ilügv schlagen, warn fahren, vollen fallen, plusin blasen, 
hautn .halten; das gleiche gilt für den Komp. und Superl. (siehe Steigerung). 

Als junge Entlehnungen kommen für den Vokalismus wenig in Be- 
tracht: obneyHkh allmächtig, tü.gliy täglich, fcikh fähig, nemliyi nämliche, 
gsöeß Geschäft, helft» Hälfte (Tgl. Lessiak, 66), zZfto Sänfte — große Wiege, 
hext Hecht, lärm, S. larm Lärm, färbl weiße Farbe auftragen u. a. 

§ 106. Mhd. W. 

Es erscheint als ä: khra Krähe, järikh jährig, märd Nach- 
richt (mhd. maere), märn zi sich melden, iär leer, harivkh 
Hering, harn die Haare ausranfen, bar wäre, nare, när nur 
(ahd. niwüri, mhd. newaere, naer), gdvOrlix gefährlich, häfo 
glatt (mhd. haele), zälikh selig, strätdn kämmen (mhd. Straelen), 
tidvgmäm angenehm, mäntolch Montag (mhd. maentac, vgl. 
Kaufmann, 57), £anm säen, pan9n bähen, pländn blähen, när&n 
nähen, mämn mähen, nänd Nähe, khrän9n krähen, zläfrikh 
schläfrig, Säfar Schafar (Familienname, mhd. schaefaere), 
grätd Gräte, poStätigv bestätigen, Hat still (mhd. staete), dräto 
Drähte, näto Nähte, dikhnatat dicknähtig, rator Räte, ganadikh 
(S. gsnuddikh) gnädig, täziJch still (mhd. daesic), häkl, hüikl 
häkeln (zu mhd. häke) f irägo träg, gähs jäh, tsäto zäh, roh» 
unwohl (mhd. raehe starr erscheint hier in auffälliger Be- 
deutung), gatsn ätzen (nach Schatz, 46, aus *ga-atjan, doch 
vgl. mhd. atzen, etzen und Lessiak, 63), ratete Rätsel. — Lw. 
va&n fehlen, rätaix Rettich, khäfo Käse. 

Eine starke Gruppe bilden die Deminutiva: Härle Härchen, 
jarle Jährchen, marle Märchen, ämaisle kleine Ameise, zläfdrle 
Schläfchen, praUe Braten, dräUe Drähtchen, natte kleine Naht, 
pläterle Bläschen, ädarle Äderchen, masle kleines Maß, hakdie 
Häkchen. — Lw.: äträsie Sträßchen, khoplanle Kaplänchen. 

Doch khrümar, -le Krämer (mhd. kramaere, kraemer). 

Anmerkung. Der Umlaut unterbleibt durch Systemzwang bei der 
Flexion des Ztw.: nateit rätst, rüstet rät, ebenso bei lusan lassen, prwtn 
braten, Uüfm schlafen. — e erscheint unter fremdem Einflüsse in: plebs 
Waschblau (mhd. bUietce vgl. Schindler, I, 320), ipetar später, grevin, Mor. 
grüvm Gräfin. — Verkürzung von 5>a ist erfolgt in: barlain wahrlich 
(mhd. waerUchen), iwtoriassl Auszügler (zu mhd. säre, satfe). 

12* 
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§ 107. Die Entwicklung von mhd. e, ä, ae. 

Der Übergang von e > a ist eine weitverbreitete Er- 
scheinung; sie ist namentlich den md. Maa. eigen, aber auch 
dem Bair.-Österr. und Alem. (vgl. AGr. 16) ist sie nicht fremd. 
In einzelnen Teilen Tirols und Bayerns wird el > dl oder eal, 
er>ar oder ear (vgl. Schatz, 50 f., Tir. Ma. 33 ff.), in Tilliach 
wird e überhaupt zu a (vgl. Tir. Ma. 40). Noch weiter erstreckt 
sich der Geltungsbereich des hellen a für mhd. ä und ae; er 
umfaßt das gesamte bair.-österr. Gebiet und geht noch darüber 
hinaus. 

Die Entwicklung dieser Laute in unserer Ma. ist wohl 
in gleicher Weise erfolgt: sie geht aus von einem sehr offenen 
e-Laute, wie er in Sprachinseln noch erhalten ist (vgl. Lessiak, 
64 ff., Bacher, 165 f.) und drängt immer mehr zu a hin. Wann 
aber dieser Übergang sich vollzog und ob bei allen Lauten 
gleichzeitig, läßt sich nicht genau feststellen. Da sich der 
gleiche Vorgang auch in anderen verwandten Maa. zeigt, 
gehen die Anfänge wohl in die Zeit vor der Einwanderung 
hinauf; auch nehmen die slov. Lw. (mit einer Ausnahme) 
daran nicht teil; also waren diese Laute in der Mitte des 
14. Jh. wohl schon zu offen, um für das slov. offene e eintreten 
zu können. Doch den Abschluß der Bewegung müssen wir 
in eine spätere Zeit verlegen, und zwar spätestens in das 
16. Jh., (Schatz, 47, 52, setzt das 15. Jh. an), denn da finden 
wir in den Familiennamen trotz der Tradition schon nahezu 
in der Hälfte der Fälle a für e oder ä. Bei ae dürfte sich 
der Übergang zu a zuerst vollzogen haben, denn dieser Laut 
muß zur Zeit der Dehnung vor r schon sehr offen gewesen 
sein, jedenfalls viel offener als e oder ä (vgl. § 110); schrift- 
liche Belege fehlen. Für e > a lassen sich anführen: 1574. 
Peer und Paar, Fleckh, Steher (zu mhd. stehe; davon der 
Ortsname Steltzendorf, jetzt Stolzem, slov. Stalcarji); 1614. 
Fleck; 1700. Flach; 1775. Staher. — Für ä > a: 15Ö0. Häberlin; 
1574. Häberlin (jetzt Haberle), Häbeli, Habali, Gätterl, Khaterl, 
Lämpl, Märez, Marez, Stampfl, Stampfl, Stänngl, Stangl, 
Pangräz (Pankratius), Hänsko, Hannßkho, Hannßkhe, Jäglitsch, 
Jaklitsch (Ableitung zu Jakob), Kacherli (doch auch Khocherli), 
Craker, Knäphl (jetzt Knapft), Schmälzt, Schmalzt, Grabner, 
Lakhner; 1614. Händler, Kächerle, Krägger; 1750. Handler. 
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Die Schwankungen, die verhältnismäßig noch spät vorkommen, 
lassen sich in befriedigender Weise erklären. Die Schreiber, 
die wohl Deutsche, aber in den seltensten Fällen der Ma. 
Kundige gewesen sein dürften — bis in die jüngste Zeit 
waren die Beamten fast ausnahmslos Fremde — und bei 
denen wir eine gewisse Bildung voraussetzen müssen, sahen 
sich einerseits einer traditionellen Schreibung gegenüber (das 
Urbar von 1574 geht auf eine ältere Vorlage aus dem 15. Jh. 
zurück), andererseits der lebendigen Namensform im Munde 
des Volkes. Sie konnten nach beiden Seiten hin Konzessionen 
machen, wie es denn auch geschehen ist. Und leichter konnten 
sie sich wohl entschließen, älteres ä durch a zu ersetzen, 
da dieser Vorgang auch ihrer Sprache nicht fremd sein konnte, 
als älteres e, das bei ihnen diesen Wandel wohl nicht mit- 
gemacht hatte. Damit erklärt sich auch die an und für sich 
vielleicht auffällige Tatsache, daß in den Urkunden mhd. e 
länger Widerstand leistete als ä. Oder sollte in dieser Zeit 
doch noch ein qualitativer Unterschied zwischen e und ä be- 
standen haben? Der Umstand, daß die Schreiber für mhd. e 
nur e und nicht auch ä gebrauchen, könnte dahin gedeutet 
werden. 

Was für die Schwankungen in der Schreibung der e- Laute 
gesagt wurde, gilt in ähnlicher Weise auch für den Übergang 
von a > o. 

Wie steht es nun mit dem zeitlichen Verhältnisse in der 
Entwicklung der e- und a- Laute? Schatz, 47, meint, daß vor 
dem Wandel des mhd. ae und ä zu a das nicht umgelautete 
a zxl g geworden sein muß. Für unsere Ma. kann dies nicht 
angenommen werden, denn einige slov. Lw. aus der Zeit nach 
1300 machen noch den Wandel des a mit, nicht aber den des 
e > a. Es ist aber auch gar nicht notwendig, daß a völlig 
zu o werden mußte, um auf diese Weise dem neuen a Platz 
zu machen; es genügte, daß es seine Stellung räumte, in die 
dann der neue Laut allmählich einrückte. Wir müssen also 
im ganzen und großen wohl eine parallele Entwicklung dieser 
Vorgänge annehmen. 
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§ 108. Mh<L e. 

Es erscheint als ea, mit deutlichem Übergewicht des e; 
vor Nasal ist e sehr geschlossen, in Hl. und S. erscheint in 
diesem Falle (und ab und zu auch sonst) ia oder id (vgl. S. 18) ;0 
in Gött. klingt die zweite Komponente nur ganz schwach nach : 
bea weh, khlea Klee, pear Eber (mhd. ber\ plearn weinen (mhd. 
bieten), Jchearn kehren, wenden, leain Lehre, mear mehr, learn 
lehren, lernen, rearn weinen (mhd. reren), zear9 wund (mhd. 
scr), teate Seele, te&f'an* zwei, gean gehen, £tean stehen, bianikh 
wenig, See, in«a& Schnee, eabikh ewig, £fea&a* matt (mhd. 
slemc), peadd beide, rea* Reh, tseahd Zehe, *teate Schlehe. — 
Lw.: Liano Magdalena, khrian Kren, Greato, S. Mwgidta 
Margareta, Peater Peter, peatortsil Petersilie (mhd. petersil), 
Neato Agnes (vgl. slov. Neza). Dunkel ist die Ableitung von 
$ea%tn laugen (vgl. Lessiak, 71, Schindler, n, 218). 

e~ erscheint als ä in ärst erst, als e in s ohnehin (mhd. e). 

Anmerkung, ea erscheint als kurzer Zwielaut mit dem Akzent 
auf dem zweiten Teile in iea sieh, nimm, ;da, ieat seht, nehmt (mhd. s«, 
$et) und in einzelnen Formen von gean (i gean, dü geait usw.). 

§ 109. Behandlung des e-Lautes in slov. Lehn- 
wörtern. 

e — e: tessn behauen (tesati), Jcesss Hirtentasche (kroat. 
Jcesa Beutel), sent Fluchwort (sent, siehe S. 129), mosätar 
Unterhändler (me&tar). 

e>ea: zeap Tasche (mit ganz kurzem Zwielaut, slov. 
£ep), bearl Krücke (bergla, siehe S. 105). 

e > a in jatton Ochsenname (jelen Hirsch, Name eines 
hirschfarbigen Ochsen). 

e' > e: lesd Wagenflechte (lesa), pen9 Schaum (pena). 

? > e: M.pesz Runkelrübe (pesa, siehe S. 101); feto Gelte 
entspricht slov. lejka Trichter. 

p> ea: leakla eine Hälfte des Ackers (leha, vgl. Lessiak, 
71), tsreapd Scherbe (crepa). 



l ) Ich schreibe nur dort, wo der Zwielaut immer vor dem Nasal 
steht, ia, sonst ea. 
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'e > ea (ia): M. khneazd Strumpf {kneza eine Alt Stiefel), 
kreavlat verkrümmt (krevljast), preaslitsd Schraubenspindel 
bei der Presse (preslica), khrian Kren (hren). 

§>ea: khneaen Jiire Fürsten-Georg (zu knez Fürst, aus 
einem Volksliede). 

e > ü : übte* Rieg (reka Fluß), Vrtobz Friesach (zu breg 
Halde oder breza Birke, siehe S. 106). 

e > t9: krids Sonnenwendfeuer (kres). 

'e > %9\ M. didfolain Klee (detelja). 

Erwähnt seien noch die Ortsnamen: Dizlitsd, kroat. Delnice, 
Stemits Semitsch, Siamlwkh, slov. Jelsevnik (siehe S. 114), Zeazl, 
slov. Zeielj, Reaw, kroat. Besä. 

Wie man aus diesen Beispielen sieht, die ich (abgesehen 
von den Ortsnamen) nach dem Wtb. von Pletersnik zusammen- 
gestellt habe, ist die Vertretung eine mannigfaltige. Es ist 
mir unmöglich, hier irgendwelche Gesetze herauszufinden, da 
ich zu diesem Zwecke nicht nur die älteren Lautwerte, sondern 
auch die Gesetze der einzelnen slov. und kroat. Maa. kennen 
müßte, aus denen diese Wörter eingedrungen sind. Und die 
Maa., die unsere Sprachinsel umgeben, unterscheiden sich im 
Vokalismus ziemlich stark von einander. In den wenigsten 
Fällen wird eine Diphthongierung des e > t> oder ea erst in 
unserer Ma. anzunehmen sein, die Wörter sind wohl schon 
mit dem Zwielaute übernommen worden. So hörte ich z. B. 
bei unseren südlichen slovenischen Nachbarn: eadn für schrift- 
sprachlich eden ein, meatla für metla Besen, strea%a für $tre"ha 
Dach, zeana für iena Weib, pat für p$6 Ofen, pidt für p$t 
fünf usw. 

Anmerkaug. Slov. e ist offen und kurz, e lang mit steigendem, e 
lang mit faUendem Akzent, e geschlossen mit leicht nachklingendem i 
(£')> f geschlossen mit leicht vorklingendem t (»'«). 

§ 110. Einfluß des r auf die e-Laute. 

r beeinflußt alle kurzen vorausgehenden Vokale teils 
quantitativ, teils qualitativ. Außer vor r + Geminata tritt 
in geschlossener Silbe schon frühzeitig Dehnung ein und damit 
wird die Entwicklung des Vokals in eine andere Richtung 
gedrängt; außerdem erfolgt zumeist eine Art Brechung oder 



1 
i 



184 Lautlehre. 

Diphthongierung (vgl. S. 33 f.), wobei durchwegs eine Er- 
weiterung der Mundöffnung eintritt. 

Die c-Laute zeigen ein verschiedenes Verhalten, ae und e 
entwickeln sich nicht anders als sonst. Dem Umlaut von a 
wird durch rr immer, durch r -h Kons, in einzelnen Fällen 
ein Widerstand entgegengesetzt. Wo primäres Umlaut- e 
erscheint, da erfolgt zunächst lediglich Dehnung; die Brechung 
zu ea, die in 6. und Ol. vielfach eintritt, ist wohl auf den 
Einfluß der Schriftsprache zurückzuführen. 

Nicht so einfach liegen die Verhältnisse bei e und ä. 
Für e erscheint vor r + Geminata und in nebentoniger Stellung- 
a, sonst ä oder ea\ von den vier Fällen, in denen ä erscheint, 
können wir füglich absehen, da hier teils Kürzung aus ea, 
teils äußerer Einfluß anzunehmen ist. ä erscheint vor rr in 
einem kleinen Teile der Sprachinsel als a, sonst als ä, vor 
r -f- Gem. als a, sonst als ä. Wie ist diese verschiedene Ent- 
wicklung zu erklären? 

Die Erhaltung der Kürze ist begründet durch die darauf- 
folgende Geminata; auffällig ist nur, daß in diesem Falle e 
als a, ä hingegen in einem Teile des Gebietes als ä erscheint. 
Waren die beiden e Laute so sehr verschieden? Hatte rr das 
Vermögen, gerade ä fest zu halten und den Übergang zu a 
zu verhindern? 

Wie erklärt es sich weiter, daß e vor auslautendem oder 
silbenschließendem r einmal als ä, das andere Mal als ea, ä 
hingegen immer als a erscheint? Eine verschiedene Be- 
handlung in geschlossener und offener Silbe liegt nicht vor. 
Auffällig ist hingegen, daß bei er > ear in 10 von 12 Fällen 
auf r ein Dental folgt, bei er > ar hingegen nur in 2 von 12 
und bei är > ar nur in einem unter 6 Fällen. Darnach könnte 
man schließen, daß r -f Dent. die Kraft hatte, den offenen 
e-Laut zu erhalten. Da aber unter denselben Bedingungen 
e > a wird, falls Gem. darauf folgt, muß noch ein anderer 
Grund hinzukommen: es ist nur dann möglich, wenn Dehnung 
des e eingetreten ist. Darnach hätten wir die Formel: kurzes 
e> a, gedehntes e> ea vor r 4- Dent, sonst zu a\ ä> ä\ 
nur vor rr bleibt in einem Teile der Sprachinsel ä erhalten. 
Dieser Laut scheint also von Haus aus dem a näher gestanden 
zu haben als e. 
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Man könnte vielleicht auch annehmen, daß e nur dort 
zu a werden konnte, wo die Kürze erhalten blieb; die Dehnung 
von ar > är wäre dann erst nachträglich erfolgt. Aber daß 
die Länge an und für sich kein Hindernis für den Übergang 
zu a sein konnte, beweist der Ubergang des nahestehenden 
aer > är. 

Da die Entwicklung von er > ar sich auch in weiten 
Gebieten Tirols findet, geht diese Erscheinung wohl hoch 
hinauf. Da aber hier e nicht allgemein zu a wird (aus- 
genommen in Tilliach), sondern nur vor r und l, ist es wahr- 
scheinlich, daß dieser ganze Prozeß bei er, el einsetzte und 
dann auch alle andern e ergriff oder — in anderen Maa. — auf 
diese beiden Verbindungen beschränkt blieb. 

§ 111. Mhd. i. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) i — i, außer vor r: billikh willig, zahm, tsimnar Zimmer, 
bindis windisch, vinätar finster, prinndn brennen, stivgl Stengel 
(mhd. skngel, stingel), mit mit, mittdr mittlere, Spittslwkh 
„Spitzling", eine Apfelart (vgl. mhd. spitzelinc Stachel), spis 
Spieß, pis bis, garissn gerissen, dritel Dreschflegel (mhd. 
drischel), vlindwle Flitter (mhd. vlinderlin), vlihhlw flicken, ri/tar 
Eichter, vdrglixx* verglichen, dixtn dichten, tsinssn Zinsen. 

b) In S. wird i vor m, p, f>ü, vgl. S. 35, 118; an- 
geführt seien noch: sümplihh schimmelig (doch titnbl weißes 
Pferd, vielleicht jüngere Entlehnung), stumm Stimme, ar 
khümmdt er kommt (sonst khimnwt), zbumman schwimmen, 
vümv9 fünf (ahd. finf, mhd. vümf, vinf usw.), $umfm schimpfen, 
büppd Witwe, öriift Schrift, Hiiftn stiften, grüffl Griffel, büffl 
Wipfel, Tchüffd Wagenrunge (mhd. hipfe). 

c) Im Hl. wird i vor Nasal zu stark geschlossenem e 
(vgl. S. 21): Semplilch, htemmd, khemmat, äbemmdn, en in; auch 
die Ableitungssilbe -in erscheint in der Regel in dieser Form, 
z. B. steteren Schülerin; pentn binden, hmtor hinter, menUigd 
winzig, trevkhv trinken u. a. In S. hat i vor n, w gleichfalls 
die Neigung, sich dem e zu nähern, aber es bleibt in der 
Kegel auf der äußersten Grenze stehen. 

Anmerkung. Tn vemv9 fünf ist e allgemein geworden, nur in Hl. 
ist v<hnv<> gebräuchlich (i wurde yor m>ü, wie allgemein in S., und « 
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mußte in dieser Stellung zu ö werden, vgl. auch Nt Ibömmm schwimmen), 
ebenso in hevkhapm Himbeere (ahd. hintberi) und heni sind (<*8ent). 

d) In einem Teile des Hl. (R., Gött.) wird i vor l zu 
stark geschlossenem e: beldd wild, pelt Bild, helfd Hilfe, delto 
Diele, Dachboden, pelhn behauen, schärfen (mhd. bitten), beUa 
Wille, Stell* Stille. 

Anmerkung. Eine sehr offene Aussprache des t überhaupt, die 
häufig zu geschlossenem « führt, ist für das Md. charakteristisch; für die 
mhd. Zeit vgl. Weinhold, 56. Die Senkung zu e ist hier nicht an eine 
bestimmte Lautverbindung gebunden. Vor Nasal aber erfolgt dieser Über- 
gang auch im Obd., und zwar im Schwäb. (vgl. Kaufmann, 64 f.) und im 
Elsassischen. Auch hier muß diese Erscheinung sehr alt sein, da Kauf- 
mann, 75, für den ganz analogen Übergang von u > o im Schwäb. bereits 
aus dem 14. Jh. Belege anführt. Zum Übergange von i > e vor n in den 
heutigen Maa. vgl. Wredes Berichte über den Sprachatlas, XIX, 108 ff. 

e) i vor r wird in L. > ia, in W. tritt der Gleitlaut a 
nur schwach hervor, im übrigen Gebiete gilt i (vgl. S. 33): 
gdsir Geschirr (mhd. geschirre), Mrn Gehirn, Jchirn Tretmühle 
(ahd. quirn), tsbirn Zwirn, sirb» Topf (mhd. schirbe), Hirbdt 
stirbt, zmirbm schmieren, hirta Hirt, pir/d Birke, Mr#w wirken, 
Jchtrx» Kirche. Für L. gelten die Formen g9si9r, hi»rn, 
kht9rn usw. 

Dagegen zeigen im ganzen Gebiete ta: mm mir, dizr dir, 
bidr wir, iar ihr (Nom. PL). Dem Erklärungsversuche bei 
Schatz, 54, für die verschiedene Entwicklung des i vor r ent- 
sprechen die in unserer Ma. herrschenden Verhältnisse nicht. 
Vielleicht ist von Bedeutung, daß nur bei den letzten vier 
Formen r immer im absoluten Auslaute stand. Daß gerade 
L. und bis zu einem gewissen Grade W. vor r immer ia zeigen, 
kann vielleicht auf den Einfluß der Schriftsprache zurück- 
geführt werden, der in der Stadt Gottschee von jeher am 
stärksten war. Von hier aus konnte ta weiter um sich greifen. 
Bezüglich des Schwäb. vgl. Kaufmann, 65. 

f) i > i durch Systemzwang; aus den Formen mit offener 
Silbe dringt i auch in die geschlossene Silbe: §til Stiel, teil 
Ziel; in der Befehlsform der starken Ztw.: Stil stiehl, trit tritt, 
jit jäte. In ftg liege und pit bitte (zu mhd. beten) steht i ur- 
sprünglich in offener Silbe, ebenso in hin hin, vil viel, im Sg. 
Präs. i stil, du Hilst, ar stilt ich stehle usw., i gib ich gebe, 
zi% sehe, gln glotze (zu mhd. ginm), zmid schmiede. 
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2. In offener Silbe. 

a) i > i: milix Milch, öitw Schiene, find Bodenluke (mhd. 
litte), zibm sieben, plibm geblieben, g9ribm gerieben, isbivl 
Zwiebel, Sivdr Splitter (mhd. schwer), ätivl Stiefel, zVxto Schlitten, 
znttd Schnitte, viddrn rupfen (mhd. videren, aber mit entgegen- 
gesetzter Bedeutung), Udle Glied (Dem.), nicfor nieder, vrida 
Friede, riia Kinne (mhd. rise), rizl hageln (mhd. riseleri), rigl 
Riegel, zUgdr Schwiegermutter (mhd. swiger), zigl Siegel, 
strigl striegeln, gzVüw geliehen, vdrtsihn verziehen. 

b) i vor r > ia in L. und W.: pidrv Birne (mhd. bire), 
hiaris Hirsch (ahd. hiruz), tdr9, iar ihr (Dat., mhd. ire), gidrikh 



gierig. Im übrigen Gebiete gilt i: pirz, hiris usw. 

Anmerkung. Da in der Flexion i bald in geschlossener, bald in I 

offener Silbe stehen kann, kann bei demselben Worte i mit i wechseln, j 

wenn nicht Ausgleich eintritt: Hp, Hto, Sieb, imit, Smicb, Schmied, mit , 

mit, <brmit» damit, bit, bifo, Flechtreis (mhd. wit), lit, Ufo, Glied. I 



§ 112. Mhd. I I 

In S. erscheint dafür ei (mit stark geschlossenem c), in 
Nt. di (von ei und ai deutlich geschieden, doch zumeist durch 
ai verdrängt), im übrigen Gebiete ai: pai bei, srai (veraltet ! 
sroai) Schrei (mhd. schri, schrei), paijd Biene (mhd. bie), liairot , 
Heirat, baite Weile, golaim knapp (mhd. gelime), Praime ; 
Primus, graindn betteln (mhd. grinen), paind Pein, baibm zi ! 
sich beweiben, heiraten (mhd. sich wtben), laip Leib, traibm \ 
treiben, plaibm bleiben, raif» Reif, aifdr Eifer, vraitöf Friedhof, 
vlaisüch fleißig, gaiät gibst (mhd. gist), gait gibt (mhd. git), j 
raizn bezeichnet das langsame und allmähliche Fallen der 
einzelnen Teile eines Ganzen (mhd. risen), bai£l Weise, Melodie, 
gaig9 Geige, ätaigv steigen, rai% reich, fai)p Leiche, khaixw 
keuchen = hüsteln, glaihv gleichen, zaihv seihen. 

Bei kaih Hode ist es zweifelhaft, ob es auf mhd. geile 
oder auf slov. kila Hodenbruch zurückzuführen ist. Gegen 
ersteres spricht die Vertretung des ei und der Anlaut, gegen 
letzteres der Umstand, daß es das einzige mir bekannte Wort 
wäre, wo auch slov. i von der Diphthongierung ergriffen wird. 
Es wäre in diesem Falle wohl lange vor der Einwanderung 
aufgenommen worden. 
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Über die Diphthongierung des i, in verschiedenen Stadien 
an deutschen Lw. im Slov. dargelegt, siehe Lessiak, 72. Eine 
ähnliche Entwicklung ist auch für unsere Ma. anzunehmen. 
Um 1200 ist Diphthongierung völlig entschieden, aber noch 
nicht in das letzte Stadium getreten. Noch im 14. Jh. war 
wohl ei vorhanden und damals wahrscheinlich hat sich slov. 
preja „das Spinnen" dieser Gruppe angeschlossen und in der 
Ma. präjd Spinnabend ergeben (bezüglich der Namen Reifnitz, 
Weiniz siehe S. 110, 114). Auf der älteren Stufe ist der 
Zwielaut in S. und Nt. stehen geblieben. Freilich dürfen wir 
nicht ohne weiteres annehmen, daß der neue Zwielaut einmal 
im ganzen Ländchen genau dieselbe Form besaß; ich glaube 
vielmehr, daß er sich in S. und Hl. von allem Anfang an von 
dem im übrigen Gebiete unterschied, wo er vielleicht dem ai 
schon viel näher stand. Sonst wäre ja auch die verschiedene 
Entwicklung nicht leicht einzusehen. Während nun im Hl. 
ei bis auf einen kleinen Rest allmählich durch ai verdrängt 
wurde, konnte sich ei in dem völlig abgeschlossenen Suchener 
Hochtale ungeschmälert erhalten. Wir haben darnach ein 
ähnliches Verhältnis zwischen den beiden aus i entstandenen 
Zwielauten wie im Schwäb. und Bair. Es ist übrigens nur 
ein Fingerzeig mehr für Schwaben als Ausgangspunkt der 
Besiedlung eines Teiles der Sprachinsel. 

§ 113. Mhd. o. 

1. In geschlossener Silbe wird o > ö, außer vor r: völ 
voll, khöl Kohle, §öppm Schoppen, öftd oft, öffm offen, pöt 
Gebot, gdzlös Schloß, prös Knospe (mhd. bro$), drös Schlund 
(mhd. dro$ge), kkö§tn kosten, rö§tn rosten, prokkha Brocken, 
röJcfo Roggen, nöx noch, khröpf Kropf, trapp p Tropfen, höppfm 
Hopfen, röts Rotz, vöttsd Maul (mhd. fotee). — Lw.: pöst Post, 
döxtar Doktor, Arzt, föppm foppen, jöppd Joppe, möst Most> 
öppfdm opfern, Stöppl Stöpsel, Stoppel, pöppl Puppe (vgl. 
spätmhd. boppe) u. a. 

Auffällig ist Köstl, Köstol Kostel (Ruine und Gegend an 
der Kulpa), das auf lat. castellum zurückgeht, aber schon im 
14. Jh. o aufweist (vgl. Hauffen, 12). Hier ist sicher früher 
als im Bair. im Slov. Yerdumpfung des o erfolgt, die in 
nebentoniger Silbe nahezu Regel ist. 
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o erscheint in: op ob, to%tor Tochter (auffällig ist hier 
das offene o, vgl. § 117); u in S. in: gült Gold (vielleicht unter 
dem Einflüsse von mhd. guldin), khnüf Knopf. 

2. In offener Silbe wird o > 6, außer vor r: pühn werfen 
(mhd. boln), möl weich (mhd. *mol, vgl. Schatz, 54, moul, das 
er zu mhd. mittlen stellt), gdnöm (aus *g»nöm9n) genommen, 
rbnd Baumstumpf (mhd. rone) y gröbait Grobheit, öbis Obst, 
khnövlox Knoblauch, ittd Pate (mhd. tote), hhrttd Kröte, tick 
Loden, pödn Boden, mödrikh moderig, hbiz Hose, pögt Bogen. 

In S. und zumeist auch in HL erscheint vor Nasal ü oder 
ü statt b (vgl. S. 21): g^nüm, run9. Hier ist auch Sünn», sün 
schon (mhd. schöne) anzuführen, wo frühzeitig, noch vor Über- 
gang von ö > oa (vgl. s"uand behutsam), Kürzung des Vokales 
erfolgte. In Hl. ist §ön neben Sünnd, sün, im übrigen Gebiete 
nur son gebräuchlich. 

Vor Dental stellt sich in S. ein leichter Gleitlaut ein, ö 
wird fast zu einem Zwielaut de: pöedn, püetd, Meid. Daß ö 
überhaupt weiter vorne gebildet wird und sich einem b- artigen 
Laute nähert, ist bereits S. 13 erwähnt. 

o erscheint als ü in üboxt Obacht, als ud in budndn wohnen; 
in diesen Fällen ist eine späte Entlehnung mit geschlossenem 
ö anzunehmen. 

Anmerkung. Da bei der Flexion mancher Wörter o in geschlossener 
und offener Silbe stehen kann, wechselt ö mit d, wo nicht Ausgleich ein- 
getreten ist: höf, hbv», Hof, göt, götii, Gott, g9pöt, g»p6t9, Gebot, trökh, 
trög», Trog. 

3. o vor r > oa: voar vor, §poar Spur (mhd. spor\ khoarn 
Korn, hoarn Horn, tsoam Zorn, gzpoarn geboren, gvvroarn 
gefroren, boarp Sensenstiel (mhd. worp, siehe Schindler, II, 
982), gdÜoarbm gestorben, vdrdoarbm verdorben, oart Ort, 
v9rpoargai§ verborgens = heimlich, oargl Orgel. Über die 
gleiche Erscheinung im Nordtirolischen siehe Tir. Ma. 29 f., 
im Kämt. Zeitschr f. d. Maa. 1906, 313. 

Die Entwicklung ist wohl folgende: or > ör> oar\ der 
zweite Akt erfolgt gleichzeitig mit der Diphthongierung des ö. 
Auffälligerweise unterbleibt die Brechung in dort dort, das 
auf ahd. dorot zurückgeht, während G. deart mhd. dort ent- 
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spricht; das gleiche ist der Fall bei den Lw. Gor Gregor und 
W. mörd Brombeere (S. mürd, sonst mdrrd, lat. mörum, siehe 
S. 138). 

In aüsgtöorffm „ausgeworfen" (so heißt der Teil eines 
Brotlaibes, der über die feste Rinde hervorgequollen ist, in 
Wien „Kropf" genannt) ist wohl wegen der folgenden Geminata 
die Kürze erhalten, daher keine Brechung; pörtd Borte ist 
eine junge Entlehnung, alt hingegen das Dem. peartle (mhd. 
börtelin). 

Auch einige ar nehmen an der Entwicklung zu oar teil: 
tsoargd Einfassang eines Siebes (mhd. earge), spoabar Sperber 
(mhd. sparwaere), znoayl schnarchen, omoard Speisekasten 
(slov. omara, siehe S. 42). In diesen Fällen muß also die 
Verdumpfung des a > o noch vor dem Übergange des or > oar 
stattgefunden haben und omoard ist demnach ein sehr altes Lw. 

In mözar Mörser (mhd. morschere, doch vgl. auch slov. 
möznar) muß r schon früh geschwunden sein, da nicht oa 
erscheint; spät hingegen bei poast Schusterahle (wohl zu mhd. 
borst Borste), voaxto Furcht u. a., vgl. S. 43. 

In M. voard Föhre (Koll. voarox) ist % s Pät geschwunden. 
§ 114. Mhd. ö. 

Es wird durchwegs zu oa\ in Hl. ist o sehr geschlossen 
(vgl. S. 19), hier wie auch anderwärts geht es namentlich vor 
Nasal leicht in u über; in Gött ist der Nachklang des a oft 
so schwach, daß man reines, überlanges ö zu vernehmen glaubt: 
vroa froh, hhloa Klaue (mhd. klö), oard Ohr, roar Rohr, luan 
Lohn, äuand behutsam (mhd. schöne), druan drohen, puand 
Bohne, Siroab Stroh, roatläf Rotlauf, noat Not, proat Brot, 
khoat Kot (mhd. kät, köt), Sroathokkhd Schrothacke (eine breite 
Hacke), toadain nach Leichen riechen, Hl. groas, sonst gros 
groß (unter dem Einflüsse der Schriftsprache oder durch Ver- 
kürzung des ö > o in nebentoniger Stellung?), äoaso Schoß, 
poasl, poas9 Flachsbündel, auch Schimpfwort (mhd. böge). 
uQnpoasn ankerben, ritzen, spalten (mhd. böten schlagen), hoax 
hoch, vloa% Floh, roahd roh, Hl. loax Lohe (auffällig ist %> 
vgl. mhd. lö, -toes). 
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Verkürzung ist eingetreten in ion schon (zunächst in neben- 
toniger Stellung, siehe auch S. 189) und pössoft boshaft (junge 
Entlehnung). 

Behandlung des ff in Lw.: 1. ö>oa (ua): khrmnd 
Krone, tuan Ton, truan Thron, khloaSter Kloster, roazd Rose, 
loabar Lorbeer. Auch slov. Lw. nehmen an dieser Entwicklung 
teil: koazl Gestell zum Trocknen von Futter und Feldfrtichten 
(küeel Ziegenbock, Garbenharfe), zum gleichen Stamme gehört 
koazl sich erbrechen (kozlati; häufig sagt man dafür: 's pekhle 
ätrain das Böcklein schinden), ioarbd Hirtentasche (törbä), 
koaisa Hütte (köfa), Loag Lag (lög Hain). Im ersten dieser 
Wörter ist o im Slov. offen, in den übrigen geschlossen. 

2. ö~> ü, U9: püvl Pofel, Schund, rubaitn roboten (mhd. 
robäten), kükaib Kornrade (slov. kökolj, vgl. S. 152), p$rsudn9 
Person (mhd. persöne), kajuzn Kujon, büzarudna Fluch wort 
(slov. bujsaröna), pastudn Piston. Die slov. Wörter haben durch- 
wegs stark geschlossenes o. 

3. ff > ü: tsurd Langwiede am Wagen (slov. sffra), äküpa 
Schaub (slov. §köpa, siehe S. 130), kübatsn wackeln, schwanken 
(slov. kobdcati schwerfällig gehen), vürm Form (vgl. Schindler, 
I, 756), tüjsn Dose. Diese Wörter wurden jedenfalls mit u 
übernommen; im Slov. ist o in den beiden ersten Fällen stark 
geschlossen, im dritten nebentonig. 

4. ff > ff: jbk* weinen (slov. jökati), gölat, S. göllat bar- 
haupt (slov. gol, gölen bloß), Kötän Kotschen (zu slov. köCa 
Hütte), Kbtsard volkstümlicher Name für die Ortschaft Nieder- 
mösel (zu slov. köcar Häusler); in Kotieab Gottschee (slov. 
Koöevje, Koll. zu köca) steht o in nebentoniger Silbe; pisttU 
Pistole. 

5. ff > ff: patrön» Patrone, pass\ön Passion, kharnön» 
Kanone. 

Wenn auch nicht in allen diesen Wörtern schon ur- 
sprünglich ff vorliegt, so wurden doch sicher alle mit langem 
Vokal übernommen. 

Es scheint auffällig, daß unter den slov. Lw. auch der Orts- 
name Lag, der erst nach der Einwanderung aufgenommen 
wurde, an der Diphthongierung teil nimmt, da diese Er- 
scheinung jedenfalls sehr alt ist. Die übrigen Lw. könnten 
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ja früher eingedrungen sein. Allein es gilt hier wieder das- 
selbe wie für e (vgl. S. 183): diese Wörter wurden schon mit 
einem Zwielaute übernommen. Ich hörte z. B. von den 
Slovenen an der Kulpa: kodzl für schriftsprachliches közel, 
loanac für tönte Topf, noaga für nöga Fuß u. a. 

Die Taufnamen erfahren eine verschiedene Behandlung. 
In einzelnen Fällen finden wir eine regelmäßige Entwicklung, 
doch zumeist folgen sie den allgemeinen Lautgesetzen nicht. 
Wo kurzes o erhalten blieb, ist es durch 6 vertreten: Pölde 
Leopold; ursprünglich langes oder früh gelängtes o erscheint 
als oa, ö, ö oder es herrscht Schwanken: Oaibolt, Oaizl Oswald, 
Gör Gregor, Jbzl Josef, Tbm Thomas, Tön, HL, S. Toan Anton, 
Flore Flora. Hie und da gebraucht man auch schriftsprach- 
liche Formen, z. B. Jöhan neben Han§. 

Anmerkung. Dort, wo altes ei durch oai vertreten ist, konnte 
leicht eine Vermischung zwischen oa und oai eintreten. So herrscht 
Schwanken zwischen oa&torn und oaiStorn Ostern , jüoas und ploais bloß, 
kJUoaSbr und khloaiitor Kloster, roato und roaiid Rose, proain und proatin 
bröseln; ich traf sogar nur die sekundäre Form bei loaifaür eine Art 
Flechte (vgl. Schneller, I, 1467, G'loh-Feuer, ahd. lohafiur). 

§ 115. Mhd. ö. 

1. In geschlossener Silbe wird ö > e: belkhle Wölkchen, 
pelstvrle Pölsterchen, heltsain hölzern, vellikh völlig, khnelle 
Knödel, eftain neben öftain oft, gettlix göttlich, reä rösch, 
pekkhd Böcke, rekkhd Röcke, stekkhd Stöcke, prekkhle Bröcklein, 
plexle Brettchen (zu „Bloch"), le%pr Löcher, jextfr Joche, 
khneppfle Knöpfchen, treppfle Tröpfchen, tseppfd Zöpfe, kheppf9 
Köpfe. 

ö vor germ. h > ea in teaxtrd, S. taxtr9 Töchter; hier 
findet eine ähnliche Brechung statt wie im Kämt. (vgl. 
Lessiak, 26, 73); auch der Sg. toxtor dürfte auf *toaxtor 
zurückgehen. 

In S. spielt der Vokalausgleich eine große Rolle, es heißt : 
tsöffd Zöpfe, khöp Köpfe, hölUain hölzern usw. 

2. In offener Silbe wird ö > e: eh Öl, heb Höhle, henikh 
Honig, khenikh König, hevdr Höfe, pednd Böden, pegle kleiner 
Bogen, (regle Tröglein, vegl Vogel (der Umlaut des PL ist 
verallgemeinert), HL teto Pate (zu tdtd Patin, vgl. ahd toto 
und tota, Lexer, 66, Kaufmann, 148). 
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Der aus dem Slov. stammende Ortsname Pelont Pölland 
(im 14. Jh. Pölan, slov. Poljdna „Ebene") mit dem dazu 
gehörigen Dem. PeionUe Pöllandel wurde mit dem Umlaute 
von den im Lande bereits ansässigen Deutschen übernommen. 
Dazu Pellar Pöllander, wie die slovenischen Nachbarn im SO. 
der Sprachinsel heißen. Dagegen hat Göttenitz (in einer 
Urkunde von 1363 Goteniz) in der Ma. keinen Umlaut: 
Gönüsd (slov. Gotnica)] die Ma. war ja zur Zeit der Be- 
siedlung nicht mehr umlautfähig, außerdem steht o in neben- 
toniger Silbe (vgl. auch Marobits Morobitz). Schwierigkeiten 
macht der Name Mezl Mosel. Man möchte wie beim kärnt. 
Mosel im Görtschitztale an ein Dem. zu Moos, mhd. mos, 
denken, aber dann müßte der Ort in der Ma. Meile oder Mezl 
lauten (vgl. den Ortsnamen Mö§, Dat. M'i9, Moos). Auch eine 
Ableitung von slov. mözelj Eisenklotz (vgl. mhd. musel) ist 
wegen des Umlautes unmöglich. Ist vielleicht eine unmittel- 
bare Beziehung zum kärnt. Orte vorhanden? 

Die volkstümliche slov. Form Mozelj beweist übrigens, da 
sie keine künstliche Rekonstruktion ist, daß zur Zeit der Über- 
nahme ö noch mit starker Rundung gesprochen wurde; da 
das Slov. keinen ö-Laut besitzt, wurde o dafür eingesetzt 
(vgl. die Bemerkung zu Maverl, S. 114). 

3. ö vor r > ea. a) Ist r durch n gedeckt, dann ist der 
Zwielaut in der Regel kurz, er kann auch zu ä werden: 
hearnle, härnle Hörnchen, Jchearnle Körnchen, dearnle kleiner 
Dorn. 

b) Sonst ist ea lang (in Gött ist a nur ein schwacher 
Nachklang): mearle kleine Möhre, tearle kleines Tor, dearn» 
Dornen, JchearbB Körbe, dearfle Dörflein, beartle Wörtlein, eartle 
Örtchen, Spearv spröde, rauh (mhd. spöre). 

Fast regelmäßig schwindet r (außer in S.) durch Dis- 
similation (vgl. S. 43) in: eatdr Örter, beatdr Wörter, teadar 
Tore, veadriätd vorderste, peastw Borste (nach dem PI. peasforn); 
weiters in veaxtn fürchten (mhd. vörhten^ doch erst nach der 
Brechung des ö. 

Auffällig ist e (statt ea, wie zu erwarten wäre) bei dem 
S. 153 angeführten gerts Schöpf gefäß, zu dem slov. korec 
gestellt wurde. Man möchte dafür ein älteres *gariz vermuten 

Tsohiakel, Grammatik d. Ootttcheer Muudart. 13 
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wie für las. cimbr. gern, das auch primäres Umlaut -e auf- 
weist. Es dürfte aber trotzdem ö vorliegen, das lange in 
offener Silbe stand und keine Brechung erfuhr gleichwie in 
Gerte Görz; vgl. auch das bei dort S. 189 f. Gesagte. 

§ 116. Mhd. oe. 

Es wird zu ea, mit stark geschlossenem e vor Nasal; in 
Hl. erscheint dann ia oder auch in Gött überhaupt e a : 
hearn hören, tearis' taub (mhd. toerisch), eard Ohr, rearle 
Röhrchen, Ichleale kleine Klaue, sian schön, hiar&n heulen 
(mhd. hoeneri), pianle kleine Bohne, streable Strohhalm (Dem. 
zu ätroab), neatn nötigen, sreat Schrote, Uatikh ungemischt 
(mhd. loetic\ reatar röter, eada öde, steasl Stößel, pleasd Blöße, 
treastn trösten, leazn lösen, peazd böse, preaznle ein wenig 
(Dem. zu mhd. brösme), heah» Höhe, vledkd Flöhe, hhleatsn 
kratzen (vgl. mhd. kloezen auseinander reißen). — Lw.: 
khrian9n krönen, diawn tönen, Ichleastor Klöster, ükhleastern 
abgrenzen, z. B. in einem Stalle einen bestimmten Baum (vgl. 
Kluge unter „Kloster", Schmeller, I, 1340, Kloester), reazle 
Köschen, tearble kleine Hirtentasche (Dem. zu toarbd, siehe 
S. 191). 

ea erfährt Verkürzung in greassar größer. 

Anmerkung. Die Diphthongierung des ö>oa, oe>ea erfolgte 
vor der Dehnung des o und ö in offener Silbe. Nur vor r muß diese 
Dehnung sehr früh stattgefunden haben, da or und ör an der Diphton- 
gierung noch teilnehmen. 

§ 117. Mhd. u. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) u > ü: §idt schuld, mülhn kauen (mhd. müllen), zümmar 
Sommer, gdzbum geschwommen, drümml Trommel, Jchümm^r 
armseliges Ding („Kummer"), bünddr Wunder, stündd Stunde, 
prünra Brunnen, zunnd Sonne, gwün geronnen, g9prüfi ge- 
brannt, hüvgar Hunger, gdbüv gewonnen, gdzu» gesungen, 
vd(r)drüs Verdruß, güs Guß, pükh Bug, trükkhv trocken, prüx 
Bruch, tsüx Zucht, äprüx Spruch, gdrüxx 0 Geruch, znüppfm 
schnupfen, nüntw Nonne, putte Hühnchen (vgl Lexer, 48, 
Schmeller, I, 312, und slov. puta Henne). 
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b) Vor r wird u > ü, bezw. üd in W. und L. (vgl. S. 33): 
gvpürt Geburt, dürx durch (dagegen düx immer, verkürzt aus 
düxx&toh innd. durch alliu), vürx Furche, pttrgd Burg = die 
Stadt Gottschee, marvl zerreiben, mit den bloßen Kiefern 
kauen (vgl. mhd. murfen, Schindler, I, 1647, Lexer, 194), HL 
Vürt Furt = Brod a. d. Kulpa, gürgl GurgeL 

Die Kürze ist erhalten in vürt sofort, das auf älteres 
*vurt zurückgeht (vgl. Schindler, I, 762), und bürf Wurf = 
zwei Garben. 

c) In Hl. wird ü vor l (außer in Mor., Nt.), m, n, m > ö: 
sölt, pölvdr Pulver, zömmsr, nöntw, prönrw, hont Hund, tsövga 
Zunge, tevgrz Lunge usw. 

2. In offener Silbe wird u > ü: stübd Stube, trute Drude, 
Alp (mhd. träte), hüddr Tuch (mhd. huder), güge Narr (vgL 
mhd. giege), hhügl Kugel, tügvt Tugend, träten trotzen, sUidi 
Studium, vigürv Figur, muzl Klotz (mhd. musel). 

Aus der offenen Silbe dringt die Länge auch in die ge- 
schlossene: §ub Schub, tsug Zug, zun Sohn; doch in S. stehen 
einander noch gegenüber zun— zum <, in Hl. ist die Kürze über- 
haupt erhalten: £ön, iönm. 

§ 118. Mhd. ü. 

Es wird durchwegs zu aü, nur in S. ist eine ältere Stufe 
öü (vgl. hiezu im Schwäbischen: ü > 9u, Kauffmann, 167) er- 
halten: paü Bau, zaü Sau, s"aüdr Hagel (mhd. schür), maul 
Maul, pfraümd Pflaume, praün braun, haübd Haube, aüter 
Euter (mhd. üter), maüt Maut, raüt Rodung (mhd. *rüt), raus 
Rausch, vaü§t Faust, taü§n tauschen, yaü% Bauch, rauh» rauh, 
jautsn wehklagen (zur Irderj. jaü, mhd. ja), taüvd Daube (mhd. 
düge, mlat. döva)\ flaute Flöte ist eine junge Entlehnung aus 
einer alpenländischen Ma. (vgl. ital. flaute, Schindler, I, 799). 

In Lw. aus dem Slov. erscheint ü als w: guten schlagen 
(guliti reiben), buk» stoßen (bulcniti losstürzen), ructer Erz 
(ruda), müzat ohne Kopfschmuck, zugestutzt (muzast hörnerlos), 
grütsd alter Baumstrunk {gruca Klumpen). Nur in jaükh Süd- 
wind (jug) ist Diphthongierung eingetreten. Es ist ein sehr 
altes Lw. (vgl. Lexer, 150), während die anderen erst nach 
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der Besiedlung des Ländchens in die Ma. eingedrungen sind. 
Slov. av erscheint als aü in kaüsn zi zanken (slov. kavsati se). 

ü erscheint als u in Uro Uhr (spätes Lw., in S. fehlt es, 
dafür Münch Stunde), als a in nebentonigen Wörtern: af auf 
(als Adv. auf), as aus (als Adv. aus); prä% Brauch (mhd. 
brüch) setzt ein Hrouch voraus. 

§ 119. Mhd. ü. 

1. In geschlossener Silbe wird ü > t, außer vor r: hiltsain 
hölzern, pilbn brüllen (mhd. hüllen), vilUn füllen, binän wünschen, 
vdrginndn vergönnen, rinzs, rimzd, S. rünke Bach, „Rinnse" 
(mhd. runse), in§ uns, hintle Hündchen, jivgar jünger, liftikh 
lüftig = flink, sissl Schüssel, zlissl Schlüssel, gdrist Gerüst, 
iiätn sonst (zu mhd. säst), trikkhnd Trockenheit, Hittsn stützen, 
sprittsn spritzen (mhd. sprützen), sittsd Weberschiffchen (mhd. 
schütze), nittsn nützen. 

2. In Hl. wird ü vor l (außer in Mor., Nt), m, n, v zu 
geschlossenem e: mellar Müller, benH, en§, jevgar usw. 

3. ü vor r > i, bezw. %9 in W. und L.: vir, viar vorüber, 
tir, tidr Tür, virxtn fürchten, khirtsar kürzer, birtste Würzlein, 
birmle Würmchen, virhd Furchen, girtl Gürtel, Tirkv Türken. 

Anmerkung. Abgesehen von L. und W. erscheint ür immer als ir, 
nie als iar, während mhd. ir in demselben Gebiete teils durch ir, teils %ar 
vertreten wird (vgl. S. 186). 

4. In offener Silbe wird ü > i : §pirn spüren, Um schüren, 
stirl neben Hürl stochern (zu mhd. stürn), itna Söhne, khinikh 
König, ibdr über, ibl übel, tibdrn zu einem Haufen zusammen 
tragen (mhd. schuberen), Utn schütten, tsigl züchten, beuteln 
(mhd. zügelen), rihl wiehern (mhd. ruhelen), gaptdn, gdpidnt, 
gapigv, gvpignt Oberboden (*gebüdeme), pidn, pigv mit einem 
Boden versehen, eben machen, eine Vertiefung ausfüllen, 
pidnöcfo das Material, das dazu dient (vgl. Schmeller, I, 212, 
bödnen f Büdmet). 

5. In vielen Fällen ist der Umlaut unterblieben: düarrv 
neben dwrrd, ddrrd dürr, gddültn gedulden, suldikh schuldig, 
zults9 Sülze, guldain, meist göldain golden, güldn Gulden, 
Sultan Schulter (ahd. scultira), büllain wollen = aus Wolle, 
ümmd herum, um, düMw zi sich prahlen (mhd. dunken), $tüpp9 
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Gift (mhd. stüppe, stuppe), zlüffdrn schlürfen, tsorukh zurück, 
stütikhd Stück, drukkhv drücken, rükkhv rücken, lükkho Lücke, 
tükkhar Deckel, zmükkhu schmiegen , jukkhtt jucken, schlagen, 
khrükkhd Krücke, hükkhv hocken (vgl. mhd. huchen kauern, 
hucke, hocke Kleinhändler), prukto Brücke, tnükkz Mücke, rükkd 
Eücken, pükkl Buckel (vgl. Schatz, 57), kiikk» gucken, schauen, 
hüppfm hüpfen, zlüppfm schlüpfen, darkhlüppfm erschrecken 
(zu mhd. khtpf), struppfd Schlinge (mhd. strupfe, strüpfe), 
nütts* nütze, nidlsn und nittsn nützen, hüttsn hutschen, 
schwingen, khitfäl Küche. 

In vielen Fällen ist es zweifelhaft, ob Umlaut hätte ein- 
treten sollen oder nicht: pükkhu bücken tsükkhv zucken, 
rüppfm rupfen, süppfm schupfen, tsüppfm zupfen, siüttsn 
stutzen. 

In Hl. erscheint vor l, m, n, v wieder ö: gzdöltn, söldikh, 
böllain, ömna, dövkhv usw. 

Vor r erscheint ö, bezw. üd in W., L.: pürtsl purzeln, 
pürda, Hl. ptrd Bürde, ptirgar Bürger = Bewohner der Stadt 
Gottschee, dür&tikh durstig, vdrdürstn verdursten. 

Außerdem erscheint ü in lugd Lüge, lügmr Lügner. 

§ 120. Mhd. iu (als Umlaut von ü). 

iu > ai, in S. erscheint ei: zaijd Säue, zaizrlivkh Säuerling 
= Holzapfel, nmidrle Mäuerlein, pairin Bäuerin, maile Mäulchen, 
aifo Eule, pfraimle kleine Pflaume, daimle kleiner Daumen, 
prain9 Bräune, Sraivle kleine Schraube, Saivdle kleine Schaufel, 
paitl Beutel, praite Bräute, laitn läuten, khraikartw, PI. zu 
khraükudrte Krautgarten = Krautfeld, staidle kleine Staude, 
haifle Häuflein, vaiSto Fäuste, taisn täuschen, maizd Mäuse, 
laizd Läuse, haizle Häuschen, pav/p Bäuche, vaixfo feucht, • 
znaitsn schneuzen. — Lw.: khrailsd Kreuz, jaizn zu Mittag 
essen (slov. jüznati; frühe Entlehnung, vgl. Jause). 

Keinen Umlaut zeigen: raümdn räumen, vdrzaümdn ver- 
säumen. 

§ 121. Mhd. eU 

ei > oai, vor Nasal namentlich in Hl. uat, in einem Teile 
des Hl. (R, Gött.) vor s- Lauten oa, in W. und L. (südwärts 
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bis Mösel) oi: oai Ei, tsboai zwei, hoaihn heilen, toail Teil, 
vuaim Feim, puain Bein, tuainen lehnen, muainon meinen, 
gzmuaind Gemeinde, khluain klein, ruain Rain (Abhang, steiler 
Weg), buaimn weinen, loaip Laib, iboaifd, zoaifd Seife, loait 
Leid, roattw rechnen (mhd. reiten), loaitor Leiter, hoaidd Heide, 
Buchweizen, oai$ Eiß, Geschwür, moaisl Meißel, roats* feist, 
zboaisn schweißen, vloaiä Fleisch, ?oais~t Leisten, noaigv 
neigen, Stroaix Streich, £oaix* seichen. — Lw.: moaile, Ol. 
moie Maibaum (zu mhd. meie), moaidr Meier, moaiStdr Meister 
(ahd. meistar), khoaizdr neben jüngerem kliaizdr Kaiser, Kruain 
Krain, broaidd Rebenlaube (slov. brajda). 

Für W. und L. gilt: oi, tsboi, hoiUn usw., für Hl.: voast, 
vloas*, loas"t, khoazzr. 

age > oai, bezw. oi: g9joait, gzjoit gejagt, gdkhloait geklagt, 
gdzoait gesagt, varzoait versagt, vdrtsoait verzagt; bei moaistdr 
Meister reicht die Kontraktion in das Ahd. zurück. 

äge > oai, bezw. oi: govroait gefragt, goploait geplagt. 

ade > oai, bezw. oi: L. gdpoit gebadet (sonst gvpudcbt). 

ege > äi: gdläit gelegt, ddrlait erlegt, gdjäi (HL gyaiti) 
Jagd, nur in der Verbindung 's bildd gdjai die wilde Jagd, das 
auf mhd. gejegede und nicht gejaget zurückgeht. 

ede > äi: gzrait geredet, psrait beredet. 

ei erscheint 1. als ai, S. ei in: rain rein, gaiSt Geist, 
gaistlix geistlich, Hl. tsbaitd zweite, tsaix* Zeichen, psraits 
bereits, fast, nain nein, hailikh heilig, aigvtlix eigentlich, aigvs 
eigens = absichtlich, staigdrn steigern, slaijor, zlaijdr Schleier 
(mhd. sloier, sleier); 2. als ai in Mai Mai; 3. als a in: zäta 
Saite, vräs Fraisen, läm Lehm, impätsn einheizen, mäza Meise, 
änitsn Gabeldeichsel (slov. ojnice); diese Wörter sind wohl aus 
alpenländischen Maa. spät eingedrungen, vgl. Lessiak, 77; 
4. als ö in: öntsikh neben uaintsikh einzig, öntsligv einzeln 
(siehe S. 135), tsböntsikh, S. tsuainttikh zwanzig, i mön ich 
meine, du monSt du meinst usw.; 5. als a in: Stammitsar 
Steinmetz. 

Anmerkung. Schon S. 192 wurde bemerkt, daß die Grenze zwischen 
oa und oai keine feste ist; oa erscheint für oder neben oai und umgekehrt, 
so z.B. in: loaU neben loatit Leisten, oanai, oannai eine (doch uaimbr 
einer; beim Fem. hat wohl die Endung dissimilierend gewirkt), khoanai, 
khoannai keine (nur Hl. hat uainai, kfwainai), poadai beide, noagvle, 
noaryrtt Neige (Dem.), Poarn Bayern. 
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Eine Art Umlaut von mhd. ei > ca, der in bair. Maa. häufig ist (vgl. 
Lessiak, 79 ff., Schatz, 61 f.), findet eich nur vereinzelt: preat» (Hl. proaitt) 
Breite, preatar breiter, leaitdr, Fl. zu loaiU Leisten, khleanar kleiner (L., 
W. proitör, khloinör). Der Erklärnngsversuch bei Schatz, 62, wornach 
eine Analogiebildung nach oa < ö: ea<oe anzunehmen ist, genügt auch 
für unsere Ma., in der oa und oai einander sehr nahe stehen. Da war 
eine Übertragung des Umlautes von oa auf oai sehr naheliegend. Anders 
sucht Lessiak diese Erscheinung zu erklären. 

§ 122. Entwicklung des alten ei. 

Altes ei, das in mhd. Zeit ungefähr den Laut wert eines 
ai besaß, wurde allmählich (vielleicht gleichzeitig mit der 
Verdumpfung des a) zu äi, oi, woraus durch Differenzierung 
oai und mit Schwund des letzten Bestandteils oa wurde. 
Anders gestaltet sich die Entwicklung in einem Teile der 
Kärntner Maa. (siehe Lessiak, 79). 

Dem ei schloß sich während seiner Entwicklung der aus 
age durch Kontraktion hervorgegangene Zwielaut an, mhd. 
at, et, cei und anders geschrieben (vgl. BGr. 72, 80). Zwierzina 
hat (Zeitschr. für deutsches Altertum, Bd. 44, 345 ff.) die Ge- 
schichte der Kontraktions -ei klar dargelegt. Darnach sind 
nach Analogie der schw. Ztw. der 1. Klasse in mhd. Zeit auch 
zu Ztw. der 3. Klasse im Part. Perf. Nebenformen auf -it an- 
zusetzen, also *gejagit, *gesagit usw.; dieses unechte % nun 
bewirkte sekundären Umlaut von agi > ägi und dann erfolgte 
Kontraktion zu äi (nach Zwierzina). 

Wenn dieser neue Laut in unserer und in anderen bair.- 
österr. Maa. sich dem alten ei anschloß, konnte dies nur ge- 
schehen, wenn der Lautwert beider einander sehr nahe stand, 
also entweder auf der Stufe äi (demnach in sehr früher Zeit, 
bevor noch altes ei über äi zu ai geworden war) — und 
dieser Fall ist nach Zwierzina anzunehmen — , oder der Zu- 
sammenfall erfolgte auf einer späteren Stufe des ahd. ei, beim 
Lautwerte ai; aber dann müssen wir annehmen, daß nicht 
Kontraktion von ägi > äi, sondern von agi > ai erfolgte, 
also ohne daß ein Umlaut eintrat. Dieser Fall scheint mir 
wenigstens für unsere Ma. der näherliegende zu sein, wie unten 
wahrscheinlich gemacht ist; aber auch für die mhd. Denkmäler 
ist er nicht ausgeschlossen trotz der Schreibung ei, dem ja 
ganz verschiedene Lautwerte zukommen können. 
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In zwei Fällen ist (nach Zwierzina durch Analogie nach 
age) auch bei äge Kontraktion eingetreten und in einem Teile 
des Gebietes einmal bei ade. Dieser Fall verdient besonders 
hervorgehoben zu werden, da er sich sonst nur in bair.-österr. 
Denkmälern findet (vgl. Zwierzina a. a. 0. S. 374). 

Anders ist die Entwicklung des durch Kontraktion aus 
ege oder ede entstandenen Diphthonges. Hier erfolgt die 
Kontraktion erst, nachdem ahd. agi > egi geworden war. 
Zwierzina kommt zu dem Ergebnisse, daß dieser neue Laut 
ei dem aus i entstandenen bair.-österr. Diphthonge gleich war 
oder nahe stand. Unsere Ma., in der das Kontraktionsergebnis 
aus age vollständig mit altem ei zusammengefallen ist, der 
durch Kontraktion aus ege entstandene Zwielaut ai hingegen 
sich durch die Länge des ersten Bestandteiles von dem aus i 
entstandenen Diphthonge ai unterscheidet, legt den Schluß 
nahe, daß vielleicht auch anderwärts ein wenn auch ganz 
geringer Unterschied zwischen den beiden Lauten vorhanden 
war; dies würde vielleicht auch das Fehlen oder das verhältnis- 
mäßig seltene Vorkommen der ei < ege im Reime der ältesten 
österr. Volksepen (siehe Zwierzina S. 378) erklären. 

Es ergibt sich nun die Frage, wie die Länge des a zu 
erklären ist. Jedenfalls ist e schon vor der Kontraktion, weil 
in offener Silbe stehend, gedehnt worden und dieses Verhältnis 
der zweisilbigen Form spiegelt sich auch in der einsilbigen 
wieder. Darnach wäre die Kontraktion verhältnismäßig spät 
erfolgt. Da kaum anzunehmen ist, daß die Kontraktion 
von age viel früher erfolgte, sondern wahrscheinlich gleich- 
zeitig, liegt da die Annahme einer Kontraktion von agi und 
nicht äge nahe. — Ähnlich erklärt sich vielleicht ai auch bei 
hai Heu (ahd. houivi), gai Gau (ahd. gouwi), vräidd Freude 
(mhd. vröuwede). 

Hervorgehoben sei noch, daß bei allen in Rede stehenden 
Fällen Kontraktion nur im Part, Perf. erfolgte, nicht auch 
im Präsens. Hier war der Einfluß der daneben stehenden 
^-Formen zu groß, als daß sich die Kontraktionsformen hätten 
durchsetzen können. Es herrscht ja im Mhd. vielfach Schwanken 
zwischen kontrahierten und nichtkontrahierten Formen. Wie 
Zwierzina (S. 370) bemerkt, hat sich die neue Form nur dort 
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durchgesetzt, wo sie am häufigsten vorkam und am wenigsten 
der Beeinflussung durch die alten Formen ausgesetzt war. 

Bei jagen stimmen nach Zwierzina (S. 393) im Mhd. die 
ei -Formen häufig mit -eit > -eget und nicht < aget zusammen. 

Auf die völlige Übereinstimmung der Gottscheer Ma. mit 
dem Lautstande, „der durch die Reime so vieler mhd. Dichter 
aus Bayern oder Österreich für die mhd. Zeit erschließbar 
ist", weist auf Grund der von Hauffen mitgeteilten Beispiele 
bereits Zwierzina selbst hin; hier ist die Zahl der Beispiele 
vervollständigt. Wiederum ein wichtiger Beleg für die Ver- 
wandtschaft unserer Ma. mit dem Bair.-Österr. 

Alter als die Kontraktion von ege, ede muß die von wfc 
und ibe sein, vgl. Jchait < quidet, gait < gibet, wo der Diphthong 
vollständig dem aus mhd. i entstandenen entspricht, 

§ 123. Mhd. ie. 

Es erscheint durchwegs ia, ob ahd. tu, io oder c vorliegt: 
bia wie, nid nie, stiar Stier, niara Niere, didrn Dirn = Magd, 
viara vier, triala Lippe (mhd. triel), riam Riemen, striamat 
striemig, dianan dienen, lchnidn knien, liap lieb, hhlidbm klieben, 
iaba irgendwo (mhd. iewä), Hiabm stieben, Hof tief, Hvafm 
schliefen, Stiafmüatar Stiefmutter, piain bieten, niata Niete, 
giasn gießen, vardriasn verdrießen, zliasa Schließe, mias Moos, 
varliazn verlieren, gavriam gefrieren, §iM schielen (zu mhd. 
schiec), vlvga Fliege, piagv biegen, stiaga Stiege, biaga Wiege, 
liaxt Licht, vliahv fliegen, siaJia scheu (mhd. schiech), darSiahv 
scheu werden. 

ahd. e liegt vor in: siar schier (ahd. scero), JchriaJch Krieg 
(ahd. chreg), Jchriagv schelten (mhd. kriegen). — Lw.: priaf 
Brief, tsiagl Ziegel, spiagl Spiegel. 

ie > i wie bereits mhd. in: indart (doch S. niadarnt) irgendwo 
(mhd. iendert, indert), nindart (S. niadarnt et) nirgends (mhd. 
niendert, nindert). Aus der Schriftsprache eingedrungen sind: 
jemont jemand, jedar jeder, ftbar Fieber (doch Hl., S. tsbiavar } 
mhd. biever), §\f schief. 

§ 124. Ahd. mhd. im. 

iu > ai, S. ei, ohne Unterschied, ob ein i, j folgt oder 
nicht: nai neu, trat treu, haijar heuer, taijar teuer, ätaijar 
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Steuer, garaijan gereuen (mhd. geriuwen), khaipn kauen (mhd. 
Ttiuwen), naijdn stampfen (mhd. niuwen), praijdn brauen (mhd. 
briuteen), khnaile Knäuel, plaihn bleuen (mhd. bliuleri), nainai 
neun, vraint Freund, kraipd Griebe (vgl. S. 107), taivl Teufel, 
haito heute, laito Leute, psdaitn bedeuten, tsaikh Zeug, isaigd 
Zeuge, laixtn leuchten, vaixto Fichte, $aito Scheuche, äpraitsn 
spreizen. 

Bei den Ztw. der eu- Klasse ist im Präs. Ausgleich ein- 
getreten. In der Regel ist w durchgedrungen, nur in ein 
paar Fällen ai, S. ei: khraix* kriechen, vardraisn (neben vdr- 
dridsn) verdrießen, vlaijon fliehen (der Schwund des h erfolgte 
wohl zunächst im Imp. vliuch; diese Form wurde dann ver- 
allgemeinert). 

Slov. Ursprunges sind die Namen: Löibl Loibl (slov. Loubelj), 
Loibm Leoben (Liubina). Diese beiden sind wohl in dieser 
Form (mit oi) von außen her übernommen, vgl. Lessiak, 83. 
Anders verhält es sich mit dem Namen Loaibox Laibach (slov. 
Ljublana), der sich wegen des lebhaften Verkehres mit dieser 
Stadt wohl den Lautgesetzen der Ma. entsprechend entwickelt 
haben muß. Die mundartliche Form setzt altes ei voraus. 

Fremdes oi liegt vor in U6ip y töuijd Eichelhäher (slov. 
äöja) und Mis, Lös Alois, Loizo, Lözo Aloisia, slov. ui in 
paitse Schwein (slov. püjcek); bei der Entwicklung des ü > «* 

> bu > oi > ai (vgl. Kauffmaim, 167 ff.) hat sich dieses Wort 
wohl sehr früh angeschlossen. 

§ 125. Mhd. oti. 

ou> ä: tsäm Zaum, gämdn die Aufsicht haben (mhd. 
goutnen), räm Milchrahm (mhd. roum), iamar Säumer = Führer 
eines Saumtieres oder Frachtwagens (mhd. soumaere), Vxple 
Baumblatt (mhd. loubelin), häpits'9, S. häpdts Hauptende des 
Bettes (vgl. mhd. houbetstat), gläbtn glauben, tsäbzrn zaubern, 
vdrlabm erlauben, traf Traufe, räfm raufen, räbm rauben, a 
gävmvöllai, S. a gaifinz völ eine Handvoll (mhd. goufe). — 
Lw.: Tal Paul, Mihla Nikolaus. 

Verschieden davon ist die Entwicklung des ou vor altem 
w und vor Gutturalen (vgl. Schatz, 62 ff.): 1. oute > a% (auu) 
in Ud., W., M. f > äog, aug in S., Reichenau, Pröribel, Nt, 

> ag im übrigen Gebiete; in einzelnen Ortschaften, z. B. Lb., 
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findet sich noch vereinzelt äog, aug neben äg; im Anslante 
steht in den zwei ersten Fällen äo, im dritten G: äu9, äogz, 
augo, ägs Au (mhd. ouwe), vräu* usw. Frau (mhd. vrouwc), 
käu9 Haue (mhd. houwe), hämn hauen (mhd. houtven), säudn 
schauen (mhd. schouwen)\ gznao, g*na genau (mhd. genouwe), 
gdsäo, gdsä Geschau (mhd. geschouwe); an dieser Entwicklung 
nahm auch der Name %äogd, Zägd Save (slov. Sava) teil 
(vgl. S. 131) ; tob Tau (mhd. tou, -wes) ist eine Kompromißform 
aus den flektierten und unflektierten Fällen; dazu taUkh tauig 
(mhd. touwic)-, doch findet sich auch noch täo. 

Die Entwicklung des ouw nahm wohl ungefähr folgenden 
Weg: ouw > ouu > auu > äu oder > aug, aug > Gg. Daß 
erst aus auu sich ein g entwickelte, daß also g ein verhältnis- 
mäßig junger Laut ist, beweist die in M. vorkommende Form 
tsaugv neben tsatmm zahlen (vgl. S. 145), wo die Vokalisierung 
des l (eine ziemlich junge Erscheinung) der Bildung des g 
voraus gehen mußte. Allerdings zeigt sich die nahe Verwandt- 
schaft zwischen w und g schon im Mhd., vgl. Weinhold, 225. 
Uber die Entwicklung des g aus oder neben u siehe S. 48, 
Wilmanns, 1, 145. Dieselbe Erscheinung findet sich anderwärts, 
z. B. in der Ma. von Lusern, Bacher, 175. 

2. ou vor Gutt. ist in Ud., W., M. durch äo, in S., Nt. 
durch au, im übrigen Gebiete durch a vertreten, in einzelnen 
Ortschaften steht noch vereinzelt Go neben ä: äogd, aug?, agd 
Auge, läogd usw. Lauge, päog9 hölzerner Ring beim Wagenseil 
(zu mhd. bouc), räo% Rauch, läox Lauch, präox» brauchen 
(setzt ein mhd. *brouchen voraus), S. äo, sonst ä auch. Wohl 
nach Analogie dieser Wörter erscheint neben häx Habicht 
(mhd. habech) auch eine Form hGox- 

§ 126. Mhd. 6u. 

Die Ma. setzt diesem Umlaute noch mehr Widerstand 
entgegen als das Mhd.; nur mhd. buw erscheint als ff?: häi 
Heu (ahd. houwi, mhd. höuwe, höu), gäi, Jcäi Gau = Gehege 
(ahd. gouwi, mhd. göuwe, göu), vräidd, S., Nt. vrääd Freude 
(mhd. vröuwede, vröudt), vdrdäjdn verkümmern (vgl. mhd. 
verdöuwen und S. 123), vielleicht auch ailont „Auland" (Flur- 
name); gdvraijan gefreuen ist ein junges Wort (vgl. dagegen 
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altes vrebm); i in üigle Äuglein ist ein Gleitlaut vor dem 
Gutt. wie in iäigle kleine Säge; M., W., L. haben ägle, Nt. 
äugle; paikd Trommel, paikv trommeln gehen auf mhd. puJce 
und nicht bouhe zurück. 

Die Länge des ä läßt erkennen, daß der Zwielaut mit 
fallendem Akzent gesprochen wurde; der erste Bestandteil 
hatte ein starkes Übergewicht. Nur so ist übrigens auch der 
Übergang von ou > ä zu erklären. 

Keinen Umlaut zeigen: pämie Bänmchen, räbar Eäuber, 
trämdn träumen u. a. Vgl. zu diesem Kapitel Schatz, 63, 
Lessiak, 82. 

§ 127. Mhd. uo. 

uo> Ü9: tsü9 zu, rüd Ruhe, khtä Kuh, vüzrd Futter (mhd. 
vuore), ipiwtox Spülicht (mhd. spüelach), biafon wühlen, khiafon 
kühlen, müdmd Muhme, plüdm9 Blume, grüdmait Grummet, 
siapd Schuppe, rüdbd Rübe, hudbd Hube, hit^vd Huf, plüat Blut, 
Blüte, vüdtdr Futter, zlüdtd Schlucht (zu mhd. sluot?), priatn 
brüten, hüdtütigd Hutweide, müdt Mut = Absicht, vüdcbr Fuder, 
vü9s Fuß, sitätar Schuster, nüd§ Rinne (mhd. nuosch), pflüakk 
Pflug, twx Tuch, vlüdx Fluch, eüdh» Talmulde (ahd. suoha), 
mahn Schuhe; mhd. huore zeigt starke Verkürzung: hüarrd, 
hdrrd Hure. 

§ 128. Mhd. üe. 

üe > id: vrt9 früh, biard Wasser wehr (mhd. wüere), ri»rn 
rühren, Ichiofo kühl, Spisldn spülen, Hidfo Stühle, grim grün, 
plim blühen, lidn brüllen (mhd. lüejen, lüen), mim mühen, 
himcbr Hühner, pidbte Bübchen, gridble Grübchen, rtefm rufen, 
pridfm prüfen, hidvU kleiner Huf, plidtn bluten, hidtn hüten, 
glt9t9 Glut, mididrU Mütterchen, midfor Mieder, priacfarle 
Brüderchen, focforlix liederlich, mmn müssen, grüsn grüßen, 
pmn büßen, vidgn fügen, dazu visgd Fuge (mhd. vuoge), nwxto 
nüchtern, pi$xain buchen, bi9ha fett (vom Erdreich, vgl. Schatz, 
106, widx üppig wachsend, mhd, *wüehe), sühte kleiner Schuh, 
ükto, HL, S. Achselhöhle (mhd. üehse). 
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Die Vokale nebentoniger Silben. 

§ 129. Allgemeines. 

Meist tritt in schwachtonigen oder ganz unbetonten Silben 
eine Schwächung des Lautgehaltes in Bezug auf Quantität 
und Qualität ein. An Stelle der Länge tritt die Kürze, an 
Stelle ausgeprägter Vokale solche von unbestimmter, leicht 
wechselnder Färbung. Hie und da schwindet der Vokal 
ganz oder sinkt zu einem bloßen Gleitlaute herab. In der 
Regel erscheint für mhd. e, wenn es nicht völlig schwindet, 
das in seiner Färbung etwas schwankende a. In Nt. und 
vereinzelt auch anderwärts kommt es einem zwischen a und 
offenem o liegenden Laute (») sehr nahe, in S. einem offenen e. 
Dem 9 zunächst steht an Leichtigkeit i, das für ganz ver- 
schiedene Vokale eintreten kann. Begünstigt wird es durch 
verwandte Laute (s, n u. ä.), z. B. im Gen. Sg. der Mask. und 
Neutra oder im Part. Präs. 

§ 130. Vorsilben. 

a) be- > pd- : pdzlügv beschlagen, pdraits bereits = beinahe, 
pdstätigv bestatten, begraben. In Nt., Ud., Unterlag, Brunnsee, 
Kömergrund und ab und zu auch anderwärts hört man meist 
po-\ i erscheint in piomtor Beamter; geschwunden ist e in 
plaibm bleiben. 

b) ent- > int-: ivhean entgehen = entlaufen, intränan 
träumen intr., irnpfotton entfallen, impidtn entbieten. 

c) er- > ddr-: cbrplintn erblinden, ddrähsn erschießen, 
cbrkhrümpm krumm werden = hinkend werden. 

d) 9* > 9<> ' g^hearn gehören, gazbärcb Geschwür (zu 
mhd. swaerde), gdnoatiikh bedürftig (vgl. mhd. genoetec), g*raxx* 
M sich rächen, gMrokh Tracht, gdpat Gebet. Vereinzelt hört 
man go- } z. B. Lb. goptdnt Oberboden im Stadel (< *gebüdeme). 
Der Vokal bleibt in der Regel erhalten. Schwund tritt ein 
vor Vokal, vereinzelt vor Liquida und Nasal. Immer heißt 
es: g y wtnt geatmet, (f aifdrt geeifert = eifersüchtig gewesen, 
g' oxtot geachtet, <j udrbaitdt gearbeitet; gätsn atzen (< *ge- 
aeteeri); glai% gleich, grtad gerade (Adj.), grii geradeaus (mhd. 
gerihtes)\ die jüngere Generation gebraucht auch gläbe Glaube, 
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glikkhd Glück, gnu9(fo Gnade, wo die älteren Leute noch 
gdlüb9, gdlikkla, gmt&do sagen. 

e) ver- > var-: varlaitt&n verleumden (mhd. verliumen)j 
vdrlägv verleugnen, v^rläbm erlauben (mhd. verhüben), V9r- 
naijatsn erneuern (zu mhd. verniuweri), vdrprossl verprassen; 
geschwunden ist der Vokal in vrassn fressen (schon ahd. 
vrezzan). 

f) Ahd. *t-, mhd. ze- > t$d< t&zlügt) zerschlagen, tsdlchaijan 
zerkauen, zerknittern. 

g) Hier sei auch die Vorsilbe pdr- erwähnt, die sich in 
einer kleinen Gruppe meist lautmalender Wörter findet; sie 
ist wohl in Anlehnung an die slov. Vorsilbe pre-, vielleicht 
auch pH- entstanden: p9rdatts, pdrlash das durch einen Schlag 
entstehende Geräusch, dann auch der Schlag selbst, parlauätor, 
pdrlüvk Fall, p»rdattsl trippeln, pardintsle Eidechse (wohl zu 
slov. marünec) u. a. 

Mittel- und Endsilben. 
Inlautende Vokale. 
§ 131. Lange Vokale. 

a) Ahd. -dfri, mhd. -aere, -aer, er > ar : mv&dar Mäher 
(ahd. mädan), patttar Bettler, huvmar Hafner, lugvar Lügner, 
bügmr Wagner, §poabar Sperber (ahd. sparwari), vüftsigar 
Fünfziger, Ungar Sänger, höltsar Holzhauer, traibar Treiber, 
LoJikhnar Lackner (der an der Lacke wohnende); doch jäg^r 
Jäger (mhd. jegere). Doppeltes Suffix zeigen: z lösrar Schlosser, 
gludzrar Glaser. 

Dieser Gruppe hat sich auch eine große Zahl von Lw. 
mit ursprünglich verschiedenen Endungen angeschlossen: pexxar 
Becher (ahd. behhari), pHzStar Priester, näkar Erker (mhd. 
ärker), jenar Jänner, hheapar Körper, tälar Teller, Jcöllar 
Koller = Halskragen, miliar Müller, Südlar Schüler, mätrar 
Märtyrer, autar Altar, zeytar kleiner Holzeimer (ahd. sehtari), 
troxtar Trichter, meinar Mesner (ahd. mesinart). 

Dieses Suffix ist ungemein fruchtbar; so kann zu jedem 
Ztw. ein nomen agentis auf -ar gebildet werden: äpraxzar 
Sprecher = Betbruder, Ugar einer, der liegt, ümm9§tianar einer, 
der müßig herumsteht, vlüoxar einer, der gerne flucht usw. 
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b) Ahd. -Wt, -ödi > -a?7fe, G., Ol., W., teilweise HL -öcb. 
Diese Gruppe — es sind durchwegs Feminina — ist ziemlich 
zahlreich, das Suffix noch lebendig; zu Ztw. werden noch 
immer neue Hptw. gebildet, die in der Regel ein Mittel oder 
Werkzeug bezeichnen; doch ursprünglich konnte das Suffix 
auch eine andere Bedeutung verleihen: dekkhaicb etwas zum 
Zudecken, trügaid» Trage, v&raicb Fuhre (vgl. mhd. vüeräte), 
trwbaidd Kleie (etwas zum „Trüben" des Schweinefutters, 
wohl volksetymologische Umbildung der slov. Bezeichnung 
otröbt), moxxaidd Fett (etwas zum „Abmachen"), iaubaid» 
Salbe, hüttsaidd Schaukel (zu hüttsn schaukeln), emirbaidd 
Schmiere, ballaidz Welle, grüdbaicb künstlich angelegte Grube 
als Vorratskammer, S. hoainiaidd Heimat (mhd. heimöde, sonst 
hoaimait, -öt) u. a.; auch grümaidd Haufe von Reisig, Steinen 
u. dgL, das aus dem Slov. herübergenommen ist (grotnäda 
Scheiterhaufen), hat sich dieser Gruppe angeschlossen. 

Auf die ahd. Fem. auf -ida, mhd. -ede, können diese 
Wörter nicht zurückgehen; der Vokal der Mittelsilbe ist hier 
zu leicht, da mußte Synkope eintreten, wie die wenigen 
Wörter beweisen, die von dieser Gruppe erhalten sind: vräidd 
Freude, gavri9rd9 Frost, Gefrör, gdhardd Behaarung, Fell, 
gamoaindd Gemeinde. Das gleiche gilt für die schw. Mask. auf 
-ado, -ido, für die ich gar keine Beispiele anzugeben weiß. 
Der Vokal der Mittelsilbe war jedenfalls lang, i oder ff; das 
führt zu den ahd. Suffixen -Ui (Neutra) und -ödi (Neutra und 
Fem.); wenigstens für -aidd ist die Ableitung von -idi, wo der 
Vokal auch lang sein konnte (vgl. Wilmanns, II, 350, BGr. 205), 
anzunehmen. 

Dagegen spricht freilich der Umstand, daß in unserer 
Ma. alle Wörter auf -aidd, -och Feminina sind und daß diese 
Bildungen im Mhd. vorwiegend kollektive Bedeutung hatten. 
Das erste Bedenken schwindet, wenn man verwandte Maa. 
heranzieht In der Ma. von Pernegg (vgl. Lessiak, 90, 101) 
erscheinen diese Wörter als Neutra auf -dda und zum Teil 
mit Nebenformen auf -dt. Da ist wohl anzunehmen, daß auch 
in unserer Ma. diese Wörter ursprünglich wenigstens teilweise 
Neutra waren und daß sie sich erst später wegen des Gleich- 
lautes der Endung den Fem. angeschlossen haben. Dieser 
Wechsel des Geschlechtes ist nicht auffällig; haben sich doch 
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umgekehrt viele Fem. auf -ida den Neutren auf -idi an- 
geschlossen (vgl. Wilmanns, II, 350). In dem hier gegebenen 
Falle bestimmt dann die eine Gruppe das Geschlecht und die 
andere die äußere Form, insofern auch die Fem. an Stelle 
des kurzen Suffixvokals einen langen treten lassen. Was den 
Unterschied der Bedeutung anbetrifft, so nimmt schon Lessiak, 
101, daran Anstoß. Er hält die Ableitung von ahd. -idi für 
fraglich. Aber die Maa. besitzen ein anderes deutliches 
Suffix zur Kollektivbildung (-ox, in der Pern. Ma. -9x, ahd. 
-aht) und so konnte dieses Suffix, das ja nicht ausschließlich 
kollektive Bedeutung hatte, leicht eine andere Bedeutung 
annehmen; die Vermischung mit den Fem. auf -ida konnte 
diese Bedeutungsverschiebung nur fördern. 

Wie verhält es sich nun mit der Endung -ödd? In neben- 
toniger Stellung konnte ai leicht zu 6 werden; doch läßt sich 
-ödd auch unmittelbar auf -ödi zurückführen (vgl. BGr. 205). 
Noch ein dritter Fall wäre möglich. In einem Teile des 
Gebietes ist in vielen Nebensilben der Vokal 6 lautgesetzlich 
entwickelt, so im Kompar., Konj. Prät., Part. Perf. und noch 
in anderen Fällen. Diese wortreichen Gruppen konnten 
leicht für viele andere, weniger kräftige und minder wider- 
standsfähige Gruppen, denen ursprünglich ein anderer Vokal 
zukam, bestimmend werden, 6 konnte eine gewisse Allein- 
herrschaft gewinnen. So auch in dem in Rede stehenden 
Falle. 

Die Rolle, die in einem Teüe des Gebietes 6 spielt, fällt 
in dem übrigen Gebiete ai, bezw. a zu. In einigen Fällen 
lautgesetzlich entwickelt, rissen sie die Herrschaft auch über 
andere Nebensilben an sich. Ob nun in einem bestimmten 
Falle eine Analogiewirkung oder lautgesetzliche Entwicklung 
vorliegt, läßt sich nicht immer entscheiden. So tritt in der 
folgenden Gruppe sowohl für altes ö (uo) als für ä und i 
regelmäßig ai, bezw. in Ol., W. und teilweise Hl. 6 ein: 
mudnait Monat (ahd. münöd, mhd. mänöt), tannait Armut 
(ahd. armöti, mhd. armuot), hoaimait, Nt hoaimont Heimat 
(ahd. heimöti, mhd. heimöt, heimuot), bermait Wermut (ahd. 
wermöta, mhd. wermuot), Mudrkhait Altenmarkt (ahcl markat, 
mhd. market), poaxait Barchent (mhd. barchät, barchant), 
tommait, Mor. -ot, S. -ont, Nt. zommont Samt (mhd. sanyt, 
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samät), tsimmait, S. -ont Zimt (rahd. zimin, einmint, cinamöm 
usw.), rübaitn, S., Nt. -otn roboten (mhd. robäten), aumaizn 
Almosen (mhd. almuoscn). 

Diesen Wörtern schließen sich einige an, in denen dem 
Dental ursprünglich ein kurzer Vokal vorangeht: hemmait 
Hemd (mhd. hemidt), hhümmait, Nt. -ot, S. -ont Kummet (mhd. 
Jcomat, kumet aus dem slaw. chomat), oppfaitin, -tor, OL, W. 
•ötdr, -ölter Apfelbaum (ahd. affoltra, mhd. apfalter), puator- 
naistor Paternoster, earnaiH Emst (ahd. ernust), W. üglöstor, 
M. öglastor, Nt. üglastor Elster (ahd. agalstara, mhd. agelster); 
neben einander stehen ompais und ompas Amboß (ahd. anaböz). 

Kürzung des ursprünglich langen Vokals ist früh ein- 
getreten in: Sollont Salat (mhd. salät), te/jont Dechant (ahd. 
tech&n, mhd. teehant). 

Dagegen entspricht im ganzen Gebiete ai altem i in: 
uwiais Anis (mhd. ants; scheint, nach dem Auslaute zu schließen, 
spät in die Ma. eingedrungen zu sein, vgl. Schmeller, I, 86, 
Aneiss; oder aus *aniz?), virnatä und virnais Firnis (mhd. 
firnts, firniz), pudrQdaiä Paradies (mhd. paradis). 

c) Ahd. -lieh > -lix, selten -lax: vraintlix freundlich, 
tsaülix zeitlich, virHlix fürstlich, vrailix freilich, Jchirtslix 
kürzlich, srekJchlix schrecklich, gdvärlix gefährlich, vilix viel 
(Analogiebildung). Diese Gruppe ist nicht sehr zahlreich. 
Die Formen auf -lax sin< l im Aussterben begriffen. Bei 
älteren Leuten hört man noch ab und zu: lizblax lieblich, 
poredlax beredsam, pobeglax beweglich, lebhaft, vdrmtglax 
vermögend, mr ginlax Gutes vergönnend, eUlay* etliche; hier 
konnte sich die ältere Form wohl leichter erhalten, weil diese 
Wörter nur selten gebraucht werden; sie sind den meisten 
nicht mehr bekannt. 

-lax & en t wohl auf älteres -laix zurück (vgl. -Ii > -Ja), in 
-lix ist der ursprünglich lange Vokal einfach gekürzt. Die 
Formen auf -lax waren früher sicher stärker vertreten, viel- 
leicht waren sie die herrschenden und die auf -lix sind erst 
in jüngerer Zeit von außen her eingedrungen. In uzvglaix 
ähnlich (< *anagelih) hat sich die alte Länge unter dem 
Einflüsse des starken Nebenakzentes erhalten. Ebenso ist 
dies der Fall bei den adverbiell gebrauchten Dativen auf 
-lain (mit Schwund des eh aus mhd. -liehen); in W. ist 

Techinkol, Grammatik d. Gottacheer Mondart. 14 
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Kürzung zu -Iah eingetreten: vrailain freilich (mhd. vrilichen), 
nailain neulich (mhd. niuweüchen), ellintlain elend, schlecht, 
vaintlain feindlich — sehr (mhd. vientlichen); grailain greulich 
(mhd. griuwelicJien) hat auch adjektivische Bedeutung, miglain 
möglich (mhd. mügelichen) wird nur prädikativ gebraucht. 

d) Ahd. -hart, mhd. -baere > -puar, -por. Die Zahl der 
hierher gehörigen Adj. ist sehr gering; u9 und o kommen 
nebeneinander vor, doch meist steht ti9 in der unflektierten 
und o in der flektierten Form: doMpuor dankbar — dovkh- 
porai laiti dankbare Leute, Jchempuor kennbar, Örekhpuzr 
schrecklich, hhö§{t)pu9r kostbar = gut zu essen, zu kosten, 
hau(t)pusr haltbar, mompor mannbar = männlich im Benehmen, 
vrü%(t)por fruchtbar; v9rlaü(t)porn, -puorn verlautbaren ist ein 
junges Lw. 

e) Ahd. -in > -ain, W., R. -an: oaixain eichen (mhd. eichin), 
gärstain aus Gerste, hiltsain hölzern (mhd. hulziri), idrdain 
irden, hhüppfrain kupfern (mhd. Jcupfrin), iilbrain silbern, 
hczlain Hasel- (mhd. heselin), aizorlain eisern (mit Dis- 
similation aus ahd. isarnin), vloaisain aus Fleisch (mhd. 
vleischin), gluozain gläsern (mhd. glesin), puainain beinern, 
stuainain steinern, stäglain stählern (mhd. staheliri), bainain 
trunken, weinbeschwert, Ichelbrain kälbern, tsnixtain nichts 
nutz (Analogiebildung aus isnixt < *ze niht) u. a. Diese Adj. 
bilden eine starke Gruppe, das Suffix ist noch lebendig. 

Hierher setze ich auch die Zeitwörter auf -ain, mhd. 
*4nen. Dieses Suffix ist sehr fruchtbar. Es dient namentlich 
der Verbalbildung durch Ableitung von einem Nomen. Viele 
Ztw. bezeichnen ein Ähnlichsein mit etwas; sie entsprechen 
im allgemeinen den nhd. Ztw. auf -ein: Umplain, pöklrfiain, 
maüzain, hüntain, zevgain, vaidain, autain nach Schimmel, 
Böcken, Mäusen, Hunden, Versengtem, Faulem, Altem riechen; 
Ausdrücke für verschiedene Gangarten werden damit gebildet: 
tottsain (von Tatze), hözain (von Hose), frakkain (von Frack), 
häiMnain (von Hechse), vcarzain (von Ferse), zokkhain (von 
Sack), nübain (von Nabe), Mirümpain hinken (von krumm) 
xl a.; zunnain sich sonnen, norrain narren intr. = Kurzweil 
treiben, iaükain „Sau treiben" (ein Kinderspiel), türnain turnen, 
bavkavn wanken (vgl. S. 156), jügain jagen = brünstig sein, 
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äüfain den Schafen nachgehen (von der Brunst der Widder) 
u. a. Vgl. ähnliche Bildungen auf -einen BGr., 213, und 
Wilmanns, II, 104. Wilmanns nimmt an, daß diese Bildungen 
von Adj. auf -in ausgegangen seien. 

f) Ahd. -ör, mhd. -er als Suffix des Komparativs erscheint 
in Ol., W., teilweise Hl. und Ul. als -or, -ör, doch auch ab- 
geschwächt zu -or (bes. in Ol.): leugor, -ör, -$r länger, baitor 
weiter, nidror niedriger. Durch dieses Suffix wurde -ir voll- 
ständig verdrängt, während im Superlativ -ist die Oberhand 
gewann über -öst Im übrigen Gebiete erscheint als Komparativ- 
suffix durchwegs -ar: pessar besser, khirtsar kürzer, grebar 
gröber. Wie ist dieses Suffix zu erklären? Möglicherweise 
ist -ar aus -or hervorgegangen, zumal o ab und zu sehr offen 
gesprochen wird. Doch ist auch Entstehung aus altem er 
möglich (das schon im Spätahd. für -ir und -ör eintritt), da die 
kurzen und langen e der Endsilben im Bair. (10. und 11. Jh.) 
gern in a übergehen (vgl. Braune, Ahd. Gr. 45). Sicherlich 
ist nicht anzunehmen, daß zunächst Schwächung des Suffixes 
zu -9r eingetreten und daß dann erst d die Färbung eines o 
angenommen habe, denn sonst müßten wir das gleiche auch 
für die Subst. auf altes -er annehmen. Jedenfalls hat sich 
die Länge des Vokals hier lange erhalten. 

g) Der Suffixvokal des schw. Konj. Prät. erscheint als 
o, ö, a, ai, e, ei und 9\\ i gäbot ich gäbe, du prwgö§t du 
brächtest, ar voltat er fiele, Stärbait stürbe, besset wüßte, 
asseit äße, elügoit schlüge. Über die landschaftliche Ver- 
breitung dieser Formen vgl. den entsprechenden Abschnitt 
beim Ztw. 

In o, ö ist der Vokal der alten ff-Verba bewahrt, denen 
sich alle übrigen Ztw. angeschlossen haben; ö hat sich ja 
im Mhd. sehr lange erhalten. „Es hat im 12. Jh. im Bair. 
noch entschiedene Lebenskraft", kommt auch noch im 13. Jh. 
vor. Im Alem. des 14. und 15. Jh. finden sich sehr zahlreiche 
Belege dafür, vgl. BGr. 305, Weinhold, 406 f. Schwieriger ist 
die Frage bezüglich der anderen Vokale, a ist sicher die 
ältere Stufe, aus der sich erst at, ei und di entwickelt haben; 
bezüglich des a stimmt die Ma. mit einem Teile der heutigen 
bair. Maa. überein (vgl. BGr. 314); auch in den Sprachinseln 

14* 
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Zahre und Zarz gebt der Konj. Prät. auf -at aus, im 
Cimbrischen hingegen auf -ete. Ob aber a durch Schwächung 
aus o entstanden ist, oder ob es auf älteres e zurückgeht, 
worin die Endsilben vokale allmählich aufgegangen sind, oder 
ob gar die i, ö, e der schw. Ztw. bei der Schwächung gleich 
die Färbung eines a angenommen haben, läßt sich nicht ent- 
scheiden (vgl. Braune, Ahd. Gr. 45 f.); im Pustertal z. B. er- 
scheint a für alle langen Endsilbenvokale (vgl. Tir. Ma. 54). 
Jedenfalls hat sich die Länge des Vokals lange erhalten. 
e stellt die schwächste Stufe dar. 

h) Part. Perf. In der unflektierten Form ist der Suffix- 
vokal, soweit er nicht schwindet, zu 9 geschwächt: gdkhöxjßt 
gekocht, gdzimtet gesonnen. In den flektierten Formen hin- 
gegen finden wir dieselben Vokale wie im Konj. Prät., doch 
ist der Vokal an dieser Stelle flüchtiger und oft Schwankungen 
unterworfen. Ich hörte bei ein und derselben Person in der 
Stadt Gottschee hintereinander: gdkhäfötd, -eite, -etai gekaufte. 
Es ist auffällig, daß zwei verschiedene Formen nebeneinander 
stehen, die auf dieselbe Grundform zurückgehen. Die ver- 
schiedene Entwicklung muß durch einen verschiedenen Akzent 
und Rhythmus bedingt sein. Der meist dreisilbigen Form 
des Part, in verbaler Funktion stehen meist viersilbige Formen 
bei attributivem Gebrauch gegenüber: gdkhafdt gekauft — a 
gdlthäfaitai pfoait ein gekauftes Hemd. Im ersten Falle tritt 
die Nebensilbe hinter der stark betonten Stammsilbe ganz 
zurück, im zweiten, wo der stärkste Akzent auf das Haupt- 
wort fällt, kommt die Mittelsilbe auch deshalb ganz anders 
zur Geltung, weil die Exspirationsstärke sich auf mehrere 
Silben verteilen muß und infolgedessen die Stammsilbe nicht 
mehr so überwiegt wie vordem. Vgl. auch die verschiedenen 
Formen des Artikels: for mon der Mann, dar autd mon der 
alte Mann. — Für die Verschiedenheit der Vokale gilt das 
beim Konj. Prät. Gesagte. 

Anmerkung. Im Ahd. findet sich eine ähnliche Erscheinung, aber 
im entgegengesetzten Sinne, bei gewissen Ztw. der 1. Klasse, wo die un- 
flektierte Form den Vokal t hat, die flektierten hingegen Synkope eintreten 
lassen: gisezzit — gisazter. — Im Part, hat sich altes ö am längsten er- 
halten, im Alem. noch im 14. und 15. Jh. 
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i) Gerundium. Im Inf. ist das e der Endung zu 9 ge- 
schwächt oder geschwunden: vilhn füllen, zagtt sagen. Im 
Gen. und Dat. hingegen ist der Vokal als o erhalten: zlufons 
Schlafens, pai mänon beim Mähen. Der Vokal der ff-Verba 
erscheint hier verallgemeinert, wahrscheinlich gestützt durch 
die pronominale Deklination. 

§ 132. Diphthonge. 

a) Ahd. -heit, mhd. -heit, -Jceit > -(h)ait f -hhait, -(h)öf -khöt: 
gähait Jäheit = Schnelligkeit, pössait Bosheit, tümmait Dumm- 
heit, gdbön(h)ait Gewohnheit, grdbait Grobheit, gdzuntait Ge- 
sundheit; eabikhait, eabikhöt Ewigkeit, g^raxtikhait, -khöt Ge- 
rechtigkeit, uainikhait, -khöt Einigkeit, khluaintkhait , -khöt 
Kleinigkeit. Aus den Beispielen ersieht man, daß unmittelbar 
hinter der Stammsilbe immer ai erscheint, nach einer Ab- 
leitungssilbe hingegen 6 neben at, woraus es durch Reduktion 
hervorgegangen ist. Man würde eher das Umgekehrte er- 
warten, da im zweiten Falle ai einen starken Nebenakzent 
trägt (vgl. S. 58). 

b) Ahd. -ei- > ~ai-: uzrbaiso Erbse (ahd. araweiz), nrnaisz 
Ameise (ahd. ameiza), udrbait Arbeit (ahd. arabeit), gluznaistor 
Funke (vgl. mhd. ganeistcr, glanster). 

c) Ahd. -tuom > -tum. Dieses Suffix ist wohl nie volks- 
tümlich gewesen; es findet sich nur bei einigen Wörtern, die 
wohl aus der Schriftsprache eingedrungen sind: rai%tüm Reich- 
tum, autortüm etwas Altertümliches, aigatüm Eigentum. 

Kurze Vokale. 
§ 133. Hauptwörter. 

a) Ahd. -mg, -ling > -ivkh, -UM, S., Gött., Nt - fleh, -UJdi; 
im Inlaute erscheint durchwegs g: vrtäsivkh, vrissikh Frischling, 
erlivkh, S. ndikh Ärmel (mhd. ermelinc, erblinc), hentlivkh 
Fäustling (mhd. hendelinc), zippliwkh, S. züpplikh „Sippling" 
(ein Weihnachtsbrot, vgl. S. 107), härlivkh Häring, sistivkh 
Schößling (mhd. schäzzelinc), bainliM „Weinling" (Apfel- 
gattung), särlwkh „Scherling" = Ohrwurm, zawrlwkh Säuer- 
ling = Holzapfel, greslivkh gestutzter junger Baumstamm 
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(mhd. gröz?inc), spiislMh „Spitzling" (Apfelgattung), mittorlivkh 
mittleres Feld (Flurn.). 

Als Adjektivsuffix erscheint es in: zaitlivkh „seitling" = 
schief, khraitslMh übers Kreuz (Adv. khraitslwgz, khraitstigv), 
öntslign einzeln (Adv., mhd. einzelingen). 

Der Nasal ist früh geschwunden in khcnikh, khinikh König 
(ahd. kuning) und henikh, hinikh Honig (ahd. honang, honag, 
mhd. honic). In vo8$o$tkh Fasching ist die alte Endung er- 
halten (mhd. vaschanc). 

b) Ahd. -unga (-inga) > -üvgz, -üukh, -wg?, -wkh, Hl. 
-örnjo, S. -uvgd, -uvkh: roaitüngd Rechnung (mhd. reiiunge), 
harttiwgd Wert (das ahd. werdunga hat eine andere Bedeutung, 
vgl. Wilmanns, II, 374), kheariivgo Abkehrung (mhd. kerunge), 
vimuago der Wein, der dem Fuhrmann mit auf die Reise 
gegeben wird (mhd. vuorunge Nahrung), nudrmgo Nahrung, 
tserwgd Zehrung, trükkhnüngd das Trockene. Es sind nicht 
immer alle Formen nebeneinander gebräuchlich; die jüngere 
Generation gebraucht meist die Form auf -üvkh, wohl unter 
dem Einflüsse der Schriftsprache. Zu -unge, -inge, -onge im 
Mhd. vgl. Weinhold, 272. 

c) Ahd. -in, -inna > -in, Hl. -en: Mrtin Wirtin, vraintin 
Freundin, znitarin Schnitterin, rayyarin Recherin. 

d) Ahd. -nissi (-nessi, -nussi, -nassi), mhd. -nisse, -nässe 
> -nais, W., L. -nös, Hl. teilweise -naist, S. -nist: vinMdrnais 
Finsternis, tsaigvais Zeugnis, pogrebmais Begräbnis, V9rzi^yrnais 
Versuchung. 

e) Ahd. -ahi, -ach > -oy. Dieses Suffix dient zur Bildung 
von Sammel- und Stoff namen: doarnoy Dornicht (ahd. dornahi), 
spüolox Spülicht (mhd. spüelach), staudoy Gebüsch (mhd. 
stüdach), pidyoy Buchenholz, oaiyoy Eichenholz, hepplmoy Heu- 
blumen, stuainoy Gestein, ossox Geschirr (mhd. assach), khindrox 
Kinderschar, mandrox Männerschar, gdvidrox Geflügel (zu 
Feder), gdvighx Hühnerschar (zu mhd. gevügele). 

f) Ahd. -scaft > -soft: prMdrsoft Bruderschaft, vraintsoft 
Freundschaft, Urtsoft Wirtschaft, hürsoft Herrschaft, noxpar§ofi 
Nachbarschaft = Gesamtheit der Dorfbewohner, pfottersoft 
Gevatterschaft. 
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g) Ahd. -nr (oder mit einem anderen Vokal), mhd. -er 
> -dr: äter Ähre (ahd. ahir), okktor Acker, hinter Winter, 
pöUter Polster, zinter Sinter (ahd. sintar), tsizter Deichsel 
bei einem Ochsengespann (ahd. zcotar), miodor Mieder (mhd. 
muoder), tötfor Dotter (mhd. toter). 

Bei den hierher gehörigen Fem. auf ahd. -ara, mhd. -ere 
tritt in Hl. und S. Ausfall des Mittelvokals ein, im übrigen 
Gebiete hingegen Abfall des Endvokals: uddrd, t&ddr Ader 
(ahd. üdara), pludtrd, pludtdr Blatter, Blase (ahd. blättard), 
häufln, -ter Halfter (ahd. halftra), loaitrz, -tor Leiter (ahd. 
hleitara), khloftrd, -tdr Klafter (ahd. kläftra). — Beide Vokale 
sind erhalten in: siätard Schulter (ahd. scultarra) und khilbard 
Lamm (ahd. kilbitrra). 

Bei den Lehnwörtern haben wir teils Abschwächung der 
ursprünglichen Endung zu -dr, teils haben sie sich den Wörtern 
auf -ar (ahd. -äri) angeschlossen (siehe S. 206). Hierher 
gehören: khoaizar Kaiser, moaüter Meister, pfaffdr Pfeffer, 
költer Bettdecke, pülvor Pulver, vanstdr Fenster, khommdr 
Kammer u. a. 

h) Ahd. -ah, -ih, -uh oder deren Länge erscheinen 1. als 
khu9lix Kalk (ahd. chalh, chalah), pilix Gliermaus (ahd. 

bilih), khelix Kelch (ahd. kelih), m%ni% Mönch (ahd. munih, ob 
davon minikle Kamille?), tnilix Milch (ahd. miluh), tsbilix 
Zwilch (ahd. zwilih); ahd. habnh erscheint zusammengezogen 
zu häx Habicht; 2. als -aix' udtaix, Hl. ottai Attich (ahd. attah, 
■uh), khränaix Kranich (ahd. kranvh, -ih), pittraix Fäßchen 
von bestimmter Art (ahd. butrih Schlauch), istdrlaix Estrich 
(ahd. astrih, estrih), cssaix, S. auch essax Essig (ahd. ezzth), 
rataix, S. auch rätax Rettich (ahd. rätth, mhd. raetich), bädrat'x 
Wegerich (ahd. wcgarih), pfärzaix Pfirsich (mhd. pfersich); ai 
wird bei einigen Wörtern wohl auf i zurückgehen, bei den 
übrigen ist ursprünglich ax anzunehmen oder Analogiewirkung. 

Vereinzelt sind: pötix^ Bottich (ahd. bottaha), vattüxz, Hl., 
Ol. -öx9 7 S. -aix^ Fittich (ahd. fettah, mhd. vetache). 

i) Verschiedene dentale Suffixe: häpit Haupt (ahd. houbit), 
inzlit, W., S. -int, Mor. enzlaü, Nt. enzlix Unschlitt (ahd. unslit, 
mhd. inslit usw.), nokkhint, S. nokknl nackt (ahd. nackot, nahhut, 
mhd. nacket, nackent)\ zweifelhaften Ursprunges ist t in nühint, 
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nuznint nahe (ahd. nähunt, vgl. Wilmanns, II, 631); hcrbiät 
Herbst (ahd. herbist), etjgisüe Dem. zu Hengst (ahd. hengist), 
öbis Obst (ahd. obaz), hiris Hirsch (ahd. hiruz), lovgis Lenz 
(ahd. langet), ürlos, ürl, Ol. Molsi Hornis (ahd. hurnuz, hornuz, 
mhd. hornuz, harliz), zaugaizd, Ol., Hl. zäigmii» Sense (ahd. 
segansa), zinqaizle, Mor. zeagaisle, Hinterberg zeagasle Glöckchen 
(vgl. BGr. 206, singoz, Singess, Singeiss, vom Stamme sing- 
mit dem Suffix -oz). 

j) Slawischen Ursprunges sind die Suffixe -its, -its9: pupits 
Nabel (slov. pupec, Dem. zu pöp Knospe, Nabel), t&rkits 
magerer Mensch, bompits Fettwanst (zu bompd Wampe); in 
M. werden die nomina agentis, die sonst auf -e ausgehen, und 
auch Ubernamen mit diesem Suffix gebildet, z. B. gügits, sonst 
güge Dummkopf (vgl. mhd. giege), ginits Glotzer (zu mhd. 
ginen), äleabits langweiliger Mensch (zu mhd. slew-); khelbitsz 
Kalbin (vgl. Lexer, 153, kelbaze, BGr. 206), lappitsd großes 
Blatt (ob zu ahd. lappo flache Hand, erhalten in Bärlapp?), 
Stidglitsd Stieglitz (mhd. stigliz, tschech. stchlic), sräldits9, auch 
srdkQ Elster (slov. sraka), jöppitsd Joppe (Weiterbildung zu 
jöppd), vdrkkdlitsd Durchfall (zu wrkkl caccare), Neazitsle Dem. 
zu Neetze Agnes (slov. Neiica), Miukitsle Dem. zu Mwko Marie, 
Lawkitsle Dem. zu Lavko Magdalena, W. vlotbrlitsd Schmetterling 
(zu flattern), lappdrliteo Plaudertasche (zu lappdrn plappern), 
G., M. flantirlitsd liederliches Frauenzimmer (zu flantern herum- 
streichen, coire), fikarlitsd Primel (zu flkv pfeifen, weil man 
mit diesen Blumen pfeifen kann), W., M. pidtitsd ein rück- 
wärtiger Bestandteil des Schuhes (slov. petita Dem. zu pela 
Ferse), khdrlüppitsB Dem. zu khdrlüpp9 armseliges Haus (zu 
slaw. chalupa), skdrlipitsd Rolle (Hebewerkzeug, slov. äkripec), 
G. rostdrlitsd Rastplatz (ein bestimmtes Feld bei einem Spiele), 
M. kobidlitsz Heuschrecke (slov. kobilica). Hierher gehören 
auch die slov. Ortsnamen Eaivmits Reifnitz, Bistrits Bistritz, 
Tsümmitsd Ossiunitz. 

k) Einige Wörter mit ähnlichem Suffix haben sich 
dieser Gruppe angeschlossen: pellits Pelz (ahd. pelliz), S. 
khrappitsd, sonst khrappsd Krebs (ahd. krebazo, mhd. krebeze), 
vöxxitso Weißbrot (mhd. vochenze, mlat. focatica). 

1) Angeführt seien noch: hudnif Hanf (ahd. hanaf) % 
pi&of, -öf Bischof. 
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§ 134. Eigenschaftswörter. 

a) Ahd. -ag, -ig, ig, mhd. -ic, -ec> -ikh, inlautend -ig-: 
plüdtikh blutig, durstikh durstig, ganädikh gnädig, simplikh 
schimmelig (ahd. scimblag), leatikh ungemischt (mhd. lojetec 
vollwichtig, zu löt), hantikh bitter (mhd. hantic, zu handen 
schneiden, vgl. Wilmanns, II, 460), pt&rmharttsikh barmherzig, 
udrmzalikh armselig (zu mhd. armsal). 

Hierher gehören auch die verbalen Ableitungen auf -igv 
(mhd. -egen, -igen): painigv peinigen, Stuainigw steinigen, 
khraitsigv kreuzigen u. a. Angeführt sei auch predig* Predigt 
(mhd. predige). 

b) Ahd. -isc > -is: härris herrisch, tearis schwerhörig, 
taub (mhd. toerisch), huaimi§ heimisch, paüris bäurisch, bindis 
windisch, auch beim substantivierten Adj. mennis Mensch (ahd. 
mennisco). 

c) Ahd. -oht, -dht, mhd. -oht, cht, -eht, obd. oft -et, -ot, 
nhd. -icht > -at: ptartat bärtig, paüyat bauchig, ekkat eckig, 
oarat mit Ohren versehen, rämat gestreift (zu mhd. roum), 
tsUzlat gegabelt (ahd. zwisiloht zu Zivisila), pükklat buckelig. 

Ahd. -loht erscheint auch als selbständiges Suffix -lat: 
gäldlat gelblich (mhd. gelbloht), roatdlat rötlich (mhd. roeteloht), 
plabdUt bläulich, tovitofat länglich, züszlat süßlich. 

d) Ahd. -ist- als Superlativsuffix > -ist: thbist* liebste, 
meariste meiste, eltiste älteste, levgiste längste usw. 

e) Ahd. -Ixaft > -hoft: taüzrhoft dauerhaft (junges Wort); 
in der Regel wird nur das erweiterte Suffix -hoftikh ver- 
wendet: pössoftikh boshaft, väthoflikh fehlerhaft, stonthoftikh 
standhaft. 

f) Ahd. -sam > -som: gohontsom handsam, gdnüoUom 
genugsam = fähig, rustSom ratsam, ioaksom langsam. 

g) Ahd. -ar ;(oder mit einem andern Vokale), mhd. -er 
> -9r: pittdr bitter, gdhoaitzr heiter = unbewölkt, vinstdr 
finster, munter munter, zi%X dr sicher. 

§ 135. Zeitwörter. 

a) Ahd. -azzen, -azen, -ezen, -ixen > -atsn, L., M. Unterlag 
-aitsn: he^atsn schluchzen (mhd. heschezen), trüppfatsn tröpfeln 
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(mhd. tropfezen), mükkatsn mucksen (ahd. muckazen), t&tmatsn 
atmen (ahd. ätumezen), noppfatsn einschlummern (ahd. naffezen), 
guainatsn gähnen (zu mhd. geinen), Ol. kimlatsn blitzen (mhd. 
himellizen), niozatsn niesen, f9rkkatsn Schlucken haben (vgl. 
slov. frkati sich räuspern), nwrkkatsn stammeln (vgl. slov. 
mrkctdti meckern), forkkatsn knarren (slov. krkati), khrdglatsn 
schreien, znüppfatsn weinen (zu schnupfen) usw. 

Der Vokal ist geschwunden in: zbentsn schwenken (mhd. 
swenzcn aus *swenk-zcn), zmottsn „schmatzen" (ein ähnliches 
Geräusch hervorbringen, mhd. sinackezen), hoppsn hopsen (nach 
Wilmanns, II, 108, ans *hopfzcn zu hupfen), jaütsn weh- 
klagen (zum Klageruf jaü), lüntsn coire (mhd. lunzen leicht 
schlummern). 

b) Das Suffix des Part. Präs. -inte geht auf mhd. -inde, 
bezw. älteres * inte zurück: loxniniz lachend, sraijinta schreiend, 
zivginU* singend. Eine ältere Form zeigt: hailont, S., Om. 
hoaihnt Heiland. 

c) Mhd. -c der Flexionssilbe erscheint, wo es nicht ge- 
schwunden ist, als -9. 

§ 136. Schwund des Vokals (Synkope). 

In den übrigen hier nicht erwähnten Suffixen schwindet 
in der Regel der Vokal: khrappso, Ol. khraps Krebs (schon 
mhd. krebeze und krebz), evkstn Angst (PI.), dhst Dienst, 
tsemzn Kleie (mhd. zemise, Wilmanns, II, 327) u. a. Namentlich 
ist dies bei Z-, m-, «-Suffixen der Fall: nügl Nagel, ibl übel, 
mamml mummeln, brummen, vuddn Faden, taüznt tausend, 
itigvt Tugend, Jievm heben, trukkh» trocken. Ausgenommen 
ist tsbivöl, PI. zu tsbivöle, tsbivaile Zwiebel (mhd. zwivolle). 

Nur eine Gruppe von Hauptwörtern auf 4 sei hier 
besonders hervorgehoben, die Personennamen auf -l: Mattl 
Matthias, Jözl Josef, Jäkl Jakob, Steffi Stephan, Kam 
Katharina, Greatl Grete, Lindl Karoline, Mittsl Mitzi, Mtndl 
Marie, Lankl Magdalena u. a; daran schließen sich Bildungen 
wie tfdl Dummkopf (zu tütat dumm, slov. tutast), tsbeargl Zwerg, 
Bittl zum Familennamen Wittine; auch einige Tiernamen: 
praindl zu braun, nöttsl für einen Ochsen, 
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Äußerlich genommen, deckt sich diese Gruppe mit den 
Dem. auf -l in anderen bair.-österr. Maa. (vgl. Schatz, 69, 
Lessiak, 93). Doch sie haben durchaus keine deminutive Be- 
deutung — daneben stehen ja die eigentlichen Deminutiva 
auf -e und -le — und es ist auch nicht anzunehmen, daß sie 
aus Deminutivbildungen durch Schwund des auslautenden 
langen Vokales entstanden seien; dieser Fall wäre ganz 
vereinzelt. Wir haben es vielmehr mit einem alten l- Suffix 
zu tun, das an die Kurzformen der Taufnamen angehängt 
wird; vgl. die ahd. Eigennamen Ezilo, Hünilo, Gundila usw. 
mit kurzem auslautenden Vokal (vgl. Wilmanns, II, 271, BGr. 
243), die vielleicht auch keine deminutive Bedeutung hatten. 
Die weiblichen Namen scheinen Analogiebildungen zu sein, 
denn von älteren Leuten werden sie ab und zu als Maskulina 
gebraucht: dor Ürssl die Ursula, dzr Gearl die Gertrud. 1 ) 
In M. und W. werden die weiblichen Namen auf nur in 
abfälligem Sinne gebraucht, im übrigen Gebiete haben bloß 
einzelne einen etwas derben Beigeschmack. Gewöhnlich wählt 
man zur Bezeichnung von Kindern die Koseform auf -e, für 
Erwachsene die auf 4 bei Männern, die auf -o bei Frauen. 
Da aber der Kindername dem Träger häufig auch im späteren 
Alter bleibt, wählt man oft schon für Kinder männlichen 
Geschlechtes, namentlich wenn sie kräftige, große Menschen 
zu werden versprechen, die Form auf -l 



Auslautende Vokale. 

§ 137. Mhd. e ist im Auslaut im allgemeinen als d er- 
halten. In S. steht dieser Laut dem e noch sehr nahe, in Nt. 
liegt er zwischen 9 und a: v. Näheres siehe bei der Flexion. 

Geschwunden ist auslautendes e in verhältnismäßig wenig 
Fällen: 1. bei den Wörtern auf -innc, -nisse, -aerc, -baere; 
2. in einigen Formen der Verbalflexion. 

Eine starke Verkürzung zeigen: khim Kümmel (ahd. 
kumin), hhestd Kastanie (ahd. kestinna), vearzz Ferse (ahd. 
versand), elU Elle (ahd. ellina), pütto Butte (ahd. butinna). 
n bleibt erhalten in: khcttin Kette (ahd. ketinna); es geht über 



») In L. sagt man auch: d»r EU, ehr Mivk für Elsa, Marie, 
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in l in: khux/l neben khüx%in Küche (ahd. kuchina), lüwgl 
Lunge (ahd. lunginna). 

Mhd. tu erscheint regelmäßig als ai, so in der st. Flexion 
des Adj. und anderwärts. 

§ 138. Weibliche Namen auf -o. 

1. Taufnamen: Zeffo, Peppo Josefa, Lözo Aloisia, Mano 
Anna, Näno Magdalena, Neazo Agnes, Ürsso Ursula, Mino 
Marie; in M. finden sich außerdem: Evo Eva, Pzluano Apollonia, 
Emmo Emma, Iiözo Rosa, Vröno Veronika, Muniko Monika, 
Bärvo Barbara, Tildo Ottilie, Ratio Katharina. 2. Schelt- 
namen: pudrto, bdrkko (vgl. slow brke Schnurrbart) für ein 
bärtiges Frauenzimmer, tswko für eine Kurzsichtige, vaülo 
für eine Faule, iiäto für eine Hochbusige, gimjo, gügo, tsoaro, 
kloaro für ein einfältiges, ungeschicktes Weib, pavko für eine 
Schwerfällige (vgl. slov. opanka niederer Bundschuh) u. a. 

3. Weibliche Tiernamen: Mio neben ktdin Hündin (vgl. S. 152), 
müttso Katze, kittso Geiß (vgl. S. 133); besonders Kuhnamen: 
baiso für eine weiße, piso gestreifte, lisko weißgestreifte, 
rämo rot -schwarz gestreifte, stearno gesternte Kuh u. a. 

4. Selbst einige männliche Namen zeigen diese Endung: Marko 
Markus, Josso, Om. Jöio Josef. Vielleicht ist auch ammo 
(OL, W. -ö, Nt. -a und -o) Mutter hierher zu stellen, das aber 
in der Deklination den Dem. auf -e folgt, während die Namen 
auf -o indeklinabel sind und in den obliquen Fällen nur mit 
dem Artikel gebraucht werden. 

Während sonst bei den Fem. das a des Nom. zu 9 ge- 
schwächt wurde, hat es sich hier in einer volleren Form 
erhalten. Die Namenbildung folgt ja häufig eigenen Gesetzen. 
Im Urbar von 1574 gehen die Namen noch auf -a aus: Nesa, 
Ursa, Gretha, Elsa. Lessiak, 100, nimmt für das Kärnt., wo 
die Endung -a in viel größerem Umfange erhalten ist, ur- 
sprüngliches -a an. 

§ 139. Deminutiva. 

Das der alten Deminutivsuffixe -I und -ili ist verschieden 
vertreten: S. -e\ Reichenau -ei, -ai, Gott, -ai, Nt. -ä, M. -a, 
sonst -e. 
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Ahd. -i dient nur der Namenbildung. Taufnamen: Lükke 
Lukas, Praime Primus, Täte Paul, Tönte Thomas, Töne Anton, 
Göre Gregor, Matte Matthias, Martine Martin, Lettse Alexius, 
Elze Else, Gete Margarete, Zäle Rosalie, Liane Magdalena, 
Jute Julie. Hausnamen: Böste Sebastian, Motte Matthias. 
Tiernamen: müttse Kätzchen, nöttse Öchslein,#aitee Schweinchen 
(vgl. slov. pujceh Schwein), bintse kleines (winziges) Rind. 
Außerdem scheinen die Wörter auf -e auch die Funktion der 
nomina agentis (ahd. -o, vgl. Braune, Ahd. Gr. 174) über- 
nommen zu haben; -o hätte sich kaum als voller Vokal er- 
halten. Namen wie tüte Dummkopf (: tütl ~ Matte: Mattt), 
nöttse (: nöttsl) mögen den Anlaß gegeben haben zu Bildungen, 
wie gine Glotzer, totUe einer, der schwerfällig einher geht 
(zu Tatze), gelmatse Schreier, goatse einer, der sinnloses Zeug 
redet, pudrte ein Bärtiger, bompe Dickwanst, vaüle ein Fauler, 
zleabe ein Langweiliger u. a. In M. dient der Bildung dieser 
letzten Gruppe das slaw. Suffix -its: ginits y bompits, zleabits 
(vgl. S. 216). 

Nur in S. wird e* auch zur Bildung anderer Dem. ver- 
wendet, und zwar bei den auf -n ausgehenden Hauptwörtern: 
dearne 4 kleiner Dorn, khearne* Körnlein, hearne* Hörnlein, 
Urne 1 Würmchen. 

Ahd. Ali, das eigentliche Deminutivsuffix, erscheint als 
-9le und -le mit den oben angeführten Vokalschattierungen. 

Ein Dem. auf -die bilden die Fem. auf -b und ein Teil 
der übrigen Fem. auf -9 mit einigen wenigen Mask. auf -9: 
vaitele kleine Feile, säldle Schälchen, miUle kleine Mühle, 
Icopelhle kleine Kapelle, stangdle kleine Stange, tr\g9le kleine 
Truhe, tsivg9le Zünglein, khlwgdte Knäuel (zu ahd. clunga, 
mhd. clungeUn, vgl. Wilmanns, II, 319), prikkdte kleine Brücke, 
klekkdle Glöcklein, bikklvzle Wickel (ahd. wickili, mhd. wiche, 
wieche gedrehtes Garn), mi9ni9le kleine Muhme, kheltofy kleiner 
Kolben; Mask.: rwikdle Ringlein, strankdle kleiner Strang. 

Ein Dem. auf -le bilden alle übrigen Hauptwörter: 1. die 
übrigen Fem. auf -9: bizgle kleine Wiege, vlidgle kleine Fliege, 
stidgle kleine Stiege, khirxle Kirchlein, stible Stüblein, saible 
kleine Scheibe, plimle Blümlein, ripple Rippchen, tittle Brust 
(ahd. Huttili zu tutta), hittle Hüttlein, staidle kleine Staude, 
iUÜe kleiner Schlitten, tosle Täschchen, hezle Höschen, reaile 
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Röslein, pirle kleine Birne. 2. Mask. und Neutra auf -a: pcgle 
kleiner Bogen, pesle kleiner Buschen (zu mbd. bosche), prinle 
Brünnlein, gärtle Gärtlein, äigle Auglein, harttsle Herzchen. 
3. Konsonantisch auslautende Stämme: loaiblc kleiner Laib, 
khneppfle Knöpf chen, hintle Hündchen, paiyle Bäuchlein, 
akkhdrle kleiner Acker, pednle kleiner Boden, bäigwle kleiner 
Wagen, evmle kleiner Ofen, päznle kleiner Besen; staitle 
Städtlein, tcaytdrlc Töchterlein, maizle Mäuslein, pawkhle kleine 
Bank; vasle Fäßchen, mUU kleines Moos (Fluni.), tregh 
Tröglein, messdrle Messerlein. 

Besonders zu betrachten sind die Subst. auf mhd. -I und -ele. 
Hier tritt das Suffix -le unmittelbar an den Stamm; bei den 
einsilbigen Stämmen bleibt nach kurzem Vokal das daraus 
sich ergebende II erhalten: stalle kleiner Stall, hhelle kleines 
Stück Kohle (zu Ichöl), valle Fell. Es ist wohl auch khnelle 
Knödel (zu mhd. knolle) hierherzusetzen, falls es nicht von 
mhd. hiode (Vchnedle) abzuleiten ist. Bei den übrigen wird 
II vereinfacht, so bei den einsilbigen nach Länge: zoaile 
kleines Seil, Jchnaile kleiner Knäuel; diesen schließt sich aus- 
nahmsweise baile Weilchen (zu baifo, mhd. teile) an; weiters 
bei allen mehrsilbigen Stämmen: vegdle Vöglein, leffdle 
Löffelchen, pihdle kleiner Bühel, simnwle kleiner Schimmel, 
paitele Beutelchen, zlegole kleiner Schlegel, pöppdle kleine 
Puppe (zu pöppl), hhrägdle kleiner Kragen (zu khrügl), sisszle 
Schüsselchen, khigtie Kügelchen, gäbole kleine Gabel, ziyrple 
Sichelchen, &a%tole Schächtelchen. Schon mhd. tritt Synkope 
des dem -l vorausgehenden Vokals ein (vgl. Wilmanns, II, 317, 
Schatz, 71). 

Deminutiva werden auch zu einigen Zeitwörtern gebildet: 
tappdrle, drüdole Schwätzer, zu lappdrn, drüdl schwatzen, 
zuttdle, müttele zu züttl, müttl arbeiten, ohne weiter zu kommen. 
Dem. zu einem PL: khindarlain Kinderlein (gegenüber Jchindle 
Kindlein), rind9rlain kleine Rinder (mhd. rinderlin Sg.). 

Über -drle statt -die siehe S. 35. Ziemlich allgemein hört 
man püdbdrle Bübchen, ibauvdrle Schwalbe (zu zbaubd), 
Mütsdrle Mitzi. Vielleicht spielt auch die Analogie von 
akkhdrle u. a. mit (vgl. BGr. 244). 

Bei den Eigennamen erfolgt die Deminutivbildung wie 
bei den übrigen Wörtern: Anddrle Andreas, StaffonU Stephan, 
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Greatle Gretchen; von den Formen auf -l bei: Mattole Matthias, 
Jäkale Jakob, Tömdte Thomas, Hanfole Hänschen, Miy%ole 
Michael, Ürä&le Ursula, Gearate Gertrude, Mindle Mariechen. 

Deminutiva ohne deminutive Bedeutung: 1. wo das Stamm- 
wort verloren gegangen ist: tample Lamm, haftle Haftel, 
zbautvrle Schwalbe, khnaile Knäuel; 2. wo das Dem. eine 
besondere Bedeutung angenommen hat: nägrte Nelke (mhd. 
negellin) reJckhle Röcklein — Bluse, didrndle Mädchen (mhd. 
diernelin), märle Märchen (mhd. maercltn). 

Entwicklung des alten Suffixes. Im Nom. Sg. ist der 
Nasal spurlos geschwunden, in den übrigen Fällen ist er 
teilweise noch erhalten; siehe darüber die Flexionslehre. Die 
Entwicklung des i läßt sich in der Ma. schön verfolgen. 
In S. und zum Teil Reichenau ist die älteste Stufe der 
Diphthongierung noch erhalten (c*, et), in Gött. und auch in 
Reichenau erscheint der voll entwickelte Diphthong ai\ durch 
Erlöschen der zweiten Komponente wurde daraus ä (Nt), das 
nun entweder offener oder geschlossener werden konnte, zu a 
(M.) oder zu e. Ob aber e überall, wo es jetzt vorkommt, 
auf diesem Wege entstanden ist, ist unsicher. Die Ent- 
wicklung konnte auch einen anderen Weg nehmen: i konnte 
zu i und dieses zu e werden, wie dies in anderen Maa. wohl 
zumeist geschehen ist. Diese Annahme wird auch für unsere 
Ma. durch die im Urbar von 1574 vorkommenden Namen 
nahegelegt: Blast, Gori, Juri Georg finden sich neben Dem. 
auf -e: Andre, Mathe, Hannse, Jure, Volle Valentin, Paulle, 
Balthe und Walthe Balthasar u. a., Bildungen auf -ai oder -ei 
kommen hier nicht vor. Wie ist dies zu erklären? i) — Die 
Taufnamen auf -i, die vorkommen, sind entlehnt, z. B. Peppi 
Josefine, Bezi Therese. 

Die Namen auf -ko: Lavko Magdalena, Towlco Antonie, 
MivJco Marie, denen sich Lisko Kuhname (zu liskat gestreift, 
vgl. S. 130), iaüko Scheltname (zu Sau) anschließen, bilden 
Deminutiva auf -ke: Lavke, Mivke, Liske. So sind wohl auch 
die Familiennamen Jonke (zu Ja»?), Tanke, Hanßkhe, Loske 



l ) Doch findet sich in der Kirche von Lichtenbach der Familienname 
Wittine als Bitinei mit der Jahreszahl 1848. 
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zu erklären und vielleicht auch a peke ein wenig (daneben 
peze, Hl. peze, M. peaza, vgl. S. 131). 

Das gleiche Suffix findet sich in den Weiterbildungen: 
Ixwkl, Lavkdle, Mivkl, Mwl&le, HanSkdU flanschen, pekjrle 
und dem Familiennamen Brunskele. 

Ob hier das ndd. Suffix -kin (md. -chin) zu Grunde liegt? 
Dann wäre auszugehen von den Dem. auf -ke; die Namen 
auf -ko wären Analogiebildungen nach den übrigen Namen 
auf -o. In W. und M. kommen diese Namen nicht vor. Vgl. 
Wilmanns, II, 320, die Beispiele, die Lessiak, 94 f., anführt, 
und BGr. 246. 

In getixle Firmling (zu mhd. göte) dürfte das Doppelsuffix 
ndd. -cfo'(w), md. obd. -chli(n) vorliegen (vgl. BGr. 245, Lessiak, 
94, yötdkhle). 

Auffällig ist das Suffix -ato, das im Ol. zur Bildung von 
Koseformen verwendet wird: 's Hanzatd, 's Minato\ vgl. 
BGr. 202. 

Anmerkung. Hier sei auch das Suffix 4s erwähnt, das zur Bildung 
von Kurzformen dient: Lüts, Lüttse Ludwig (Hausname), Bets Werner 
(als Hausname und im Ortsnamen Wetzenbach), pets Kater, vielleicht Mittse 
Mitzi, vötto Maul (zu mhd. vut). Mots Matthias ist wohl aus Mattes 
entstanden. Vgl. BGr. 246. 

§ 140. Fremde Endungen. 
i für lat. -ius: Jilli Juli, Jüni Juni. 

i für lat. -ia: Jüli, Dem. Jüle Julie, famili Familie, khomedi 

Komödie, mateari Materie = Eiter. 
i für lat. -ium: Mdi Studium, gaüdi Gaudium. Diesen schließt 

sich an: tnödi Mode, limöni Limonie. 
c für •% der Genetivform: Fabiane, Lorentse, Medarde (vgl. 

Lessiak, 91). 

aijd, ai für mhd. \e (aus dem Romanischen): khümmsraij? 
Kummer, Jammer, khontslaijd Kanzlei, U9rmaitai Armut, 
normtai Narretei, litonai Litanei, puwtai Partei = Art und 
Weise. 

Zusammensetzungen. 

§ 141. Die Vokale nebentoniger Glieder. 

Die kurzen Vokale folgen im allgemeinen den Gesetzen 
in haupttonigen Silben. Anders ist es bei langen Vokalen 
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und Diphthongen. Wo das Bewußtsein für die Zusammen- 
setzung noch lebendig ist, da ist in der Regel ein starker 
Nebenakzent vorhanden und da bleibt die Länge auch meist 
erhalten; dagegen tritt Verkürzung und oft auch eine quali- 
tative Veränderung ein, wo das Gefühl dafür verloren gegangen 
ist; vgl. hontiax Handtuch gegenüber virtüx Fürtuch = Schürze 
und vtostöx, Dem. viastaixle, vmaixle Fußtuch, ertoail Erbteil 
gegenüber ürtl Urteil und voartl Vorteil, baimperd gegenüber 
M. bempard Weinbeere. 

Eine regelmäßige Vertretung des Vokales zeigen: bühüddr 
Wischhader = Handtuch (vgl. mhd. huder), tiäbehl Tischtuch 
(vgl. S. 159), drittoaile, S. drittnoaile i Eidotter (wohl aus mhd. 
tuterei umgebildet), M. pfaifoltar Schmetterling (vgl. Schindler, 
I, 716, Feifalter), sonst poxmauter „Backmulde" (Hach malter, 
vgl Schindler, I, 784, Faltnolter), läkhavdr, M. läbkhavw Laub- 
käfer = Maikäfer, aufar, oiHdr wahrscheinlich (*al-schier), 
sarlai fast, beinahe (mhd. schier -Ii che), bailbaü zuweilen 
(Hvtt-wis) u. a. 

Dagegen zeigen eine abweichende Entwicklung: hairot 
Heirat, laimöt Leinwand, griamait Grummet, iailcof Kauf- 
trunk (mhd. Ittkouf), Nt. öppar, Mor. öpp$r, sonst app9r etwa 
(ahd. etewär, vgl. Lessiak, 108, öppr), noxpar Nachbar, initlox, 
Ob. enitslox Schnittlauch, uaindlöf elf, nägar Bohrer (ahd. 
nagaber, ndbager), puarvas barfuß, Mop Urlaub, biddain wie 
denn, daümöh das Maß von der Spitze des Daumens bis zum 
Ellenbogen (mhd. dumelle), hompon Balken unter dem Dache, 
auf dem während der Nacht die Hühner sitzen (mhd. hanboum). 
Vgl. auch die S. 61 ff. angeführten Zusammensetzungen. 

Die Vokale können auch völlig schwinden: iövl soviel, 
vürtl Viertel, tsbelf zwölf, biavkh wenig u. a. 

§ 142. Vortonige Vokale. 

Über die Vokale in Vorsilben siehe S. 205 f. In der Regel 
tritt eine Schwächung des Lautgehaltes ein, so in dmr dafür, 
vribl für übel, abü, abid irgendwo, irgendwie (a- ist Schwächung 
aus mhd. ie), minonfor miteinander, tsmondsr zueinander = 
zusammen, vtrnonddr auseinander (^vür-einander?); in Fremd. 
Wörtern: khdrniftl karnüffeln, kharbattle Krawatte, miätrontsd 

Tachinkel, Grammatik d. Gottucbeer Muudart. 15 
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Monstranze, Spigudt Spagat, tikudtn Dukaten, mijulikd Majo- 
lika u. a. Dagegen bleibt der ursprüngliche Vokal erhalten 
oder erfährt regelrechte Veränderung in: paraptt Regenschirm, 
tinidr Lineal, khapüt kaputt, moni9r Manier u. a. (vgl. S.60). 

Der Vokal schwindet in: kräl ein Steinchenspiel, wohl 
aus Koralle (vgl. Lessiak, 82, grgla), M. moat-d für omoatv 
Speisekasten (slov. otnara), Taljenar Italiener. 

§ 143. Der Vokal der Kompositionsfuge. 

Lautgesetzlich ist der Vokal in der Kompositionsfuge 
echter Komposita, soweit er noch erhalten ist, zu a abge- 
schwächt: khruanabiäd Wacholder (mhd. kranewite), helhpront 
Höllenbrand, beppdspinnd Spinne, v&nibont Ort, wo der Pflug 
gewendet wird (Flurname, mhd. anewende, vgl. Lessiak, 109, 
pnawenta), roai&roat rosenrot, rö$sdhu9r Roßhaar, rö§&$tol 
Pferdestall, rö§&khöpf Pferdekopf, zbaifwkhaijd Schweinemaul 
(khaij? zu „kauen"), maüz'dvoUd Mausefalle, rukkdpuain Rückgrat 
(mhd. rückebeiri) u. a. Ausgenommen ist praitigon Bräutigam 
(ahd. brütigomo). 

Eine jüngere Erscheinung ist a in der Kompositionsfuge: 
jttgabicbr „Jagewidder" = brünstiger Widder, pikkapirz ge- 
tüpfelte Birne (vgl. slov. pika Punkt). 

Dies sind Analogiebildungen nach: pattlarstop Bettelstab, 
la%xta{r)khaij9 „Leuchtermaul" = Spanlichthälter, zwgapihl 
Sängerbühel (Flurname), wo r sehr leicht schwindet. 

§ 144. Vokalismus schwachtoniger Wörter. 

Wie die Silben eines Wortes, so verhalten sich vielfach die 
Wörter eines Satzes zu einander. Den starktonigen Silben 
entsprechen starkbetonte Wörter, den nebentonigen schwächer 
betonte und den unbetonten tonschwache Wörter. Diese 
lehnen sich mehr oder weniger an ein benachbartes Wort an, 
sie werden proklitisch oder enklitisch gebraucht. Solche 
Wörter folgen nicht den allgemeinen Gesetzen; ihr Vokalismus 
entwickelt sich ähnlich wie der in den schwachtonigen Silben 
der Zusammensetzungen, es tritt eine starke Schwächung des 
Vokals oder völliger Schwund ein. Diphthonge werden oft 
zu einfachen Lauten, z. B. bi[$] vil wie viel, et tü[d\ ahd tu 
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nicht so. Eine starke Schwächung erfahren besonders die 
Vorwörter, der Artikel und die Fürwörter, z. B. Hont mit 
samt, if durch (dürx > dü% > üx> üf> if?) f an's ans, in's 
ins, bi$'s wie es, wie das, af-ds auf das, pai'r bei der, S. pan 
bei den, 'sübais des Abends; ünt > int, in und. Vgl. auch 
die schwachen Formen des Hilfszeitwortes. 

Quantität der Vokale. 

§ 145. Allgemeines. 

Bezüglich der Dauer der Vokale gilt im allgemeinen, was 
Lessiak, 39, für die Ma. von Pernegg sagt: 1. Die Quantität 
steht ungefähr im geraden Verhältnisse zur Größe des Kiefer- 
winkels; ä ist (unter gleichen Umständen) am längsten, i am 
kürzesten. 2. Je mehr Silben ein Sprechtakt hat, desto 
kürzer im allgemeinen die Dauer der Vokale; in vegte Vögel 
ist e länger als in vegdU Vögelein. 3. In Silben mit stark- 
geschnittenem Akzent ist der Vokal kürzer als in solchen mit 
schwach geschnittenem: ondarn andern — ontdrn antworten. 
4. Die Quantität hängt auch ab von der Stimmung des 
Sprechenden. 

Hierzu sei noch bemerkt. Ebenso gut wie lange und 
kurze Vokale gibt es auch lange und kurze Diphthonge und 
Triphthonge. Diese sind kurz: 1. in schwachtonigen Silben: 
plakkaitsn blitzen, göldainai goldene, hont-zai haben sie; 2. in 
starktonigen Silben vor Geminaten: boaittsd Weizen, hoaittsn 
heizen, boaikkhn einweichen, draittsain dreizehn, buttain was 
für ein, vidrttsikh vierzig (aber vmtl Viertel mit langem 

Anmerkung. Vor stimmlosen Konsonanten besteht überhaupt die 
Neigung, lange Vokale oder Diphthonge zu kürzen und die Silbe zu einer 
geschlossenen zu machen. Die Silbengrenze fällt oft in den Konsonanten 
hinein. Auf jeden Fall ist aber der Laut kürzer als vor einem ent- 
sprechenden stimmhaften Konsonanten, wo man auch den Vokal beliebig 
dehnen kann, was vor stimmlosen Konsonanten nicht möglich ist (vgl. S. 50). 

§ 146. Bau der Silben und Quantität der Vokale. 

In betonter Stellung kennt die Ma. in offener Silbe nur 
lange Vokale, in geschlossener ist Länge und Kürze statthaft. 
Verglichen mit dem Mhd. bleibt in geschlossener Silbe die 

15* 
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Kürze im allgemeinen erhalten, in olfener wird sie gedehnt 
oder die Silbe wird zu einer geschlossenen. Abweichungen 
kommen vor. 

§ 147. Dehnung der Kürze in offener Silbe. 

1. Einsilbige Formen: ja, jö, ja ja, du du (bei diesen gilt 
in betonter Stellung bereits in ahd. Zeit langer Vokal); in 
mi mich, di dich ist erst nach Schwund des auslautenden 
Konson. Dehnung eingetreten. Eine Ausnahme scheint das 
mit Bedenken oder Zweifel gesprochene kurze ja zu machen; 
aber diese Silbe ist gar keine offene, denn sie schließt mit 
dem Kehlkopfverschlußlaute. 

2. Mehrsilbige Formen. Die Dehnung erfolgt regelmäßig 
vor stimmhaften Lauten; nur vor m (und außerdem vor t) 
erfolgt nur teilweise Dehnung: hudti9 Hahn, zinz Söhne, stälm 
stehlen, spifon spielen, tsuaton zahlen, sehn schälen, bt&rv 
Ware, ptrz Birne, Ichern kehren, fegen, zxbd Siebe, grübni 
graben, labm Leben, plibm geblieben, luzdn laden, redn reden, 
Mddr wieder, tüg9 Tage, pbgd Bogen, jag^r Jäger, hevm heben, 
bvm Ofen, zbävl Schwefel, lazn lesen, huBZd Hase, bizn Wiesen, 
zähv sehen, gdvlbhv geflogen; auch im Lehnworte pivl Büffel 
(mhd. büffel). 

Die Dehnung ist unterblieben in: tönctor Donner, ville 
Füllen (mhd. vüliri), Sölten sollen (vgl. dazu Wilmanns, I, 302), 
Ichrapps9, S. khrappitsd Krebs (mhd. hrebeze). 

Vor m tritt nur in wenigen Fällen Dehnung ein: nänmi 
nehmen, gdnömtyn) genommen, Jchänwn kommen, sümdn 
schämen, prämd Bremse (mhd. breme), nünw, PI. wäma, Name, 
dämon dem, imon ihm, emon jenem, bämon wem. 

Dagegen ist die Kürze mit Gemination des folgenden 
Konsonanten bewahrt in: khimmd§t, S. Mummest kommst, 
Jchimmdt, S. khümmdt kommt, nimmdst nimmst, nimmdt nimmt> 
Hl. gdnümin&ri) genommen, vrüm, vrümmor tüchtig (mhd. 
vrum), khümmait Kummet (mhd. Jcumct), zommait Sammet 
(mhd. samit), hemmait Hemd (mhd. hetnede), drum, Dat. drümttu, 
PI. drimnar, großes Stück (mhd. drum); besonders ist dann 
die Kürze erhalten, wenn -er, -el darauf folgt: homnwr Hammer 
(Michels, 36, nimmt mhd. hammer an), khommzr Kammer, 
zümmdr Sommer, nümmard Nummer, himml Himmel, Hmml 
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Schimmel, khimml Kümmel, zomml sammeln, zemml Semmel 
(junge Entlehnung). 

Wie aus den Beispielen zu ersehen ist, widerstrebt i und 
u der Dehnung und nie tritt sie bei diesen vor folgendem 
-Z, -r ein. 

Dehnung vor t. Hier läßt sich ein allgemeines Gesetz 
nicht aufstellen. Vor folgender Liquida oder folgendem Nasal 
bleibt die Kürze meist erhalten. Die Dehnung ist eingetreten 
in: pöto Bote, khroto Kröte, tötd Pate (mhd. tote), vdrpötn 
verboten, pbtvf? Bottich, pifo Bitte, zlitd Schlitten, znito 
Schnitte, gdmitn geschnitten; in allen Formen vonpö/n bitten 
(st, aus mhd. beten), trätn treten, jätn jäten, khnütn kneten, 
sitn schütten; ferner in Stetikh nicht von der Stelle zu bringen 
(mhd. stetic), matd Met, rataix Kettich, §uato Schatten, tsbitar 
Zwitter, vudtdr Vater, vdrgätor Gitter (vgl. mhd. gater); 
außerdem in einigen Wörtern, die in einsilbiger Form die 
Kürze erhalten haben: göt Gott — götis Gottes, prat Brett — 
pretor Bretter, Hot Stadt — §M* Städte, gdpöt Gebot — gtpbto 
Gebote u. a. 

Die Kürze (mit folgender Geminata) ist erhalten in: pattn 
beten (schw. Ztw., mhd. beten, wohl wegen der Bedeutungs- 
differenzierung von pätn bitten geschieden), pattl betteln, 
gapat, PI. gdpatter, Gebet, vettdr Vetter, batUr Wetter, pütt9r 
Butter, plottd Platte, zot, zottor, satt, hhit, Dat khitU, Kitt, 
Jchittn kitten, zottl Sattel, khnittl Knüttel (schon mhd. Jcnütel 
und knüttet), khittl Kittel (schon mhd. kitel und kittet), kliettin 
Kette (mhd. ketene), Sittl Fieber (mhd. schütet), gdrittn geritten, 
gdlittn gelitten, gdhtrittn gestritten. — Zur teilweisen Dehnung 
vor #», t vgl. Wilmanns, I, 298 ff. 

§ 148. Dehnung der Kürze in geschlossener Silbe. 

1. Allgemein erfolgt die Dehnung vor r (vgl. dazu die 
entsprechenden Abschnitte über die Stammsilbenvokale, ferner 
Wilmanns, I, 307 f. und Michels, 96): är er, bärlt Welt, pärkh 
Berg, hartd Herde, härbd herb, bear wer, §tearn Stern, eardd 
Erde, vearto Ferse, dea(r)fdr Dörfer, hert hart, Merkte Stärke, 
khertsd Kerze, idr ihr (PL), fr ihr (Dat. Sg.), vir für = vorüber, 
Mrn Hirn, vir st Fürst, birx* wirken, voar vor, voarH Forst, 
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ioargd Sorge, gudr gar, zbudrtn Schwärm, zbuzrts schwarz, 
pu9rswhh mit bloßen Schenkeln (mhd. barschinhe), turn Tnrm, 
gdpürt Geburt. 

Die Kürze hat sich erhalten bei e vor folgender starker 
Konsonanz (vgl. S. 169): harttsd Herz, zmarttsn schmerzen, 
Sarttsn scherzen — springen (mhd. scherzen), hart wert, kharssa 
Kirsche, bar ff m werfen (vgl. S. 51); außerdem in barttsd Warze 
(mhd. werte), Märts März und Jchorttd Karte. 

2. Vereinzelt tritt vor n, l und einigen andern Konsonanten 
Dehnung ein: hin hin, böl wohl (doch: bölvöl wohlfeil); in 
anderen Fällen läßt sich die Dehnung vor l durch Form- 
übertragung erklären. Anzuführen sind noch fragendes buos 
was und ix ich; in diesen beiden Fällen ist die Dehnung durch 
zweigipflige Betonung veranlaßt. 

3. Dehnung durch Ausgleich. Häufig erscheinen bei der 
Flexion Formen mit offener und geschlossener Silbe neben- 
einander, so daß bei demselben Worte das einemal Dehnung 
eintreten kann, das anderemal nicht: bahh Weg — bägd Wege, 
ztnit Schmied — imida Schmiede. Während nun in vielen Maa. 
ein Ausgleich zu Gunsten der einen oder der anderen Form 
eintritt, ist dies hier nur bei einem Teile jener Wörter der 
Fall, bei denen im Auslaut derselbe Konsonant steht wie im 
Inlaut, das ist bei Liquida und Nasal (vgl. Wilmanns, I, 305) : 
§tü Stiel, hbl hohl, vil viel, i spil ich spiele, i tsual ich zahle 
(hier ist das e der Endung schon im Mhd. geschwunden), ißn 
(Hl. iön) Sohn. — Vor r mußte auf jeden Fall Dehnung ein- 
treten: pär Bär, mer Meer, i kher ich kehre, fege, * vt&r 
ich fahre. 

Ausnahmsweise ist der Ausgleich durchgeführt in: gröb 
grob, siib Schub, tsükh Zug, trib Trieb, Handhabe. 

Nur scheinbar ist die Dehnung in geschlossener Silbe da, 
wo erst durch Abfall der Endung eine geschlossene Silbe 
entstanden ist, z. B. üb ab (mhd. abe), uzn an und vor allem 
in der Flexion des Ztw.: i hub ich halte, M züg sage nur, 
i red ich rede, ii sUm sich schämen, i z\% ich sehe, Sit schütte 
usw.; freilich kann in diesen Fällen auch der Ausgleich mit- 
gewirkt haben. 

Sonst bleibt die Kürze erhalten. 
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1. Einsilbige Formen: a) vor einfacher Konsonanz: zbom 
Schwamm, mon Mann, khöl Kohle, tsär zerre, tum dumm, zip 
Sieb, trökh Trog, gtpat Gebet, höf Hof, dos das, gloä Glas, 
plex Blech; b) vor mehrfacher Konsonanz: tsöpf Zopf, o& Ast, 

Luft, gdprünät Feuersbrunst, zbonts Schwanz. 

2. Mehrsilbige Formen: a) vor alter Geminata: vüh 
Fülle, §tärrd starr, stimmd Stimme, prünnd Brunnen, rippd 
Rippe, zmittin Schmiede (mhd. smitte), prükkd Brücke, dikkhd 
dick, leffl Löffel, bossdr Wasser, Seppfm schöpfen, khrottsn 
kratzen, loxx* lachen, drassn dreschen, miäsn mischen usw. — 
Doch erfolgte Dehnung in khrüm Krampf (mhd. kram, -rnmes), 
biwnd Wanne, päsn passen, trfttsn trotzen (mhd. trutzen). 
b) Vor mehrfacher Konsonanz: bentn wenden, S. vivgdrle Ring 
(mhd. vingerlin), lästern lästern, verleumden, belvd Wölfe, 
koäto Kasten usw. 

§ 149. Verkürzung langer Vokale. 

1. Verkürzung in schwachtoniger Stellung: aus (Adv.) 
— as (Präp.) aus, um — an an, auf — af auf, nox nach u. a. 
Aus dem gleichen Grunde erfolgte wohl auch Verkürzung bei 
„haben" und „lassen" (siehe Ztw.). 2. In einigen Fällen 
haben wir es mit jungen Entlehnungen zu tun, z. B. bei 
popst Papst (mhd. bäbest), Estraix Österreich, bei andern 
läßt sich der Grund der Verkürzung nicht mit Sicherheit an- 
geben; folgendes -r oder Doppelkonsonanz dürfte bei mehreren 
die Ursache der Verkürzung sein: khloftor Klafter (mhd. klafler), 
jomnmn jammern (mhd. jämern), khroppfd Krapfe (mhd. krüpfc\ 
noxpar Nachbar (mhd. nächbür), tsböntsikh zwanzig (mhd. 
zweinzic), prölfon prahlen u. a. 

Vereinzelt ist die Kürze in: zluffm schlafen, Khrummars 
Hausname (zu khrümar Krämer, mhd. krämaere). 

§ 150. Zusammenfassung der qualitativen Ver- 
änderungen im Vokalismus. 

Die Ma. läßt auch im Vokalismus keinen slawischen 
Einfluß merken. Es findet sich keine lautliche Veränderung, 
die nicht auch — abgesehen von ganz besonderen Einzel- 
fällen — in anderen deutschen Maa. nachzuweisen wäre, und 
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zwar in ein paar Fällen im Schwab, und Md. (vgl. § 111, 112, 
117 und 119), in allen übrigen im Bairiscken. 

Die kurzen e, i, o, u bleiben im allgemeinen erhalten, 
nur in einem Teile der Sprachinsel wird vor folgendem Nasal 
e > t und außerdem noch vor l: ü > 6 und i > e. a wird 
zu o oder u, e zu a. a erfährt auch im Zwielaute ai (mhd. 
et) eine Verdumpfung: mhd. ei > oi oder oai. Es finden also 
zwei entgegengesetzte Veränderungen statt, einerseits eine 
Erweiterung der Mundöffnung und Senkung der Zunge (e > a), 
anderseits ein Schließen des Mundes mit gleichzeitigem Heben 
der Zunge und mit Rundung (a > o, u). 

Allgemein ist die Entrundung der gerundeten Vokale: 
mhd. ö > e, ü > i, tu über eu > ai, öu > ai, üe > ta. Diese 
Erscheinung ist bedingt durch ein Nachlassen der Spannung, 
eine Erschlaffung der Muskeltätigkeit. Der umgekehrte Fall, 
ßundung des i und e vor Labial, findet sich nur in Suchen. 

Besonders charakteristisch ist die Diphthongierung aller 
etymologisch langen Vokale mit Ausnahme des ä; aber sie 
ist keine einheitliche, sie hat steigende Zwielaute geschaffen 
(ai, au) und fallende (ea, oa). Mit Einschluß der alten Di- 
phthonge ergeben sich zwei Gruppen: 



steigende Zwielaute fallende Zwielaute 

mhd. i > */* > ei > ai mhd. i e > ia € > ea 

ü>*u u > öü > aü uo> Ü9 o > oa 

iu > *ü* > *öü > ai üe > i* oe> ea 

ai > oi, oai 
ou > äw, ä 

So haben wir wieder zwei entgegengesetzte Vorgänge: 
ein Schließen des Mundes, Heben der Zunge und Steigen des 
Akzentes bei der ersten Gruppe, Erweiterung der Mundöffnung, 
Sinken der Zunge und Fallen des Akzentes bei der zweiten, 
wo der zweite Bestandteil durchwegs tiefer liegt Aus diesem 
Grunde konnte a nicht diphthongiert werden, da es selbst 
die tiefste Lage innehat. Die Diphthongierung erfolgte also, 
bevor eine entsprechende Verdumpfung des a eingetreten 
war. Nur bei ar scheint in einigen Fällen frühzeitig Ver- 
pumpfung zu or und Dehnung erfolgt zu sein, da hier Di- 
phthongierung zu oar eintritt (vgl. S. 190). 
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Diese zwei ganz verschiedenen Arten von Diphthongierung 
setzen ganz verschiedene Akzente voraus; wäre bei der ersten 
Gruppe der Akzent auch ein fallender gewesen, so hätte sich 
i > w, ö > tt9 entwickeln müssen. Warum aber die langen 
Vokale verschieden betont wurden, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Es nötigt auch nichts zur Annahme, daß diese 
verschiedene Diphthongierung gleichzeitig erfolgte; nur die 
Vorgänge innerhalb der beiden Gruppen sind zur gleichen 
Zeit anzusetzen. 

Die übrigen hier nicht erwähnten Diphthonge sind durch 
Gleitlaute veranlaßt (siehe S. 33 f.). 

§ 151. Zur Zeitfolge der Lautwandlungen. 

1. Vor 1150: Diphthongierung 1 ) des mhd. i, ü, tu (vgl. 
Grdr. I, 701 f.). 

2. Möglicherweise gleichzeitig damit, jedenfalls nach dem 
Umlaut des ö, erfolgt Diphthongierung von ö, c, oe und wohl 
auch — nach vorhergegangener Dehnung — Diphthongierung 
von or, ör und er (vgl. S. 194 Anm. und § 110). Vorher noch 
ist in einigen Fällen Verdumpfung des ar > or und Dehnung 
eingetreten, da auch dieses zu oar wird (vgl. S. 190), aber 
später erst allgemeine Verdumpfung des ä, da sonst auch 
bei diesem Diphthongierung hätte erfolgen müssen (vgl. § 150). 

3. Dann erst tritt wahrscheinlich Dehnung in offener 
Silbe und allgemein in geschlossener vor r ein, da die neuen 
Längen an der Diphthongierung nicht teilnehmen. Aber 
einen sicheren Schluß darf man daraus nicht ziehen, da wohl 
im Akzente ein Unterschied zwischen den alten und neuen 
Längen bestand und die neuen Längen auch dann nicht an 
der Diphthongierung hätten teilnehmen müssen, wenn die 
Dehnung früher erfolgt wäre. 

4. Nach dieser Dehnung erfolgte: a) Kontraktion von 
age, äge, ade, ege, ede > ei (vgl. § 122); 

*) Es sei betont, daß es in allen diesen Fällen nicht auf das End- 
ergebnis einer Entwicklung ankommt, sondern auf den Beginn, also beispiels- 
weise nicht auf den Übergang von i > ai, sondern nur auf das entschiedene 
Einsetzen der Spaltung dieses Lautes. Die weitere Entwickelung ist ja 
damit gegeben. 
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b) der völlige Übergang von ä über ö zu a, da auch 
die neuen ä diese Entwickelung mitmachen. 

5. Ungefähr zwischen 1200 und 1600: a>o,u (vgl. § 101), 
ai > oi, oai. 

6. Vor 1300 beginnt der Übergang von ou > au > ä, 
ac> a, ä > a und wohl auch e > a, da diese Erscheinungen 
weit verbreitet sind. 

7. Nach 1350: a) Entrundung der gerundeten Vokale; 
das beweisen die in das Slov. eingedrungenen Ortsnamen Maverl 
(vgl. S. 114) und Mozelj (vgl. S. 193); 

b) w > b, da slov. Lw. daran teilnehmen (vgl. S. 117). 
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Hauptwort. 

§ 152. Geschlecht. 

Verschiedenes Geschlecht gegenüber dem Mhd. und Nhd. 
oder nur gegenüber einem von beiden. 1 ) 

1. Gegenüber dem Mhd. und Nhd. 

a) Mask. für das Fem.: vurm Form, dre§sl Drossel (mhd. 
droschet), khrä Krähe, bompd Bauch (mhd. wampe), bit Wiede, 
Flechtreis (mhd. wit), laix Schlangenhaut (mhd. lieh), pürdfo, 
2>Ür9 Bürde; für das Neutr.: roar Rohr, drum großes Stück 
(mhd. drum), stükJchd Stück, gztrorikh Getränk, gdspenSt 
Gespenst. 

b) Fem. für das Mask.: bilte Wille, SüMv Schinken 
(sonst auch Mask.), hüsSto Husten, Stefto Stift (mhd. stifi, steft), 
mü9t Gemüt, Sinn, üvdr, Hl. üvdrnd Ahorn, vridd Friede, raifd 
Keif, Hl. vclzra Felsen, khUbd Kloben, pauk» Fensterladen 
(mhd. baVce), JcJwlbs Kolben, tuadd und iädd Laden, Brett (wohl 
mit Anlehnung an ludda Lade), zTito Schlitten, bu9& Rasen 
(mhd. wase), vludefo Fladen, tröppfd und trüppfd Tropfen, 
khnölte Knollen, S. khittte Kittel (sonst Tchittl Mask.); für das 
Neutr.: Eh Öl, ento Ende, mauter Malter (mhd. tnalter), S. 
khwgd Kinn. 

c) Neutr. für das Mask.: vraitöf Friedhof , Hvhhv Schien- 
bein, mäto, jünger met Met (mhd. mete, met), hevm Topf (mhd. 



l ) Die Angaben beziehen sich, wo nichts anderes bemerkt ist, auf Lb.; 
die einzelnen Gane weichen hie und da davon ab. Für das Mhd. halte ich 
mich an das Taschenwörterbuch von Lexer. 
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haven); für das Fem.: mu9r% Mark, Grenze (mhd. marc, march); 
plüdt Blutenstand, Zeit der Blüte (mhd. bluot Mask. Fem.), 
vudn (jünger vuwd Fem.) Fahne (mhd. vane, van Mask., md. 
auch Fem.). 

2. Gegenüber dem Mhd. 

a) Mask. für das Neutr.: henikh Honig, präm Verbrämung 
(mhd. brem). 

b) Fem. für das Mask.: tsätor Zähre (mhd. zäher Mask., 
md. auch Fem.), znakkd Schnecke, rotts9 Ratte (mhd. ratze), 
khrudnobich Wacholder (mhd. kranewite), tridld Lippe (mhd. 
triel)-, für das Neutr.: bovgd Wange (mhd. wange Neutr., md. 
auch Fem.), ähdr Ähre, milts Milz. 

3. Gegenüber dem Nhd. 

a) Mask. für das Fem.: traf Traufe, tsbi vi Zwiebel, ovgl 
Angel, hirzd Hirse, tis§l Distel (mhd. distel Mask. Fem.), biks 
Wichse; für das Neutr.: vu9tdrinz9r Vaterunser. — Männlich 
ist auch pölster Polster (mhd. polster Mask., nhd. Neutr. und 
Mask.), mettsn Metze (Hohlmaß, mhd. metze Mask., nhd. Fem., 
obd. Mask.), müdl Form, Model (mhd. model wie nhd. Mask. 
Neutr.). 

b) Fem. für das Mask.: §oas9 Schoß (mhd. schöze), süppfs 
Schuppen (mhd. schupfe), sudU Schatten (mhd. Schate Mask. 
Fem.); für das Neutr.: bea Weh (mhd. we), fettn Fett (junge 
Entlehnung). 

c) Neutr. für das Mask.: gäi Gau = Gehege, oart Ende 
(mhd. ort), mvanait Monat, luan Lohn, paü Feldbau, Zeit des 
Ackerns (mhd. bu); für das Fem.: ten Tenne (mhd. tenne), mot 
Mahd (mhd. mät), ekkd Ecke (mhd. egge). 

Dagegen beruht die Verschiedenheit des Geschlechtes 
zwischen der Ma. und dem Nhd. auf verschiedener Herkunft 
bei den Mask.: §poar Spur (mhd. spor Neutr. Mask., spur 
Neutr. Fem.), poast Borste (mhd. borst Neutr. Mask., börste 
Fem.), pcatdrtsil Petersilie (mhd. pötersil Mask., petersilje Fem.), 
khöl Kohle (mhd. kol Mask. Neutr., kole Fem.) und dem Fem. 
strudh Strahl (mhd. sträle und sträl Fem. Mask.). 

Doppeltes Geschlecht haben: 1. männliches und weib- 
liches: lüft Luft (mhd. Mask. Fem.), tust Lust (mhd. Mask. 
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Fem.), hümpl Hammel (mhd. humbel Mask.), boaüfo Waise, 
gdbolt Gewalt (mhd. Fem. Mask.), hukJcd Kuckuck, vdrUont 
Verstand; 2. männliches und sächliches: oart Ortschaft (mhd. 
Mask. Neutr.), aimpren Einbrenn; 3. weibliches und sächliches: 
huaimait Heimat (mhd. Neutr. Fem.), mu9s Maß (mhd. mäz 
Neutr., mäze Fem.), uort Art (mhd. Mask. Fem.). 

Bei püttdr Butter kommen alle drei Geschlechter vor, am 
seltensten das männliche. 

Lehnwörter haben oft ein von dem ursprünglichen ver- 
schiedenes Geschlecht: khappsle Neutr. Kapsel (nach Analogie 
der Deminutiva), reterüt Mask. Abort (Retirade Fem., wohl 
mit Anlehnung an Abort), tekhl Mask. Perpendikel (mit An- 
lehnung an tekkl Deckel), tattüm Mask. Datum, Spetäkl Mask. 
Spektakel, zoffa Fem. Sofa, papprika Neutr. Paprika. 



Maskulinum. 



§ 153. Starke Biegung. 

©-Deklination: hhnaxt Knecht, Hm Stier, engl Engel, 
learar Lehrer. 



Sg. 1. 4. hhnaxt 


§tidr 


engl 


learar 


2. «* 


-9§ 


-$ 


-§ 


3. -9 


-9 




-(*) 


PI. 1. 4. -9 


-9 


-9 


•9 


3. -n 


-n 


<n) 


■n 



^-Deklination: ost Ast, bürm Wurm. 

Im Sg. stimmen die i-Stämme mit den o-Stämmen überein. 

PI. 1. 4. est-9 birm-9 
3. -n 

Auch ursprüngliche o-Stämme bilden den PI. mit Umlaut: 
vuddn Faden, zbug9r Schwager, okMar Acker. 

PI. 1. 4. vädn-9 zbägr-9 akkh9r- 

3. -(9ri) zbäg9r-n -(n) 

Plural mit r-Suff ix: slil Stiel, mon Mann, grünt Grund. 

PI. 1. 4. §tild-9r mand-dr grint-9r 

3. ~9r(n) -9r(n) -9r(n) 
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Der Gen. PI. hat sich als eigene grammatische Einheit 
nicht erhalten, es sind nur Reste in Zusammensetzungen und 
erstarrten Wendungen erhalten, z. B. Riokar learar Rieger 
Lehrer = der Lehrer von Rieg, Lizmpoxar dd piwbm Lichten- 
bacher Burschen. Der Gen. Sg. dagegen ist nicht völlig ge- 
schwunden, er hat nur starke Einbußen erlitten. Allgemein 
gebräuchlich ist er noch zur Bezeichnung des Besitzers bei 
Personen- und auch Tiernamen (siehe genauere Ausführungen 
in der Festschrift zu Keiles 80 -jährigem Geburtstage, Prag 
1908). Dabei ist bemerkenswert, daß auch die weiblichen 
Namen den Gen. mit dem gleichen «-Suffix bilden wie die 
männlichen und sächlichen. Neben ~9§ findet sich (doch fast 
nur bei Hausnamen) auch noch -is: gttis Gottes, Haneis Hansen, 
Zmtdis des Schmiedes (Hausname), vereinzelt (Nt., Ol.) aucli 
•ö§: göttös Gottes, Likkös des Lukas (Hausname). Vgl. zu -i§ 
für es Weinhold, 478, BGr. 340, AGr. 413. -öS beruht auf 
Herübernahme des -o aus anderen Suffixen, vgl. S. 208. Bei 
mehrsilbigen Stämmen auf Liquida oder Nasal wird der Vokal 
der Endung synkopiert. 

Die übrigen Endungen sind am vollständigsten in Hl. 
und S. erhalten. Da tritt nie Apokope des auslautenden -a 
ein, dafür aber Synkope des e der Mittelsilbe (vgl. S. 3 und 58). 
Hl. Dat. Sg.: engte, hembfo Himmel, taivb Teufel, oaidm Eidam, 
bügvd Wagen, vuoäno, zbngrd, okkhrQ, vudtra Vater, moaistro 
Meister; in S. herrscht schon Schwanken, es heißt hümbfo, 
bügo9, aber teivl, vuztzr; doch im PI. bleibt so wie im Hl. die 
Endung immer erhalten. Im übrigen Gebiete wird -a bei 
mehrsilbigen Stämmen auf -n, -r, -l apokopiert; einige Un- 
sicherheit herrscht bei den jo- Stämmen und bei einsilbigen, 
langvokaligen auf -n. — Nach Weinhold 478, 480, ist die 
Erhaltung des e besonders dem Md. eigen, während im Bair. 
sehr häufig Apokope eintritt; in den heutigen Maa. ist sie 
nahezu Regel (vgl. BGr. 340 f.). Doch findet sich eine ähnliche 
Erscheinung (Erhaltung des auslautenden e bei den mehr- 
silbigen weiblichen Hauptwörtern auf -la, -ra } -na) in tirolischen 
Maa. (vgl. Schatz, 136, Tir. Ma. 55). 

Im Nom. PI. wird bei den nicht umlautenden o-Stämmen 
-a in der Regel nicht apokopiert, da damit das Pluralzeichen 
verloren ginge; ebenso wenig bei den ^-Stämmen und bei den 
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Verwandtschaftsnamen, wohl aber bei den umlautenden, mehr- 
silbigen Stämmen auf -r. Nur ab und zu fällt nach dem 
Muster dieser Wörter auch bei den nicht umlautenden 0- 
Stämmen die Endung ab, z. B. hinter Winter. 

Im Dat. PL schwindet die Endung -en bei den Stämmen 
auf -m, -n, -nd, -l und meist auch bei denen auf -r (außer bei 
den jo -Stämmen und Verwandtschaftsnamen), doch selten in 
Hl. und S.; vielfach herrscht noch Schwanken; bei den übrigen 
Stämmen tritt Synkope des e ein: Hl. vadnon, ttindn Söhnen, 
Jchalddrn Kellern, akkltörn, mancforn, äfaldwn Stühlen, sonst: 
zin, päm Bäumen, tsend Zähnen, näigl Nägeln, Tchalddr{n\ 
stidlddr. Dagegen allgemein: häigv Wagen, didbm Dieben usw. 

Die alten Verhältnisse sind also nur zum Teile gewahrt; 
namentlich ist eine starke Vermischung der 0- und i- Stämme 
eingetreten. Schon im Ahd. hat die «-Klasse eine Bereicherung 
erfahren durch die meisten «-Stämme, im Mhd. folgen viele 
o-Stämme (seit dem 12. Jh. häufig, besonders im Bair., wo 
es heute geradezu Regel ist, vgl. Weinhold, 480, BGr. 341) 
und in unserer Ma. ist die Zahl noch größer geworden, da 
der Umlaut ein bequemes Pluralzeichen ist. So kann man 
denn praktisch nur mehr zwischen umlautenden und nicht um- 
lautenden Maskulinen unterscheiden. Eine dritte Gruppe 
bilden die Hauptwörter, deren PI. auf -r gebildet wird. Das 
neutrale Pluralsuffix -er (ahd. -ir) greift seit dem 14. Jh. 
stark in das Maskulinum herüber (vgl. Weinhold, 481, BGr. 
341) und erstreckt sich heute in der Gottscheer Ma. auf 0- 
und i -Stämme. Der Stammvokal lautet in der Regel um. 
So haben wir nun 3 Deklinationsarten des starken Maskulinums, 
die sich nur im PI. von einander unterscheiden. 

Die jo- Stämme hirse, hirte, rücke usw. haben im Nom. 
Akk. Sg. ihr e bewahrt; dadurch schieden sie sich aber von 
den übrigen st. Maskulinen und gliederten sich den schwachen 
an, die gleichfalls auf -9 ausgehen. Die auf -aere aber büßten 
das e ein und blieben daher in der Reihe der 0-Stämme, z. B. 
raitar Reiter, iüsStar Schuster, ebenso die Lw. auf -ari, wie 
autor Altar, troxtar Trichter u. a. Umlaut ist bei keinem 
dieser Wörter vorhanden, -aere erscheint bei den Öster- 
reichern vom Ende des 13. Jh. an als -aer (vgl. Weinhold, 
265). Wohl zu scheiden sind davon die alten Bildungen auf 
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-er (ahd. -ar, -er), bei denen e zu 9 geschwächt wird: okkkdr, 
vudter u. a. 

Bei einigen w- Stämmen ist w als b erhalten: ieab See, 
ineab Schnee, täb Tau (vgl. S. 115). Geschwunden ist w bei 
hudr Flachs (ahd. haro, das Wort ist mit Haar zusammen- 
gefallen) und khlea Klee. Dieses Wort wird meist im PL 
gebraucht: du 'nt siand khlea da ist schöner Klee, atin dan 
khlean in diesem Klee. In Römergrund ist das Wort weiblich; 
in L. erfolgte eine Neubildung zum PI. in viarkhloa Vierklee. 

Aus der schwachen Deklination sind in die starke über- 
getreten: daüm Daumen, nüm Name, pär Bär, mennis Mensch, 
tsel Gesell = Kamerad, u»dtar Adler, ätakh Pfahl (mhd. stecke), 
ridm Riemen, prins'laix Blindschleiche, tsopf Zapfen, vettor 
Vetter = Onkel, pfotter Gevatter, april April, mäi Mai, märts 
März, pfü Pfau und mehrere, bei denen n in den Nom. ge- 
drungen ist: khrügw Kragen, gläbm Glaube, grübm Graben, 
gaubm Galgen, suddn neben suddo Schaden, nüttsn Nutzen. 
Hier führe ich auch gvrüxxv Geruch (mhd. geruch st, Mask.) an. 

§ 154. Übersicht über die gebräuchlicheren st 
Maskulina, soweit sie noch nicht erwähnt wurden. 

A. Ohne Plural-Suffix. 
I. Umlautfähige. 

1. Umlautende: a) mhd. a erscheint im PI. als e: 2ökh 
Sack, zots Satz, khrompf Krampf, isont Zahn, §tom Stamm, 
khronts Kranz, zbonts Schwanz, zbom Schwamm; in eppfl 
Apfel und ncgl Nagel = Finger ist der Umlaut aus dem PI. 
in den Sg. gedrungen (ahd. epfili, negili); daneben erscheint 
auch noch nügl Nagel, b) a — a: stop Stab, hondl Handel 
(PI. handle Streitigkeiten, Händel), bügv Wagen (bätgva), nügl 
Nagel (PI. näigh), khrügv Kragen, grübm Graben, tiadt Tadel 
= Fehl, vustor Vater, kottor Gatter = Zauntür, Hu9dt Stadel, 
stbu&rm Schwann, nüm Name (daneben veraltet nüm», Dat. 
gewöhnlich nüm, als Reste der schw. Biegung), pwrm Barn, 
Krippe; in Stopp ft (Masern stopp fl) Bein eines hölzernen 
Hausgerätes und khlaxtf drehbarer Türriegel ist der Umlaut 
in den Sg. gedrungen (mhd. stapfei, klachel und klechel); büdi 
Wade (mhd. wade) ist wohl aus dem entlehnten PI. bädte neu 



Digitized by Google 



§ 154. Übersicht aber die gebräuchlicheren st. Maskniina. 



241 



gebildet (vgl. Schatz, 124: wqüI, tvädT), das ältere Wort dafür 
ist pruzte (mhd. bräte). c) o — e: pökh Bock, tsöpfZoyf, khnöpf 
Knopf, solch Schock, pödn Boden, övm Ofen, rökh Rock, stökh 
Stock, pölster Polster, £öfor Schober, khöpf Kopf, khröpf Kropf; 
in t?«0rZ Vogel ist der Umlaut in den Sg. gedrungen, d) u—ea: 
vloax Floh (vleähd), khoarp Korb, roar Rohr, doarn Dorn (ein 
umlautloser Dativ: atin doarn in den Dornen), e) u — i: 
Strumpf Strumpf, Stumpf Stumpf, khümpf Gefäß für den Wetz- 
stein, Iura Achsnagel (mhd. Zun), iflra Sohn, Spruvkh Sprung, 
bürf Wurf = 2 Garben, Fuchs, trumpf Trumpf, lüft 
Luft, #rwx Bruch, tsükh Zug, stört» Sturm, f) uo — t'a: Ätte* 
Hut, gruds Gruß, prüddar Bruder, vim Fuß, nu9§ Dachrinne 
(mhd. nuosch), khrüdkh Krug, pftüdkh Pflug, g) ü — ai: paüx 
Bauch, rauS Rausch. 

2. Nicht umlautenda a) mhd. a, ä: ovgl Angel, Sorte 
Schatz = Liebchen, popst Papst, lovgis Lenz, üWos Ablaß, 
übmt Abend, twdfer Adler, pfa Pfau, rotiaciar Mäher (überhaupt 
die nomina agentis auf -ar), a Jo* ein einmaliges Lachen, 
pfott»r Gevatter, äpoabar Sperber (mhd. sparwaere), tü%t Docht 
b) o: a khlökh ein einmaliges Klopfen (zu mhd. klocken), khbvl 
Kogel (mhd. kofel), poaSt Borste (mhd. borst), in S. auch tsöf 
Zopf und khnüf Knopf, c) w: hünt Hund, zümtnzr Sommer, 
pukkl Buckel, püf Puff, hümpl Hummel, süs Schuß, tägmr 
Lügner, a hüpf einmaliges Hüpfen, in S. auch strümf Strumpf 
und khümf Gefäß für den Wetzstein, d) ü: a pfaüi einmaliges 
Pfauchen (zu pfaüzn, mhd. pfüsen). e) ou: prax Brauch (mhd. 
*brouch). f) uo: puzzn Busen, güdm Gaumen. 

3. Schwankend: lotti Sattel (iottb, iattto), znübl Schnabel 
(znübto, znäbld), bontl Mantel (bontfc, banth), homnwr Hammer 
(hörnt?, hamri), govkh Gang (govg?, gavgd), dok§ Dachs (dokksz, 
dakks?), stügl Stahl {Stuglo, stagfo), buddt Wedel (buddfo, bädto), 
bölf Wolf (bölta, belva), daüm Daumen (daümd, daimd), aütdr 
Euter (aütr9, aitrd), Stoas Stoß (stoasd, Steasd). 

IL Nicht umlautfähige. 

Mhd. ou, ei, i, iu usw. oder bereits umgelautete: träm 
Traum, khäf Kauf, roaif Reifen, loaip Laib, khroais Kreis, 
Hroaix Streich, khoaiidr Kaiser, Staikh Steig, vaint Feind, 
vraint Freund, taivl Teufel, paül Beutel, vlakh Fleck, pärkh 

Tsohlnkel, Grammatik d. Gottacheer Mundart. \Q 
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Berg, pär Bär, täel Gesell = Kamerad, tum Riemen, Stdkk 
Pfahl, Stakh, -g?, Steg, vetter Vetter = Onkel, zedb See, Strüth 
Strick, Sri* Schritt, pUi x Büch, rtmttZ Schwengel, iaijarUvkh 
Säuerling = Holzapfel, eil Esel, Mrt Wirt, wä&ar Erker, 
herliU Herbst, Ärmel, fttamr Käfer. 

B. Mit dem Pluralsuffix -er. 
I. Umlautfähige. 

1. Umlautende: a) mhd. a — e: pront Brand, rom Rabe, 
b) o — a: Hol Stall (statcfor), stont Stand = Marktbude, plots 
Platz, holt Wald (doch als Gegendname: atin Baldn in Waiden), 
post Paß, jwartfa Bart, hailont Heiland, mon Mann (darnach 
auch zu pürmon Truthahn, slov. puran, purman: pürmancbr), 
in S. auch: hhrantsdr Kränze, zbanttor Schwänze, zbamfor 
Schwämme, dakksdr Dachse, gavgdr Gänge, pranter Brände, 
ramcbr Raben und tayter zu tüzt Docht (mhd. taht). c) o — e: 
plöx Bloch = Brett, khöl Kohle (khehbr Kohlenstücke, doch 
ä9 khöl die Kohlen), d) u — i: drum großes Stück, Nt. tön 
Sohn (sfinchr). e) ü — ai: tsaün Zaun, r<m£ Rodung; in S. auch 
peixw Bäuche, deimdw Daumen, f) uo — ta: nur in S. khrizgzr 
Krüge, /Ittyar Pflüge, Äiater Hüte, g) Ausnahmsweise zu mhd. 
et: hast Leisten (teaätor). 

2. Nicht umlautende: nur in S. Khröffdr Kröpfe, Mütnfbr 
Stümpfe, zlüntor Schlünde. 

II. Nicht umlautfähige: 

gaUt Geist, paü Spund (mhd.jptQ, ruain Rain; in S. auch 
tränddr Träume, loaitor Laibe, hhroaiädr Kreise, Hroaix9r 
Streiche, Meigdr Steige, herbistor Herbste. 

C. Schwankend: 

ru9t Rat (räto, -ar), hau$ Hals (-a, -ar), äo§) Hackenstiel 
(-a, -ar, Hl. Ä'jfatf, holptor, hatptor), höf Hof (tew, -ar), ifwa* 
Stuhl (Hidtd, -dar), tsopf Zapfen (tsappfd, -9r), paukh Balg 
(paug9 } -ar, HL, S. pelgdr), ätuain Stein (-3, -dar), prinälaix 
Blindschleiche (-a, -ar), khümmait Kummet (-3, -ar); alle mög- 
lichen Formen zeigt fonfe Tanz: tontsd, ~9r t tantsd, -ar, tentsd, -ar. 

Viele haben keine Mehrzahl, so z. B. Af&ar Hafer, mennis 
Mensch, wofür &M<a Leute gebraucht wird. 
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§ 155. Schwache Biegung. 

Beispiele: pöto Bote, hudnd Hahn. 
Sg. 1. 4. pöt~9 himi-9 
3. -n htan- 
Pl. -n hudn- 

Über den Schwund der Endung und die Synkope des 
Vokales siehe die bei der starken Biegung gemachten Be- 
merkungen. 

Hierher gehören: hudzd Hase, rökfo Roggen, pbgd Bogen 
(PI. pögw, pegv, pegin), töt9, Hl. tete Pate (mhd. tote), mudnd 
Mond (eine auffällige Form des Dat erscheint in der Ver- 
bindung tsd naimudnain zu Neumond), hüfo Haken, mügd 
Magen (PI. mügv und mäigw»), polte Ballen, pürda, pür» Bürde, 
zürnz Same, bompd Wampe (mhd. wampe), pös& Buschen (mhd. 
bosche), ökkäd Ochs, poxx* Speckseite (mhd. backe), pröhkhd 
Brocken, haüfd Haufe, pfoffd Pfaffe, nortv Narr, jücfo Jude, 
hoaicb Heide, tsaigd Zeuge, Tirkd Türke. 

Folgende jo -Stämme sind wegen des Auslautes schwach 
geworden (vgl. S. 239): belekt Wecken, Keil, hirto Hirt, Mrzd 
Hirse, ä Rücken, boaütsd Weizen, tiato Käse und Hühlcte 
Stück (mhd. stucke st. Neutr.). 

In einer Reihe von Wörtern, meist jüngeren Entlehnungen, 
ist das e des Nom. geschwunden: frots Fratz, of Affe, söldust 
Soldat, rekrüt Rekrut, müzikant Musikant, tep Dummkopf, pekh 
Bäcker, prints Prinz, khnop Knappe; -ew schwindet in khrüt 
Christ (mhd. kristen). 

Im Akk. Sg. haben -n: här, S. harrd Herr, gddovkfo Ge- 
danke (mhd. gedanc st. Mask.) und grof Graf (grüvm neben 
9rof). 

Ein Gen. auf -n findet sich nur mehr bei Hausnamen, 
z. B. Kressn zu Kresse, Lfibm zu IMe, Hainäfa* zu Hainöke 
Hans; wo sonst ein Gen. vorkommt, wird er auf -ns gebildet: 
harrnS, totns, söldu9tn§. 

§ 156. Gemischte Biegung. 

Starken Sg. und schwachen PI. zeigen: pai&r Bauer, 
noxpar Nachbar, pi& Bube (Gen. pü9b9§, PI. piabtri), virit 

16* 
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Fürst, 8ü&x Schuh, jüMiär Junker, zmarts Schmerz, Sendar, 
iöldar Gendarm. 

Schwachen Sg. und starken PI. zeigen: prünn9 Brunnen 

— prinddr, pudrtd Bart — pärtdr und pu9rtn, gudrto Garten 

— gärtor (der Umlaut greift zurück in khraükuQrto Kraut- 
garten = Krautfeld — khraikartor), khoäto Kasten — khafär, 
P°XX 9 Bach — pawr. 

Femininum. 

Starke Biegung. 

§ 157. Allgemeines. 

Während die starken Maskulina im ganzen und großen 
ihren Besitzstand behauptet haben, ist dies bei den starken 
Femininen nicht der Fall. Der schon in ahd. Zeit beginnende 
Prozeß der Vermischung zwischen der st. und schw. Biegung hat 
in der Ma. stark um sich gegriffen; viele, besonders ä-Stämme, 
haben im Sg. und noch mehr im PI. die schwache Flexion 
angenommen, aber die st. Biegung ist doch erhalten geblieben. 

Von den ä- Stämmen gehören hierher die auf -el, -er und 
-ung, von den ja- Stämmen die auf -m, weiters einige auf -nis, 
dann zum größten Teile die umlautfähigen i-, u- und kon- 
sonantischen Stämme und einige andere «-Stämme. In Hl. und 
S. sind die Wörter auf -el, -er, -ung und -ei in die schwache 
oder gemischte Biegung übergetreten, so daß nur mehr die 
ja- Stämme und einige andere hierher gehören. Die Wörter 
auf -ung und -ei werden außerdem in W. und Ol. in der 
Regel schwach flektiert. 

§ 158. ä- und Jä-Stämme. 

Beispiele: gübl Gabel, iäbor Leber, gottüvgz Gattung, 
vraintin Freundin, lümparaijd Lumperei. 

Sg. gübl läbdr gottüvg-d vraintin tümparaij-9 
PL 1. 4. -9 läbr-9 -9 -9 -9 

3. -n labzr-n -9n -9n -9n 

Während -e im Sg. bis auf einige Reste geschwunden ist, 
ist es im PI. bewahrt, da es das Kennzeichen dieser Zahl ist. 
Wo im Sg. -e noch erhalten ist, findet sich auch ein PI. auf 
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•9n, teils unter dem Einflüsse der Schriftsprache, teils wegen 
der Unterscheidung vom Sg.: gottmgzn, lümparaipn. Neben 
den älteren Formen auf -mg9 (Hl. -(http) und -aijd kommen 
schon häufig jüngere auf -üvkh und -ai vor. Im Dat. PI. 
herrscht Schwanken. Die Endung -9n (bezw. -» nach Dental) 
bleibt in HL in der Regel, in L. meist erhalten, in W. außer 
bei den Stämmen auf -J, im übrigen Gebiete bei denen auf -r, 
-ai und -nai§\ sonst schwindet -tn oder es erscheint als 
Analogiebildung nach dem Nom. Akk. eine Form auf -d, z. B. 
gottüwgd, waintind, W. läbrd. 

Bei den Wörtern auf -üngd kommen auch häufig Formen 
auf -ivgd vor. -unga herrscht (vgl. Wilmanns, II, 374) von 
Anfang an im Hd., -inga kommt nur im Md. und namentlich 
im Ripuarischen vor. Doch hier liegt wahrscheinlich ein 
Umlaut vor, der nach Analogie anderer Fälle zuerst im PI. 
eintrat und dann auch in den Sg. eindrang; es heißt noch 
jetzt rexluvkh Rechnung, PI. reylwgp. Auch in der Pernegger 
Ma. (vgl. Lessiak, 103) steht regelmäßig -w. Eine andere 
Erklärung gibt Kauffmann, 116. 

Beispiele aus den wichtigsten Gruppen. 1. Haupt- 
wörter auf -l (ahd. -ala, -Ha, mhd. -ele y -el und einige andere, 
selbst ursprünglich schwache Substantiva): äaüvl Schaufel, 
7iti9dt Nadel, goaizl Geißel, tsbizl Gabelung (mhd. zwisele), 
okksl Achsel, taiSl Deichsel, bo^tt Wachtel, zemml Semmel, 
behl Tischtuch (mhd. twehele), gürgl Gurgel, dri&l Dresch- 
flegel (mhd. drischel), oaixl Eichel, lüwgl Lunge (mhd. lungele), 
sissl Schüssel, ziy>xl Sichel, Spiwgl Spindel, dresäl Drossel, haxxl 
Hechel, khowgl Kanne (mhd. kannel), khüxxl Küche, Soxtt 
Schachtel, drümml Trommel, khügl Kugel, khontsl Kanzel, 
tüvl Tafel, oargl Orgel, tottl Dattel, muzzl Narbe (zu mhd. 
mäse), ompsl Amsel. — 2. Auf -r (mhd. -ere): loaüdr Leiter; 
dagegen folgen uddar Ader, pludter Blatter und einige andere 
jetzt der gemischten Biegung. — 3. Auf -üngd (-wga): äpr'mp 
schneefreie Stelle (zu äpar, mhd. aeber), tsaitüvgd Zeitung, Hl. 
oxtöwgd Bescheid (mhd. ahtunge), farmüvkh Firmung, pridfüvkh 
Prüfung, höfnüulch Hoffnung, hiiztüvgd Hutweide; weitere Bei- 
spiele siehe S. 214. — 4. Auf -in: khenigin Königin, virätin 
Fürstin, pürgarin Bürgerin = Bewohnerin der Stadt Gottschee 
u. a. (vgl. S. 214); diesen schließen sich an: khettin Kette (mhd. 
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keten), hevonin Hebamme (ahd. hevianna), khüx/Jn Küche (mhd. 
küchen), imittin Schmiede (mhd. smitte). — 5. Auf -nais, Hl. 
teilweise -naist, S. -nist, W., L. -nös, daneben beim jüngeren 
Geschlechte in gewissen Wörtern überall auch schon -ni§ (vgl. 
S. 214): bildnaiä Wildnis = eine böse, ungesunde Luft (vgl. 
Lessiak, 104, wildnds eine Art Ausschlag), vzrläbmaü Erlaubnis, 
Ol. gddahnös Gedächtnis = Verlobungsmahl; doch vdrzintnai§ 
einer, der zur Sünde reizt, ist männlich, pogrebmais Begräbnis 
sächlich geworden. — 6. Auf -ai, -aijei den S. 224 genannten 
Wörtern seien noch hinzugefügt: Straitarai Streiterei, proslarai 
Verschwendung (zu prassen). 

Außerdem gehören hierher: khönz Eheschließung, Eheweib 
(mhd. hone), dizrn Dirn = Magd und khloa (PI. hhloa, -n) 
Klaue (mhd. klö). 

Eine andere Entwicklung haben die mhd. Stämme auf 
-ele, ere (-rc), -ene in HL und S. durchgemacht. Ganz wie 
im Dat. Sg. der Mask. auf -l, -r, -n bleibt das Endungs-e 
erhalten, dafür tritt aber Synkope des mittleren e ein. Dies 
hatte den Übertritt dieser Wörter zur schw. Biegung zur 
Folge. Die gleiche Entwicklung erfuhren sie im oberen Inntale 
von Riez bis Nauders und im Lechtal, vgl. Tir. Ma. 55. Es 
dürfte eine alem. Eigentümlichkeit sein. Vgl. auch Lessiaks 
Besprechung der Tir. Ma im AfdA. 1904, 52. 

§ 159. tf-Stämme. 

Beispiele: prü§t Brust, maüä Maus, tügttt Tugend. 

Sg. 1. 4. prü$t maü& tügnt 
3. prist-9 

PL 1. 4. -9 maiz-9 -*(-n) 

3. -n -n -n(-a) 

Die umgelauteten Formen des Sg. sind im Aussterben 
begriffen, die jüngere Generation gebraucht im Dat. meist die 
Kurzform prüst. Bei tügut findet sich im Nom. Akk. PL ab 
und zu eine Form auf n, im Dat PL eine solche auf -a; im 
Hl. ist der PL überhaupt schwach. 

Der Biegung von prföt folgen: hüf (hiffd) Hüfte, khia 
(khid) Kuh, saü (ßaip) Sau, vürx (virha) Furche, bürH (pirstd) 
Wurst, vaidt (yaiste) Faust, praüt (praite) Braut, haut (haitd) 
Haut; in glidtd Glut ist die Dativform verallgemeinert 
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Nach maüS gehen: hont Hand (PI. henti; ein Überrest 
der alten «-Deklination liegt nur vor in otchr hont allerhand), 
povkk (pevkfa) Bank, hont (ftente, S. bantor) Wand, vtvrt (verto) 
Mal (enai vuzrt damals, mit uainchr vuart mit einem Male, 
mear verto mehrmals, zu mhd. vart), nust (nato, S. nätor) Naht> 
hhünSt (khinsto) Kunst, lüft (Ufte) Luft (doch Mask. in der 
Bedeutung „Wind"), vrüxt (w*fo) Frucht, griift (grifto) Gruft, 
laus (laifr) Laus; goais (goaisz) Geiß. 

Nur im Sg. gebräuchlich sind: noat Not, #>j>örtf Geburt, 
milix Milch, jp&oft Gewalt (doch auch Mask.). 

Wie tügvt flektiert jügvt (mit einer älteren umgelauteten 
Nebenform jigvt) Jugend. 

Von konsonantischen Stämmen haben sich dieser Biegung 
angeschlossen: toxter (PI. teaxtr») Tochter, mü»ter (mütra) 
Mutter, noxt (naxto) Nacht; ein Best der alten kons. Dekl. 
steckt in bainoxtn Weihnachten und vielleicht in voar noxt§ 
vor Anbruch der Nacht, wenn das letztere nicht bloß eine 
Analogiebildung nach voar tug&§ vor Tages Anbruch ist. 
zbestor Schwester wird (außer in S.) im PI. schwach flektiert. 

Gemischte Biegung. 

§ 160. Allgemeines. 

Die meisten ä-Stämme (die jä~ und tiä-Stamme sind damit 
völlig zusammen gefallen) haben im Sg. das auslautende -e 
bewahrt, dafür aber im PI. die schwache Endung angenommen. 
Außerdem gehören hierher fast alle nicht umlautfähigen und 
auch einige umlautfähige i- Stämme nebst einigen anderen. 

§ 161. ä-Stämme und einige andere. 

Beispiele: reck Rede, Stimm» Stimme, icaU Seele, leard 
Lehre, udfor Ader. 

Sg. 1. 4. red-d stimm-» zeal-d lear-9 uador 

3. -9 -(a) -(?) -9 

PI. «n -(an) - -n -n 

Im Nom. Sg. ist -d außer bei einigen mehrsilbigen Stämmen 
auf -r erhalten. Im Dat. tritt bei den Stämmen auf -w, -n, 
-nd und -l meist Apokope der Endung ein, so daß oft nicht 
entschieden werden kann, ob diese früher stark oder schwach 
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war. Mit Rücksicht auf die ursprünglichen Verhältnisse reihe 
ich einige dieser Stämme hier ein. Bei einzelnen herrscht 
noch Schwanken, doch hörte ich nur: atin dar hei in der Hölle, 
in ddr Susi in der Schule, in a Hund (ßtun) in einer Stunde, 
in ehr aih in der Eile, tsd lauter itimmd mit lauter Stimme. 
Bei denen auf -r fehlt -a dort, wo es auch im Nom. geschwunden 
ist. Im PI. schwindet -en bei den Stämmen auf -l, -nd und 
meist bei denen auf -m, -n, sonst erfolgt Synkope des e. 

1. Nach red? gehen: pito Bitte (ahd. Uta), khlüg? Klage, 
strüfd Strafe, inaida Schneide, Mut, püisd Buße, güb» und gab? 
Gabe (mhd. gäbe, gebe), gdnuadd Gnade, hilf 9 Hilfe, mes& Messe, 
boxt? Wacht, Wache, predig» Predigt, plüg» Plage, pfleg» Pflege, 
zintd Sünde, hittsd Hitze, o%td Bescheid (mhd. ahte), raizd Reise, 
sont? Schande, zoarg» Sorge, §prüx» Sprache, täf» Taufe, völgd 
Folge, vrügo Frage, büg» Wage (auch schw.), lidb? Liebe, 
eard? Erde, tag» Lüge, vräid? Freude, gdtnuaind? Gemeinde, 
vu?rbd Farbe, traijd Treue, vrid? Friede, süld? Schuld, voa(r)xt? 
Furcht (mhd. vorhte); dazu kommen die vielen Abstrakta auf 
-a (ahd. -/): preatd Breite, healv? Höhe, Jcheltd Kälte, sterhh? 
Stärke, gidtd Güte, vai%to Feuchtigkeit u. a.; weiters die Wörter 
auf -aid? (siehe S. 207). 

2. Stämme auf -nd: pahi» Pein, Jchruan» Krone, stund? 
Stunde, nän» Nähe, mo§ind Maschine. 

3. Stämme auf -l: baiU Weile, hell? Hölle, tsail? Zeile, 
§ü?l» Schule, struol? Strahl, mild Mühle, pru?te Braue, mail? 
Meile, JchidU Kühle, still? Stille, oaizöU Eichel, eh Erle. 

4. Stämme auf -r: eard Ehre, nümmar? Nummer, sültard 
Schulter, Jchilbar» junges weibliches Schaf (mhd. kilbere Mutter- 
lamm), dizrrd Dürre, maü?r Mauer, plu?t?r Blatter, maut?r 
muldenartiges Gefäß (mhd. malter), hüchr Umhängtuch (mhd. 
huder), veddr Feder, zbeHdr Schwester, hauftor Halfter, 
Jchommdr Kammer, tsittar Zither, Espe, hhloftdr Klafter, vinStdr 
Finsternis. 

Aus der schw. Deklination sind herübergenommen: die 
Maskulina bilb Wille (doch auch noch schwach), hü?std Husten, 
raifd Reif und das Fem. a&a Asche, alle ohne PI. 
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§ 162. i-Stämme. 

Sg. khrofl Kraft tsait Zeit 

PI. Tchreft-n Kräfte -n Zeiten 

Hier ist vollständiger Ausgleich eingetreten. Dem 1. Bei- 
spiele folgen: Hot (itetn) Stadt, im PL auch im Sinne von 
Stätte, evkstn Angst (junges Lw., es ist nur die Pluralform 
gebräuchlich); nach tsait gehen: jo%t Jagd, bärlt Welt^ uBrbait 
Arbeit, troxt Tracht, udrt Art, fyrift Schrift, pßyt Pflicht, tir 
Tür, iudrt, zuot Saat, vrist Frist, weiters die auf -heit und 
-schaß, als JchroMait Krankheit, pötts'oß Botschaft u. a. (siehe 
S. 213 f.). In g9§ixto Geschichte und paixto Beichte ist das 
Endungs-e auch in den Nom. gedrungen. 

§ 163. Schwache Biegung. 

Eine sichere Scheidung zwischen st, schw. und gem. 
Femininen ist nicht immer möglich, weder vom historischen 
Standpunkte aus noch nach dem heutigen Stande der Ma.; 
denn einerseits beginnt das Schwanken zwischen der st. und 
schw. Biegung bereits in ahd. Zeit und wird, je später, desto 
stärker, andererseits ist in der Ma. vielfach Schwund der 
Endung eingetreten, ohne daß sich angeben ließe, ob früher 
st. oder schw. Flexion vorlag. So habe ich also eine Eeihe 
von Stämmen hier eingereiht, nur weil sie im Mhd. durch- 
gehends oder doch vorwiegend schwach flektiert wurden. 
Eine Anzahl von Fem., sowohl ä- als « Stämme, ist aus der 
starken ganz in die schwache Biegung übergetreten. 

Beispiele: paip Biene, müdum Muhme, aib Eule, pw 
Birne; nur für Hl. und S. gelten: gühld Gabel, uddrd Ader, 



iugv9 Lüge. 

Sg. 1. 4. paij-$ müdm-9 ail-9 pir-d 

3. -dn - - -n 

PL -dn - - -n 

Sg. 1. 4. gübl-d uddr-d lügv-d 

3. - uddzr-n 

PL - -n 



Der Akk. ist zum Unterschiede vom Mhd. gleich dem 
Nom.; Schwund des -en erfolgt bei den Stämmen auf einen 
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Nasal und -l, bei den übrigen konsonantisch auslautenden 
Wörtern wird e synkopiert 

hhaij» „Fresse", Maul (mhd. hiuwe), Jchrükkte Krücke. 
Strovte Strang, iraüv» Schraube, Hl. ibaubo Schwalbe, hraip» 
Griebe, taüvd Daube, häg» Haue, gräte Gräte, mühte Mücke, 
vaixtd Fichte, amaua Ameise, gauji Geige, Höhte Glocke, bapps» 
Wespe, gudrbz Garbe, liaüb» Haube, höza Hose, hhotts» Katze, 
Wippf» Runge (mhd. hipfe), hhopp) Kappe, kherts» Kerze, 
hhirx* Kirche, räb» Rebe, pU%> Blähe, lotte Latte, hhröte Kröte, 
roaizd Rose, iaib» Scheibe, Stüto Stube, trüg» Truhe, plott» 
Platte, bontso Wanze, äoaite Holzspan (mhd. scJieite), toäs» 
Tasche, Soas» Schoß, taub» Taube, vrägd Frau, pirste Bürste, 
khar§& Kirsche, bartts» Warze, bipp» Witwe, boxx? Woche, 
vo§te Faste, zügd Säge, stefte Stift, liikkhd Lücke, nudz» Nase, 
Soaids Scheide, z'budrte Schwarte, vli»g» Fliege, vaigd Feige, 
biog» Wiege, aubd Alm, pfaifs Pfeife, pü»x» Buche, pirx» Birke, 
tsoarg» Zarge, spritts» Spritze, hohhhd Hacke, ätwg» Stiege, 
pfraüm» Pflaume, tsuaim Korb (mhd. zeine), zunn» Sonne, 
beppdspinns Spinne, pfonn» Pfanne, sin» Schiene, bu»n» Wanne, 
itowg» Stange, lüng» Lunge, tonn» Tanne, nünn» Nonne, hennd 
Henne, Slong» Schlange, tsovg» Zange, Jchlivg» Klinge, goll» 
Galle, hoppelte Kapelle, iöl» Sohle, äu»b Schale, ntwb Ahle, 
znu»l» Schnalle, äpü»t» Spule, böü» Wolle, vaite Feile, dilte 
Diele, ürd Uhr, niss» Nisse (mhd. nizze), bürts» Würz, pütte 
Butte, bi»r» Wasserwehr (mhd. teuere), mzrrd Brombeere (lat. 
morum), rön» rote Rübe (vgl. Schmeller, H, 103, Bannen), 
mdrxx* Mähre, zawgaiz» Sense, riz» Holzrinne an einem Berge 
(mhd. rise). 

Ursprüngliche ä- und ;ä-Stämme: Stru»s» Straße, 
zaite Seite, büg» Wage (auch gem.), roste Rastplatz, äg» Au, 
rippd Rippe, prukte Brücke, hüte Hütte, hhrippd Krippe, vearz» 
Ferse, grüdb» Grube, bunte Wunde, stand» Staude, su9rte 
Scharte, pinte Binde, rinte Rinde, binte Winde, srünte Riß- 
wunde (mhd. schrunde), rü»b» Rübe, hhiste Kiste, vi»g» Fuge, 
harte Herde; bei eard» Erde kommt ein schwacher Dat nur 
vereinzelt vor, z. B. af ear(d)n figv auf Erden liegen = auf- 
gebahrt sein. Im Hl. gehören hierher die S. 245 f. angeführten 
Wörter: saüvl», nuddt», khüxte, venstr», kheätn», vearzn» usw. 
B, stimmt damit überein bis auf: lüaw, kheste f khettin, vearz». 
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Ursprüngliche t'-Stämme. Die Endung und teilweise 
selbst der Umlaut der ursprünglich flektierten Fälle ist auch 
in den Nom. gedrungen und hat den Übertritt in die schwache 
Biegung verursacht: genz9 Gans, zaib Säule, U9rbais9 Erbse, 
Uüzte Stute, nüss9 Nuß, tru9td eingefriedetes Stück Feld (mhd. 
trat), oaix* Eiche; Schwanken herrscht bei pürg* Barg = 
Stadt Gottschee, lai%9 Leiche. Wahrscheinlich gehört hierher 
auch §ärd Schere (ahd. skär, vgl. Kluge); tsäfor Zähre ist 
ursprünglich Mask., der Umlaut ist aus dem PI. in den Sg. 
gedrungen. 

Geschlechts Wechsel ist eingetreten: 1. mit gleich- 
zeitigem Übertritt aus der st. Biegung bei perd Beere (ahd. 
beri Neutr.), §usid Schatten; 2. in derselben Biegung: velsd, Hl. 
velzm Felsen, paula Balken = Fensterladen, khlöb9 Kloben, 
khölbd Kolben, Zadäd und lad* Brett (mhd. lade), öüppf* 
Schuppen, zlito Schlitten, Spottsa Sperling, bu9zd Rasen (mhd. 
wase), vludda Fladen = Honigwabe, khnölh Knollen, tröppfi und 
trüppfd Tropfen, znakka Schnecke, bong9 Wange; 3. Schwanken 
zwischen männlichem und weiblichem Geschlechte herrscht 
bei rots und rotts9 Ratte (mhd. ratz, ratze), präm und pram 
Bremse (mhd. brern, breme). 

Nur bei ganz jungen Entlehnungen aus Nachbarmundarten 
zeigt sich im Nom. -»: pikksn Büchse, fettn Fett, bizn Wiese; 
neben gdzmo% Geschmack (mhd. gesmach) erscheint auch 
gatfmoxxn. 

Unflektiert bleiben Fremdwörter wie: batta Watte, 
kassa Kasse u. a., dagegen zeigen Flexion: tsigärd Zigarre, 
tätsd Untersatz, Auftragebrett (ital. tazza), markd Marke u. a. 

Ein schwacher Gen. findet sich bei Hausnamen und 
vereinzelt bei Personennamen: Greatn zu Greato Grete, Kattn 
zu Katto Katharina, Mivkv zu Mivko Maria, Zeffm zu Zeffo 
Josefa; ein Akk. auf -n ist im Hl. bei weiblichen Taufnamen 
erhalten: Bezn zu Rezo Theresie, Kattn, Greatn, Min zu Mino 
Maria, Lian zu Liano Magdalena u. a. 

Neutrum. 

8 164. Starke Bi 

Die Neutra lagern noch so ziemlich innerhalb der alten 
Grenzen, wenn auch durch die Wirkungen der Analogie die 
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ursprünglichen Kräfteverhältnisse zwischen den einzelnen 
Gruppen etwas verschoben worden sind. Namentlich haben 
die Plurale auf -9r großen Zuwachs erfahren. 

©-Deklination: jusr Jahr, hoarn Horn, tidr Tier, vanätor 
Fenster, khint Kind. 

Sg. 1. 4. judr hoarn tizr vanstor Jchint 
3. -9 -(?) -9 - khind-9 

PI. 1. 4. - -9 - -ar 

3. -» - -n -(w) -ar(n) 

Den größten Teil der Neutra bilden die o- Stämme. Die 
jo -Stämme haben mit wenigen Ausnahmen ihr -e entweder 
abgeworfen und haben sich den o- Stämmen angeschlossen, 
z. B. Mm Gehirn, her Heer, gdzi%t Gesicht (überhaupt die 
meisten Kollektiva auf -i), pilt Bild, oder sie haben es behalten 
und sind dafür in die Klasse der schwachen Neutra über- 
getreten, z. B. pettd Bett, khrait$9 Kreuz, ekk9 Eck, khingd 
Kinn; eh Öl, entd Ende, per9 Beere sind Feminina geworden. 
Nur viho Kleinvieh (ein alter u- Stamm), gozind* Gesinde und 
gdlMJw Glück haben ihr -e behalten und sind trotzdem stark 
geblieben. Freilich kommt bei diesen nur der Sg. vor. Die 
wo- Stämme sind in den o- Stämmen aufgegangen, in §troab 
Stroh ist w als b erhalten. 

Die Biegung unterscheidet sich wenig von der der Mask. 
Die S. 238 f. angeführten Bemerkungen gelten größtenteils 
auch hier. Der Gen. Sg. kommt selten vor. Im Dat. tritt 
(außer im Hl.) Apokope des -9 vereinzelt bei den einsilbigen 
Stämmen auf -n und regelmäßig bei den mehrsilbigen auf 
-n, -Z, -r ein. Nom. Akk. PI. sind von Haus aus entweder 
endungslos oder gehen auf -ar (ahd. -ir) aus. Wo der PL 
auf -9 vorkommt, handelt es sich um Analogiebildungen nach 
den jo- Stämmen und nach dem Maskulinum. Das gilt im Hl. 
auch für die mehrsilbigen Stämme auf -r: van§tr9 Fenster, 
mesrd Messer, vüddr9 Fuder usw. Sie folgen dem Beispiele 
von ahhhr9 Äcker, bentr9 Winter (vgl. S. 238). Im Dat. PI. 
herrscht bei den Pluralen auf -9r und bei den mehrsilbigen 
Stämmen auf -r Schwanken, doch meist fehlt die Endung. 
Bei den Stämmen auf -n (auf -m, -l sind mir keine bekannt) 
schwindet -en immer, bei den übrigen wird e svnkopiert. 
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§ 165. Deminutiva. 

Die Deklination der Deminutiva auf -le, -e (ahd. -lin, -in) 
entspricht im allgemeinen der ahd. (obd.). 

Beispiele: ahd. chindili Kindlein, pübU Büblein = Knäb- 
lein, Hanze Hanschen. 



Sg. 1. 4. 


chindil-i 


pisbt-e 


Hanz-e 


2. 


-ines 


-ais" 


-ai§ 


3. 


-ine 


-ain 


-ain 


PI. 1. 4. 


-in 


-ain 


-ain 


3. 


-inum 


-ain 


• 

•ain 



Im Nom. Sg. erscheint in 8. -f, Reichenau -ei, -ai, -e, 
Gött. -ai, Nt. -ä, M. -a, sonst -e. Über die Entwicklung des 
alten i siehe S. 223. In den übrigen Fällen ist i durch ai, 
in S. und ß. durch a vertreten. Der Schwund des i vollzog 
sich hier wohl erst in jüngster Zeit, da man noch jetzt ab und 
zu ei, bezw. ai hört. Derselbe Prozeß vollzieht sich im Gen. 
Sg. auch anderwärts, aber nur bei Hausnamen, also bei meist 
isolierten Formen, so in W., Unterlag und auch sonst ver- 
einzelt. Im Gen. Sg., der ursprünglich auf -aini ausging, ist 
der Nasal im größten Teile der Sprachinsel spurlos geschwunden, 
nur in W. ist wenigstens die Nasalierung noch erhalten: 
HanzäU und HanzäS. In einer Urkunde von 1614 lese ich 
noch: Partheins Eck und Jonkens neben Jonheis Riesel Im 
Akk. Sg. ist bei Personennamen eine Eigentümlichkeit hervor- 
zuheben: nur wenn der Artikel oder ein Attribut vorausgeht, 
wird die Form auf -9 verwendet, sonst geht der Akk. auf 
-ain aus: dos Töne diesen Anton, a präv9s Frantse einen 
braven Franzi, es Mivtole jenes Mariechen, aber: Tonain „den" 
Anton, Frantsain „den" Franz, Greattain Gretchen. Die 
gleiche Erscheinung findet sich bei Lessiak, 177; er erklärt 
sie durch Analogie nach den persönlichen n- Stämmen. Für 
unsere Ma. ist dies nicht möglich. Hier ist wohl ein alter 
Zustand bewahrt, denn im Ahd. konnte der Akk. (wenn auch 
seltener) auch auf -lin, -in ausgehen. 

Der Deklination der Deminutiva folgen auch atte Vater 
(vgl. ahd. aüo) und ammo Mutter (ahd. atnma). Das erstere 
ist, wie auch Schweiz, ätti beweist, wirklich ein Dem. (vgl. 
Kluge unter „Ätte") und geht auf *att\n zurück, das zweite 
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hat sich wegen der engen begrifflichen Verwandtschaft dem 
ersteren angeschlossen. Es heißt auch dan (und nicht dar) 
ammaiä dieser Mutter, gerade wie dan attais dieses Vaters. — 
Einige genetivische Adverbien haben sich den Dem. an- 
geschlossen: smoargaiS des Morgens, äabaiä des Abends. 

§ 166. Übersicht über die gebräuchlichsten 
st. Neutra. 

A. Ohne Plural-Suffix: 

zbain Schwein, hu*r Haar, plot Blatt, aizn Eisen, mu9s 
Maß, pfünt Pfund, rextn, raxtn das Recht (der schw. PL ist 
verallgemeinert, vgl. Weinhold, 488), tsaiyv Zeichen (das Wort 
ist eine junge Entlehnung), hirn Gehirn (sehr häufig im PL 
gebraucht), khnt9n Knie (der Dativ PI. ist verallgemeinert), 
jö% Joch (als Flächenmaß), sivkhv Schienbein (mhd. schinke 
schw. Mask., die n-Form ist verallgemeinert), hevm Topf (mhd. 
haven st. Mask., der Umlaut ist aus dem PI. in den Sg. ge- 
drungen), mes&r Messer, kliloaifor Frauenkleid (die PL -Form 
ist verallgemeinert), bündzr Wunder, vuacfer Fuder, vaiftr 
Feuer, gätor Gitter. Beispiele zu Deminutiven siehe S. 221 ff. — 
lüdddr Luder bildet den PL schwach. 

B. Plurale auf -9: 

g9pöt Gebot (PL gapdto, S. g^pöt), mer Meer, her Heer, 
nets Netz, raix Reich, gdrixt Gericht, §uf Schaf, reax Reh, 
Sudreox Schermesser (mhd. scharsahs), gäbet Wette (mhd. gewette), 
virtüx Fürtuch = Schürze, in Hl. und S. auch hevm» Töpfe. 

C. Plurale auf -ar. 
I. Umlautfähige. 

1. Umlautende: a) mhd. a erscheint im PL als e: rot Rad 
(recfor), pot Bad (pedw), grop Grab (greb9r), pont Band (pentor), 
glo§ Glas (glefor). Mhd. Jcalp und lamp kommen nicht vor, 
sondern nur die Dem. khaubte und tampU. b) a — a: vos Faß, 
tont Land, dox Dach, vaut Feld, gobont Gewand (gdbanter), 
§of Schaff, vu9ti Fahne (vätwfor), mudrx Mark = Grenze 
(mär^dr). c) o — e: Ux Loch, hölts Holz, gdilös Schloß, ilös 
Türschloß, plöx Bloch = Bohle, jöx Joch, mos Moos (me£9r 
als Flurname), trokh Trog (tregdr). d) ö—ea: äoarfDort, oart 
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Ört, toar Tor (tearddr), khloaätor Kloster, e) U — ai: haü§ Haus, 
Jchraüt Kraut, maul Maul (mailfor). f) uo — ta: pü9% Buch, 
taty Tuch, hten Huhn (Äämc&r; Sg. selten, dafür gewöhnlich 
das Dem. At*n&). 

2. Nicht umlautende: 
Spittwt Spital. 

IL Nicht umlautfähige: 

Wn£ Rind, vix Vieh (tnflpr, junges Lw., nur als Schimpf- 
wort gebräuchlich), pilt Bild, g»iixt Gesicht, gdvris Gefriß, 
gdhiyt Gewicht, Ixt Glied (Udbr), baip Weib, sait Scheit, gzbel 
Kaufmannsgewölbe (gdbeld9r), gonak Genick, hemmait Hemd, 
lidft Licht, lidt Lied, ast Nest, zoail Seil, oai Ei, puain Bein 
= Knochen, gdpat Gebet (gdpattor), gdseft Geschäft, Sif Schiff, 
gdber Gewehr (jpberfor), ten Tenne (tentkr), tsaigmU Zeugnis; 
in S. auch: gdrixter Gerichte, reapr Rehe, virtar^r Schürzen. 

D. Doppelformen im Plural: 

boart Wort (boart, beartw), rö§ Roß (ras, ressw), vraitöf 
Friedhof (vraitev$, vraitövw), toail Teil, Anteil (-a, -cfor), divkh 
Ding (-, -a), mudnait Monat (-, gopidnt Oberboden in einer 
Scheune (-, -a), ud§ Aas (-3, -ar). 

E. Ohne Plural: 

boss9r Wasser, vi&ter Futter, ziltor Silber, gölt Gold, 
gaut Geld, ^iwtf Gut = Vieh, aii Eis, miaS Moos, groS Gras, 
Jä&w Leben, obis Obst, khoarn Korn, &u?n Leiden, pfatf Blei, 
6a<for Wetter, läp Laub, vo2&A Volk, Gau = Gehege, mot 
Mahd, mal Mehl, iJroao Stroh, imär Schmer, osso% Geschirr 
(mhd. assach), plüdt Blut, Blütezeit, hai Heu, ellint Elend, 
«effe Met, gom&t Gemüt, g9zin<fo Gesinde, gdpints Gedärme 
(Koll. zu pönts9 Darm, mhd. panze), gdzbi&tdrt Geschwister, 
überhaupt alle Kollektive 

§ 167. Schwache Biegung. 

Sie stimmt mit dem Mhd. völlig überein. Beispiele: 
Wfe Herz, khivtgd Kinn. 

Sg. 1. 4. hartts-d khivg-9 
3. -n khiv- 

PL -n kUn- 
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Darnach flektieren von den alten n-Stämmen noch: üg3 
Auge, oar» Ohr; bovgd Wange ist Fem. geworden. Hinzu- 
gekommen sind die jo- Stämme: petto Bett, hhraitsd Kreuz, 
beppd Webestuhl (mhd. weppe), khivgz Kinn und evglpögd Ellen- 
bogen (volksetymologisch aus mhd. ellenboge schw. Mask.). 

Eigenschaftswort. 



§ 168. Starke Biegung. 

Beispiele: bais weiß, tum dumm. 

Mask. Fem. Neutr. Mask. Fem. Neutr. 



Sg. 1. bais-dr -ai 


-9S 


tumm-9r -ai 


-98 


3. 


-n -9r 


-n 


-9n -9r 


-9n 


4. 


-n -ai 


-9S 


-9ii -ai 


-9$ 


PI. 1. 4. 


bais-d 


-ai 


tümm-9 


•ai 


3. 


bais-n 




tümm-9n 





Der Gen. ist im allgemeinen geschwunden. 

§ 169. Schwache Biegung. 

Beispiele: gü»t gut, §ian schön. 

Mask. Fem. Neutr. 
Sg. 1. güot-d = = 

3. -n — = 

4. -n gü9t-9 

PI. güdt-n 

§ 170. Bemerkungen zur Flexion. 

Das substantivisch gebrauchte Adjektiv stimmt zum 
Teil mit der Biegung der Fürwörter überein; es bildet den 
Dat. Mask. und Neutr. Sg. auf -on und zur Bildung eines 
Gen. auf -ons sind wenigstens Ansätze wahrzunehmen: dar, 
dos rai/? der, das Reiche, Dat dan oder an raison dem 
Reichen; an u9rmddr, an tarms ein Armer, ein Armes, Dat. 
an u9rmon einem Armen; selten ist der Gen. an udrmons 
eines Armen. Die übrigen Formen sind nach dem best. Art. 
schwach, nach dem unbest. stark: dar raix 1 » der Reichen, an 
U9rmd9r einer Armen u. dgl. 



Mask. Fem. Neutr. 

§ian-9 = = 
-9n = = 
-9n Sian-9 

§ian-9n 
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Die Deklination der Eigenschaftswörter entspricht fast 
ganz dem Mhd., nur der Akk. Sg. Fem. hat sich dem Nom. 
angeglichen; er sollte in der st Flexion auf -9, in der schw. 
auf -?n ausgehen. Weitere Ausgleichungen sind in HL und 
S. eingetreten: im Nom. Akk. Neutr. PI. erscheint -9 wie bei 
den anderen Geschlechtern, z. B. bais9 für baisai huzr weiße 
Haare (doch zeigt sich auch schon anderwärts dieses Streben 
nach Ausgleichung); in der schwachen Flexion ist auch der 
Akk. Sg. Mask. dem Nom. gleich geworden, wie dies im Fem. 
allgemein geschehen ist: dan gü9td den Guten, dan gontso tokh 
den ganzen Tag. 

Zu ol all (olddr, ollai, ols) hat sich der alte Instrumental 
des Neutr. erhalten: mit ollai mit allem, in ollai in allem. 
Auffällig ist -ai < *-iu bei einem o- Stamm, doch vergleiche 
BGr. 384: mit allen den aus dem J. 1296, in allen u. a. Den 
Dat. Sg. bildet dieses Adjektiv nach Art der Fürwörter: von 
olmon von allem. Im Dat. Sg. Fem. weist es zuweilen Umlaut 
auf: in elchr vrw in aller Früh. Der Umlaut ist wohl nach 
Analogie des alten Umlautes im Nom. Sg. Fem. elliu ein- 
getreten (vgl. Braune, Ahd. Gr. 185). 

Bei den Stämmen auf -tn, -n, -l, -r tritt zwischen Stamm 
und die Endung -9r in der Regel der Gleitlaut d (vgl. S. 37): 
gotaimddr knapper (zu mhd. *gelime) y vremddr neben vremmzr 
fremder (d ist hier nicht alt, da es in den andern Formen 
nicht vorkommt), khluainddr kleiner, holder hohler, miwrdor 
mürber, mügo{r)cbr neben mügrvr magerer; doch nur Himmdr 
dummer und vritmn&r tüchtiger (mhd. vrum). 

Vielfach tritt Synkope des 9 und Schwund des -an ein. 
1. Allgemein erfolgt Synkope des 9 vor -n bei Stämmen auf 
einen Lab., Dent, Gutt. (außer -vg) und -r: grübm grauen, 
pu9rtatn bärtigen (mhd. bartoht), himli§n himmlischen, glaihv 
gleichen, maxtigv mächtigen = stolzen, bndrn wahren, vinätern 
finsteren. 

2. Allgemein wird 9 vor s bei mehrsilbigen Stämmen 
auf -t, -w, -l, -r synkopiert: hoamats gehörntes (mhd. hornehf), 
seklcats scheckiges, zbainains schweinernes, Hikhhls steiles (mhd. 
stickel), ondars anderes, müg9rs mageres. 

T Schinkel, Grammatik d. GotUoheer Mundart. 17 
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Anmerkung. Die Stämme anf -el, -er lassen vor vokal isch er Endung 
das stammhafte t schwinden : a gahoaitrai no%t eine heitre Nacht, sdl» räbm 
edle Reben, iblai khinchr üble = schlimme Kinder. 

3. Allgemein schwindet -an bei mehrsilbigen Stämmen 
anf -n, -l: mit a Ibdain rökkh? mit einem Lodenrocke, avoar 
pai Huainain ti§& draußen beim steinernen Tische, in a ätikkhl 
ruaim in einem steilen Raine. 

4. Synkope des 9 kann eintreten vor n bei einsilbigen 
Stämmen auf -l: h$l(d)n hohlen, gä%d)n gelben, völ(h)n vollen; 
das Hl. verhält sich dagegen ablehnend. Weiters vor 5 bei 
den Stämmen auf -m und den einsilbigen auf -t, -n, -l, -r: 
tüm(md)s dummes, proaii(d)s breites, vain(d)s feines, ätü(b)s 
Stilles, khlu9r(9)s klares. 

Anmerkung. Außer nach t sind diese Synkopen nicht beliebt. Nach 
d wird die Synkope vermieden, weil dann ds > ts werden müßte, und da- 
gegen sträuben sich die übrigen Formen mit d. Nach «-Lauten müßte s 
ganz schwinden und das widerstrebt auch dem Geiste der Ma., die die 
Endungen im allgemeinen treu bewahrt. 

5. -9n kann bei den Stämmen auf -m, bei den einsilbigen 
auf -w, -vg, -l und den mehrsilbigen auf -r schwinden: mit 
vrem(mdn) laitn mit fremden Leuten, di §ian(?n) rös die 
schönen Rosse, lovgdn und lov langen, jüvgdn und jüö jungen, 
zmudlipn) schmalen, di hinter akkter die hinteren Äcker; bei 
ol all ist diese Form Regel: mit ol laitn mit allen Leuten. 

Anmerkung. Bei den mehrsilbigen Stämmen auf -vg, z. B. iaitlivgd 
schief, khraitslivgd übers Kreuz, schwindet v vor g, wenn in der Endung 
v erscheint: iaitligv, khraitsligv. 

§ 171. 

Die Flexion des Part. Präs. und des Part. Perf. stimmt mit 
der des Adj. überein. 

Die jo- Stämme gehen vollständig mit den o- Stämmen, 
nur in der unflektierten Form hat eine große Zahl den Stamm- 
auslaut -e bewahrt: liäld schlüpfrig (mhd. haele), trägd träge, 
tsähd zäh, emgd eng, §trewgd streng, veSte fest, eadd öde, plead» 
schwach, unwohl (mhd. bloede), peaza böse, dinn» dünn, dimv, 
ddrro dürr, Ichiold kühl, miod» müde, zidso süß, nütts9, nittsd 
nutz, lindi lind, tridb* trüb, ri*g9 ring, leicht, itüb still, bild* 
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wild, fairf* leicht, vaixto feucht, dikkto dick, gOhd jäh, baih 
weise = sittsam, voaigd traurig (mhd. veigt), mildd mild, miiU 
medius, Spearv spröde (mhd. spöre). 

Bei einigen ist e geschwunden: tär leer, edl edel, wem 
fremd, £an schön, eftm* elend, &Äat£ keusch, fein, zart, nai 
neu, gdtrai treu, fo(^r teuer, ^nan grün, Jchluain klein = dünn, 
gzmuain gemein, rain rein, twaiZ feil, hert hart, pdroait bereit, 
ibür schwer. 

Bei einigen ist wohl die Form des Adv. verallgemeinert, da 
sie keinen Umlaut zeigen: hu9rtd hart = drückend, schwer, 
spuztd spät. Auch die o-Stämme bintsigo winzig, khlüsgd klug 
= sparsam, rocihd roh haben sich dieser Keine angeschlossen, 
ebenso iaitlivg? seitling = schief, hhraitsHvgd übers Kreuz. 

Bei den alten wo -Stämmen hat sich w nach Vokal er- 
halten: grub grau, plüb blau, fäbat lau, e leabat matt (mhd. 
sie, -wes). In mu*r(9) mürbe (ahd. maro, mhd. mar, -wes) ist 
-d ein Rest des w, das schon ahd. im Auslaut zu o wurde. 
Diese Form wurde verallgemeinert. In gät gelb und gu9r gar 
ist w spurlos geschwunden. 

Anmerkung. Das j des Suffixes bewirkte in der Regel nur bei 
kurzer Stammsilbe Konsonantendehnung, aber hier und da erfolgte dies 
auch bei langer Stammsilbe, so ahd. obd. bei n: scünmu zu scöni. Auch 
in unserer Ma. findet sich meist üannai, Hann? mit auffallender Kürze 
des Diphthonges. 

§ 172. Steigerung. 

Der Komparativbildung dienen vier Suffixe: -or, -ör, -ar, 
-9r (über die Verteilung und Entwicklung dieser Suffixe siehe 
S. 211): eltar, -or, ör, -dr älter, Srmar ärmer, greassar größer, 
jivgar jünger, hvUomar langsamer, smelar schmäler. 

Der Superlativ wird allgemein auf -ist gebildet; dem 
Umlaut im Komp. entspricht auch der Umlaut im Superl.: 
eltiäto, ermiätQ, greassi§to, jivgis'to, lovHomi§t9, imeliäto. 

Während das Komparativ- Suffix -ir völlig geschwunden 
ist, hat sich i im Superl. erhalten, es hat sogar o ganz ver- 
drängt. Ob schon vor der Einwanderung dem Komp. auf -or 
immer ein Superl. auf -ist entsprach, oder ob die -os^-Formen 
erst in Gottschee verdrängt worden sind, läßt sich nicht ent- 
scheiden. Die Verschiedenheit der Suffixe weist wieder auf 

17* 
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eine Zuwanderung aus verschiedenen Gebieten. Das Suffix -or 
ist besonders für das Alem. bezeichnend, wo sich o in den 
Endungen am meisten und längsten erhalten hat. Im Bair.- 
Österr. begegnet es im Mhd. schon sehr selten (vgl. BGr. 247 
und Weinhold, 314). Das Suffix -ist ist wieder für das Bair. 
charakteristisch, es hat sich bis auf den heutigen Tag in Maa. 
erhalten. 

Allgemein findet sich 9 im Komp.-Suffix nur bei: 
öbzr ober, unter unter, voacfor vorder, hinter hinter, was 
leicht aus der Sonderstellung dieser Wörter zu erklären ist. 
Sie werden nicht als Komparative gefühlt und lauten überdies 
als Präp. ebenso. Ihnen schließt sich auch mitter mittlere 
an (wohl zu unterscheiden vom Positiv mitte medius). — Die 
Superlative lauten: öbriSte, üntriite, voadriste und veadriste, 
hintriSte, mittriste. Sie sind vom Komp. aus gebildet. — Der 

Ortsname Öbrarn Obrem scheint auf den verlängerten Komp. 
obarüro zurückzugehen. Obwohl im or- Gebiete liegend, zeigt 
er doch -ar, wohl beeinflußt durch andere Ortsnamen auf -am, 
die auf Familiennamen zurückgehen, z. B. Handtarn Handlern, 
Lokhnarn Lacknern. 

Häufig wird der Komp. umschrieben durch er(i)gar ärger, 
mear mehr, in S. durch pos baß, der Superl. durch an er(t)gistn, 
mearistn, Hl. auch maistn. Der Positiv wird verstärkt durch 
vaintlain feindlich = sehr, der Komp. durch vtl viel, der 
Superl. durch otcfor aller: vaintlain khrovkh, pükJclat sehr krank, 
bucklig, vil er(i)gar, mear Jchrümp viel mehr krumm, po$ zids, 
tian süßer, schöner, an otdzr er{i)gi§tn f meariitn (maistn) 
vlaisilch am allerfleißigsten. 

Die Biegung des Komp. ist wie die der mehrsilbigen 
Adjektiva auf -r, nur schwindet a vor r niemals: 





Mask. 


Fem. 


Neutr. 


Sg. 1. 


sHana(f)'ddr 


§ianar-ai 


§ianar-s 


3. 


sianar-n 


-ddr 


-n 


4. 


-n 


-ai 


-s 


PL 1. 4. 






-ai 


3. 


•n 


-n 


-n 



Die schwache Biegung zeigt nur im Nom. Sg. und im 
Akk. Fem. und Neutr. -9, sonst überall -w. 
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Häufig werden bei der st. Biegung unflektierte Formen 
gebraucht, so im Akk. Sg. Mask. und im Nom. Akk. Sg. Neutr., 
auch sonst vereinzelt: i hon a äianar liüdt ich habe einen 
schöneren Hut, a pessar messar ein besseres Messer. Im Hl. 
sind nur die flekt Formen gebräuchlich. 

Der Superl. flektiert mit wenigen Ausnahmen schwach, 
da er fast nur mit dem best Art. vorkommt. 

§ 173. Komparative und Superlative der ge- 
bräuchlichsten umlautfähigen Eigenschaftswörter. 

1. Umlautende: a) mhcL a erscheint als e: olt alt, kholt 
kalt, ibox schwach, iottkh lang, khrovkh krank, nos naß, iot 
satt> glot glatt, u*rm arm, buzrm warm, Stu9rkh stark, ibuorts 
schwarz, Kudrte hart, drückend, b) a — a: zum Stamme näh- 
lautet der Pos. nuanint nahe (mhd. nähent), der Komp. nänar . 
(wohl aus *naehener, vgl. Schatz, 152, nähf&r, nähnaät, Lessiak, 
190, nähnr), der Superl. näniäto-, von diesen Formen drang 
das n auch in den Pos. und in das Subst. nänd Nähe, c) o — e: 
grub grob, d) ö — ea: hoax hoch, groas, grüs groß, noat not- 
wendig (neatigar, -ist, nur prädikativ), e) t* — i: khärts kurz, 
iüvkh jung, nüttsd nütze, brauchbar, f) uo — Wüüsgd klug 
= sparsam. 

2. Ohne Umlaut: vauä falsch, gruat gerade, khluzr klar, 
mudrd mürbe, plub blau, grub grau, ätölts stolz, nöbl nobel, 
höl hohl, möl weich (vgl. Lessiak, 191, moZ), roalw roh, vroa 
froh, ploa(t)s bloß, tum dumm, rwn* rund, vrwm fromm, tüchtig, 
khrümp krumm, gozünt gesund, vaül faul, praün braun, raühd 
rauh, iawar sauer, p/oat* bleich, boaix weich, voa/s* feist, 
hoais heiß. 

3. Schwankend: mityar mager, smudl schmal, vo7 voll, roatf 
rot, trukkhv trocken, khluain klein (Miluainar, khleanar), proait 
breit (proaitar, preatar). 

Des Umlauts entbehren die Eigenschaftswörter mit vollen 
Endsilben, z. B.: laünikh launig, dovkhpudr dankbar, tovJcsom 
langsam, bölvöl wohlfeil, ebenso die Part Perf.; nur khürts- 
bailikh kurzweilig hat auch Umlaut: khirtsbailigar. 
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Umstandswort. 

§ 174. Positiv. 
I. Bildung auf -9. 

Die regelrechte Bildung des Adv. ist die auf -9 (mhd. -e, 
ahd. -o), und zwar bei den Stämmen ohne Umlaut. -9 er- 
scheint aber nur mehr bei jenen ./o-Stämmen, die den Stamm- 
auslaut bewahrt haben, und bei einigen anderen. Umlautlose 
Adv. sind da, wo das Adj. den Umlaut zeigt, selten. Es ist 
besonders dann der Fall, wenn sich das Adv. in der Bedeutung 
vom Adj. losgelöst hat. 

1. jo- Stämme, a) Mit Umlaut, wo ihn das Adj. zeigt: 
tsäli9 zäh, Ueugd eng (aus zc-cnge). gäh) jäh, khidh kühl, vest9 
fest usw. b) Ohne Umlaut: äuanz behutsam (mhd. seltne), 
hu9rt9 hart = drückend, schwer, äpu9t9 spät 

2. Andere Stamme: lovg? lange, poleb bald, bintsig9 
winzig = leise, 6ft9 oft. 

IL Die unflektierte Form dient als Adv. 

1. jo- Stämme: iian schön, khluain klein, zbür schwer u. a- 

2. Andere Stämme: gü9i gut, §tu9rkh stark, glai% gleich, 
eabikh ewig u. a. 

IH Andere Bildungen. 

1. Auf -lain (< mhd. liehen, vgl. S. 149, 209 f.): barllain 
wahrlich (mhd. tcaerliclien) , grailain greulich, bünd9rlain 
wunderlich; eftain, öftatn oft, drümniain darum sind Analogie- 
bildungen, indem durch falsche Trennung bloß -ain als Suffix 
angesehen wurde. Auch siammain „sehr, überaus" ließe sich 
als eine solche Bildung zu schoen auffassen: siannain > 
siammatn(?)\ btidain wie denn = freilich, natürlich hat sich 
diesen Adv. angeschlossen. 

Lessiak (105 f., 187 t) nimmt für diese Adv. ebenso wie 
für die der Pernegger Ma. auf -la Entwicklung aus -liehe an; 
allmählich seien diese auch adjektivisch gebraucht und flektiert 
worden, wobei das n der Fälle auf -n verallgemeinert wurde. 
Für das Kärnt. mag diese Ableitung noch möglich sein, für 
unsere Ma. ist eine solche Entwicklung nicht erklärlich. Woher 
sollte das n kommen? Bis auf bünd9rlain, grailain und das 
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fragliche äiammain kommt nicht eine der angeführten Formen 
flektiert vor. Die Entstehung aus -liehen aber ist unschwer zu 
erklären: eh < germ. Je geht im Gottsch. selbst in der Stamm- 
silbe einigemale in h über (siehe S. 149, vgl. auch Wilmanns, 
I, 73 f.), das in Nebensilben leicht schwindet (vgl. S. 160 f.). — 
Übrigens läßt sich selbst für das Kämt. Entwicklung aus 
-liehen annehmen. Auslautendes n schwindet auch sonst zuweilen 
(vgl. Lessiak, 142 f.) und an < ain ergäbe sich ganz zwang- 
los wie bei der Deklination der Dem. auf -le die Formen auf 
-lan aus älteren auf -lain. Schließlich ist auch möglich, daß 
-la und -lan (-liehe, -liehen) nebeneinander gestanden haben. 

2. Genetivische Adverbien: gähis jählings (mhd. gaehes), 
onebrs anders, gdraxtiS rechts, tavkis links (zu mhd. iene), 
srudns querüber, schief (vgl. mhd. schraemeri), smoargais morgens, 
subaiä abends, vdrpoargais im verborgenen, vdräa^tis verdammt 
(mhd. verdähtes), griä geradeaus (mhd. gerihtes), aüfbartä auf- 
wärts u. a. 

3. Akkusativadverbien: gwüdkh genug, vil viel, bianikh 
wenig usw. 

4. Präpositionaladverbien: pai bianigon bei wenigem = 
allmählich, voartügdä vor Tages Anbruch, mit güdtn mit gutem 
= in Güte u. a, 

§ 175. Komparativ und Superlativ. 

Als Adverb des Komp. dient die unflektierte Form: sianar, 
-or, -ör, -ar, schöner, lai^tar leichter, gähisar jäher, suanar 
behutsamer usw.; zu öfto oft erscheint als Komp. mear bägd, 
verto mehrmals (zu mhd. wec, varf), zu vrh früh: hiant und 
die Weiterbildung hiantar (zu ahd. enti früher, vgl. Lessiak, 
192, eantr, BGr. 248, ehender); vriar früher ist ganz jung; 
pos baß kommt außerhalb S. nur in den Verbindungen vor: 
virhnpos weiter vor, tsuhvpos weiter hinzu. 

Das Adverb des Superlativs geht aus auf -n und wird mit 
der Präp. an am verbunden: an äianiitn, tai%tiätn t gähistn, 
hiantütn usw. Reste alter unflektierten Formen sind: af lest 
zuletzt, amärät zuerst, olddr pe§t, lest, meari&t, hiantiät am 
allerbesten, letzten, meisten, ehesten. 
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Zahlwort. 

§ 176. Grundzahlen. 

Eins. 1. Ohne Artikel, substantivisch: 

Mask. Neutr. Fem. 

Sg. 1. uaindar uains (RäTs) uanai, Hl. S. uainai 

2. uaimons uainddr 

3. uaimon (uaimond) uainddr 

4. uain uains (üäis) uanai 

PI. 1. 4. uaind die einen, einige 
3. uain 

Bei adjektivischem Gebrauch steht in der Eegel die un- 
flektierte Form uain, nur im Sg. Fem. kommen daneben auch 
die flektierten Formen vor, im Dativ ist uainddr allein üblich. 
Der Genetiv uainddr kommt nur mehr in der Verbindung 
uainddr loaid einerlei vor. Der Plural ist selten. 

khuain kein folgt der Flexion von uain. 

2. Mit Artikel, substantivisch und adjektivisch: 

Mask. Neutr. Fem. 

Sg. 1. dar uaind dos, 's uaind dai uaind 



2. subst. dan uaimons dar uain 

adj. dan uain dar uain 

3. subst dan uaimon dar uain 

adj. . dan uain dar uain 



4. dan uain dos, 's uaind dai uaind 

PI. 1. 4. di uain 

3. dan uain 

3. Als unbestimmter Artikel ist ein durchwegs unflektiert; 
vor Vokalen steht an, vor Konsonanten a; im Hl., sonst ver- 
einzelt, kommt ein Dat Fem. ar vor: an udrbaisd eine Erbse, 
a zintd eine Sünde, begv ar essn wegen einer Esche, von a 
rai%v laitn von reichen Leuten, mit a güdtn boartn mit guten 
Worten. 

Die Flexion von ein schließt sich an die der Fürwörter an. 
Uber uanai und uainai siehe S. 198; uaimons" ist in Anlehnung 
an das Fürwort (vgl. dämon§, emon§) durch Dissimilation aus 
uainons hervorgegangen. Wie bei den Adjektiven auf -n fällt 
die Endung -dn überall ab; ar ist aus andr verkürzt. 
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Zwei. In Hl. und S. hat das Maskulinum die anderen Ge- 
schlechter verdrängt; dort lauten die substantivischen Formen 
des Nom. und Akk. für alle drei Geschlechter tsbiana (S. tsiana), 
alle übrigen Formen tsbian (S. tsian). In den übrigen Teilen 
der Sprachinsel entsprechen mhd. zwene, ztcö, zwei: 

Mask. Fem. Neutr. 

1. 4. tsbiana t adjekt. tsbian tsboa tsboai 

3. tsbian{an), adjekt. tsbian isboan tsboaian 

Der Dativ beruht auf Analogiebildung, es ist die Form 
des Nom. mit dem Kasuszeichen des Dativs (vgl. ahd. 
für alle drei Geschlechter und daneben, wenn auch selten, 
zweri). 

Beide. 

Mask. Fem. (selten) Neutr. 

1. 4. pead-9 poad-a poad-ai 

3. -n -n -n 

Ein Gen. ist nur in poaidarloaia beiderlei erhalten; Hl. 
und S. hat für alle drei Geschlechter unterschiedslos poaida 
oder peada. — Das Mask. und Neutr. würde mhd. bede und 
beidiu entsprechen, aber da auch für das Fem. eine eigene 
Form vorhanden ist, ist es wahrscheinlich, daß wir es hier 
überhaupt nur mit Analogieformen nach zwei zu tun haben. 
poadai ist durch Dissimilation aus poaidai entstanden. 

Drei 1. 4. drai, 3. subst. draijan, drain, adj. drai\ der 
Gen. kommt nur in der Verbindung draijar- oder draiddrloaid 
dreierlei vor. 

Die Zahlwörter von 4 bis 19 haben eine unflektierte 
Form für den adj., eine flektierte für den subst. Gebrauch. 
Die Flexion entspricht der des st. Adj.: Nom. und Akk. haben 
für das Mask. und Fem. die Endung für das Neutr. -ai 
(mhd. -e, -tu), nur das Hl. hat für alle 3 Geschlechter die 
Endung-a; im Gen. tritt -ar, meist -dar (er kommt in der Ver- 
bindung mit toaia vor), im Dat. -n an den Stamm, doch nach 
Nasal schwindet n. Die Zählform ist das Neutr., die Angabe 
der Zeit erfolgt gleichfalls durch diese Form, z. B. viarai is 
4 Uhr ist es, haubar oder (mit Angleichung an das folgende 
Wort) lumbal vemvai usw. — 4 — 19: vidr, -9, -ai, vemfc 
HL vömf, vamf, S. vümf, zeM, Mm (zibma und zirna), oxt, nain, 
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tsehv, uaindlof, -öf, Hl. ötidlöf, daneben häufiger das schrift- 
sprachliche elf, tsbelf, draitsain (in draitsainai ist das ai der 
zweiten Silbe überkurz, in OL und auch anderwärts wird es 
zu a), vtirttsain, viiftsain und vemftsain, taxtsain, zimtsain, 
oxtsain, naintsain. 

Die Zahlen von 20 ab; die Zehner, Hunderter und 
Tausender bleiben unflektiert, nur in der Verbindung mit loaiz 
nehmen sie die Genetivendung an: tsböntsikh (S. tsuainteikh), 
uain-ün- oder -in-, Hl. -»ntsböntsikh, tsbian-, tsboa-, tsboai-in- 
tsböntsikh, drai-in- . . vior-in- . . . (älter v'&rai-in- . . .), vemvin- . . . 
(vemvai-in- . . .) ... draisikh, viarttsikh, vüftsikh und vemftsikh, 
zaytsikh, zimtsikh, oxtsikh, naintsikh, hünddrt, hüncfart-uain, 
seltener -ünt- oder -in-uain, hündart-tsehv (von da ab in der 
Regel ohne „und"), hünddrtzekSinzaxlsikh, tsbian-, tsboa-, tsboai- 
hünddrt, draihündort . . . taüint, tsbian-, tsboa-, tsboaitaüznt, 
draüaüznt . . . müiön (S. miliün), tsboa, drai miliön(dn) usw. 

Zu vemf, vümf usw. < ahd. fimfvgl S. 185, zu ieks" S. 170, 
zu tsehv S. 171. draitsain < *draitsahv; ai dürfte Angleichung 
an die Endung sein in draitsainai. uaindlof, -öf = mhd. einlif, 
cinlef] o und ö sind wahrscheinlich aus d hervorgegangen; im 
Hl. wird hier uai ebenso zu 6 verkürzt wie allgemein in 
tsböntsikh aus mhd. zweinzic (vgl S. 198). 

§ 177. Ordnungszahlen. 

Ihre Flexion folgt der der Adjektiva. Die Bildung erfolgt 
außer bei 1. von der Grundzahl aus: bei 3. mit tjo- Suffix, bei 
den übrigen Zahlen von 2 bis 19 mit to- Suffix, von 20. ab 
mit der Superlativendung -iit (mhd. -ist und -est): är$to, tsboaite 
(Hl. auch tsbaite, S. nur tsbaitd, Ol. für das Neutr. vereinzelt 
tsboito, sonst tsbaitd), dritte, vidrdd und vidrtd, vemfte (Hl. vömfte), 
zek$te . . . tsböntsigisto , draisigtätd . . . hündfirtis'ti (Om. auch 
hünddrsü), hünddrt(ünt)ärst9 , tsboai-, Ubianhündnrtis*to . . . 
taüznti§td. 

Die alte Ordnungszahl ondsr andere ist durch das schrift- 
sprachliche „zweite" verdrängt, nur in gewissen Verbindungen 
hat es sich erhalten: onddrhaup anderthalb, dar oncbr zuntokh 
der nächste Sonntag u. ä. In vidrda ist das d alt, vgl ahd. 
fiordo, mhd. Vierde und vierte. 
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§ 178. Andere Zahlarten. 

Die Vervielfältigungszahlen werden mit -fox -fach, 
in S. und sonst vereinzelt mit -vlox gebildet; sie folgen der 
Flexion der Adj.: uainfox, uainvlox einfach, tsboaifox, S. tHan- 
vlox zweifach, daneben töpplt doppelt, draifox dreifach usw. 

Eigentliche Distributiva sind nicht vorhanden. Nach 
altem Brauch drückt man das distributive Verhältnis aus 
durch: tsboai in tsboai zwei und zwei, drai in drai drei und 
drei usw.; uainlats, das nach seiner Bildung mit ahd. einluzzi, 
mhd. einlütze einzeln jedenfalls verwandt ist (vgl. Lessiak, 2021, 
andlötze), bedeutet „einfach" und dies nur in gewissen Ver- 
bindungen, z. B. uainlattsdr vuddn einfach gedrehter Faden. 

Zahladverbia auf die Frage „wie oft?" werden durch 
bakh Weg (mhd. wec) oder viart Fahrt (mhd. vart) und die 
Grundzahlen gebildet; die Verwendung von vart entspricht 
dem mhd. Sprachgebrauch, wec ist eine Parallele dazu und 
zu got sinps, mhd. weide (auch das Slov. verwendet pot Weg): 
uain bakh oder vu9rt einmal, tsbian bägd oder verto zweimal 
usw. Neben olte bägd, vertd allemal kommt auch häufig olte 
pöt vor (mhd. al bot und nicht etwa slov. pot). 

Brüche werden ausgedrückt durch die Verbindung der 
Ordnungszahlen mit haup halb: drithaup dritthalb, vidrddhaup 
und viorthaup vierthalb usw., oder mit toail Teil: dar vwrd», 
zibmto, oxto toail der vierte, siebente, achte Teil usw. 

Substantivierung des Zahlwortes. Wie im Nhd. kommen 
Substantiva auf -er vor: uainzar Einser, tsboaiar Zweier, vernvar 
Fünfer, tsehnar Zehner usw. 



§ 179. Persönliches Fürwort. 
1. Person. 

Sg. 1. ix, i, unbetont /, Ol. nachdrücklich ixxe, 2. mainddr, 
3. m?>r, nachdr. wtwra, enklitisch »war, 4. wtl, unbet. mi\ PI. 1. 
bi9r, unbet. bdr, 2. inzdr, selten inza(r)dar, 3. 4. in§. 

Vor vokalisch anlautendem Worte steht immer ix, um den 
Hiatus zu decken, z. B. ix d ich auch, et ich nicht, sonst 
ix oder ?; ixxe entspricht ahd. ihha, mhd. iche (vgl. Weinhold, 
511), wenn auch -9 zu erwarten wäre; aber da -a (-e) ein 
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Mittel zur Verstärkung des Fürwortes war und dementsprechend 
(wie noch jetzt in der Ma.) wohl einen starken N. A. gehabt 
hat, trat keine so starke Schwächung ein wie sonst bei aus- 
lautendem kurzen Vokal (vgl. auch näre neben nära und när 
nur, mhd. niuwaere); maincbrs gUihv meinesgleichen ist viel- 
leicht eine Verschmelzung von mhd. mines und miner geliehen; 
midrd und ebenso didrd dir sind wohl nach dem Muster von 
mhd. ime und ire gebildet. Im Gen. PI. ist eine ähnliche 
Weiterbildung erfolgt wie im Gen. Sg., vgl. spmhd. miner 
neben min; zwischen Dat. und Akk. ist völliger Ausgleich 
eingetreten; aus dem Akk., wo der Umlaut lautgesetzlich ist 
(mhd. unsich), ist er auch in den Gen. und Dat. gedrungen. 

2. Person. 

Sg. 1. dü, unbet. du, 2. dainddr, 3. dtar, nachdrücklich 
didrd, enkL dar, 4. di, unbet. di; PI. 1. iar, enkl. ar, dar, 2. aipr, 
selten airdr, aij9(r)<jfor, 3. 4. ai. 

Unmittelbar hinter dem Ztw. steht immer ar, sonst in 
der Regel ddr, hinter Konsonanten ab und zu auch ar: züg9t~ 
ar sagt ihr, bat ehr weil ihr, ben ebr wenn ihr, as dar daß 
ihr, zait-as-dr seit (daß) ihr. Das anlautende d entspricht dem 
Anlaut in dös (aus *ös) im Kärntnischen. Mit Lessiak, 36, 
wird der Dental in beiden Fällen aus der enklitischen Stellung 
des Fürwortes hinter dem Ztw. zu erklären sein: trüg9t-9r > 
trügd-ür; das ergibt zunächst ter, aber unter dem Einflüsse 
des du tritt Erweichung des t zu d ein. Zum Gen. PI. vgl. 
das bei der 1. Person Gesagte. — Bemerkenswert ist, daß der 
Dual, der sonst im Bair. den PI. zum größten Teil verdrängt 



hat, vollständig fehlt. 
3. Person. 

Mask. Neutr. Fem. 

Sg. 1. är, ar, a ins, is, ds, 's ei, zi 

2. za'mchr, (imons) irefor 

3. imon (jmond), mon ir (ira), ir 

4. in, 9n, 'n ins, 9s, 's z'ai, ia 



PI. 1. zai 3. in, an, f n, Hl. na» 

2. ir 4. zai, zd, z' 

Die an erster Stelle stehenden Formen sind die stark- 
tonigen, die anderen die neben- oder schwachtonigen; die ein- 
geklammerten sind selten. 
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§ 179. Persönliche« Fürwort. 



Sg. Nom.: ein dem mhd. es; entsprechendes starktoniges 
*as fehlt, is (mhd. i$) ist prokli tisch, 9s enkl., 's beides. Das 
Neutr. wird in der Ma. viel häufiger gebraucht als in der 
Schriftsprache, da man namentlich von Personen, die klein 
und unansehnlich sind, gern im Neutr. spricht; außerdem dient 
es als Ausdruck der Geringschätzung und des Unwillens. Da 
hierbei das Fürwort häufig auch in eine starktonige Stellung 
zu stehen kommt, mußte dafür eine entsprechende Form ge- 
funden werden: ins, das wohl auf ens jenes zurückgehen dürfte 
(vgl. den Übergang von e > i vor n -f Kons. S. 173); oder ist 
es aus if hervorgegangen? 

Gen.: äaindar ist vom rückbez. Fürw. her tibergenommen, 
irfor ist eine Analogiebildung nach mainfor, dainddr, zainddr, 
die wieder nach dem Muster von mhd. unser, iuwer gebildet 
sind; imon§, das nur als gen. poss. vorkommt (und das selten), 
ist eine Neubildung zum Dativ. 

Dat.: imon — vgl. die entsprechenden Formen des hin- 
weisenden Fürw. — möchte man auf ahd. imu, itno zurück- 
führen, wenn nicht die Erhaltung des kurzen o sehr auffällig 
wäre. Wahrscheinlich haben sich die vielen Fürwörter, die 
jetzt die Endung -on aufweisen, samt den substantivisch ge- 
brauchten Adjektiven (vgl. S. 256) frühzeitig dem Gerundium 
auf -o» angeschlossen, wo der Vokal o lautgesetzlich bewahrt 
ist (vgl. S. 213), so daß diese drei Gruppen sich nun gegen- 
seitig stützen. Nur so ist auch bei den Fürwörtern das aus- 
lautende -n zu erklären. Vom Dat. aus wurde dann mit dem 
starken Suffix ein neuer Gen. gebildet. Für die enkl. Form 
mon ist ahd. mo eine entsprechende Parallele (vgl. Braune, 
Ahd. Gr. 206). ird = mhd. ire, imond ist eine Analogie- 
bildung hierzu (vgl. auch m&r?, dizrd). zai entspricht mhd. 
sl, zd mhd. si. 

PI.: Nom. Akk. £ai = mhd. st Der Gen. ir (mhd. ir) 
ist in Wendungen erhalten wie ir drai ihrer drei, ir tsehn» 
ihrer zehn. Der Dat. nm ist als enkl. Form aus inen zu 
erklären; nach Michels, 137, ist diese Form im Alem. des 
13. Jh. aus dem Akk. Sg. in den Dat. PI. übertragen, Schatz, 
157, faßt sie als Analogiebildung nach dem Adj. auf. 

In der Anrede wird „Du" und „Ihr" gebraucht. Ganz 
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veraltet ist zai Sie, das als besonders ehrend gilt; etwas 
häufiger hört man es nur mehr in Hl. 

§ 180. Bückbezügliches Fürwort. 

Es besitzt nur wenige Formen, für die fehlenden tritt 
das gewöhnliche persönliche Fürwort ein: Sg. 2. minder seiner 
für das Mask. und Neutr.; für das Fem. bietet der Gen. des 
geschl. Fürwortes ircbr ihrer und noch häufiger der Dat. tr 
ihr Ersatz; 3. 4. ii% sich in betonter Stellung, ii in unbetonter; 
meist steht aber in betonter Stellung das entsprechende ge- 
schlechtige Fürwort, häufig verstärkt durch zaubm oder 
iaubdH selbst. Der Dat. und Akk. PI. zeigt die gleichen 
Formen wie der Sg., für den Gen. und auch den Dat. tritt 
das entsprechende geschl. Fürwort ein. 

Über HnUrii hinter sich = zurück siehe S. 68. 

§ 181. Besitzanzeigendes Fürwort. 

main mein, dain dein, zain sein, tr ihr, inidr unser, aijdr 
euer, ir ihr. 

Dieses Fürwort bleibt bei adj. Gebrauch in der Regel 
unflektiert. Im Sg. kommt nur im Dat. Fem. neben der un- 
flektierten eine flektierte starke Form vor: zainddr neben 
zain ibeüfor seiner Schwester, atin ir oder irdar, inidr oder 
inid(r)ddr stübm in ihrer, unserer Stube, sonst: inidr khüd unsere 
Kuh, main müdtdr§ meiner Mutter, af ir tälard auf ihrem 
Teller, dain hüdt deinen Hut. 

Im PI. zeigen der Nom. und Akk. neben der unflektierten 
Form eine solche auf -9, der Dat. ist ohne Endung: romna 
oder main d9 hhindor meine Kinder, aird oder aijdr ds rö§ 
eure Rosse, in zain i&rm in seinen Armen. 

Bei subst. Gebrauch kommen im Gen. Dat. neben den 
unflektierten Formen Analogiebildungen auf -ons und -on vor: 
dan mainons des Meinen, dan dainon dem Deinen. 

Der Umstand, daß die flektierten Formen überhaupt nur 
vorkommen, wenn das Fürwort ohne Artikel und allein 
vor einem Hauptworte steht, und daß bei adj. Gebrauch nie 
der Artikel voransteht (main dai fate meine Geliebte, dain 's 
wind äg9 eines deiner Augen, inidr dos khint dieses unser 
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Kind usw.), weist darauf hin, daß wir es hier noch mit dem 
alten gen. poss. zu tun haben, der erst im Anfangsstadium 
der Adjektivierung steht. 

Häufig ist eine Weiterbildung auf -ig-, in der Regel nur 
mit dem unbest. Art. verbunden, adjektivisch und substantivisch: 
a mainignr vraint einer meiner Freunde, a zainigai toxbr 
eine seiner Töchter usw. 

Hinweisendes Fürwort. 

Der, die, das wird als hinweisendes Fürwort und als 
Artikel gebraucht. Im ersten Falle ist es immer stark betont, 
im zweiten unbetont. Dementsprechend ist auch die Ent- 
wicklung eine verschiedene. 



§ 182. Hinweisendes der, die, das. 

Mask. Neutr. Fem. PI. 

Sg. 1. dar dos dai dü 

2. subst. dämonS {dar, dürdzr) (dar) 

adj. dan (dan) 

3 ' "5 aar {damoni) > dar v ard3r ) *» 

4. dan dos dai did 

Die eingeklammerten Formen sind selten. 



Sg. Nom.: dai = mhd. diu; diese Form ist auch in den 
Akk. gedrungen; schon mhd. kommt dies gelegentlich vor. 

Gen.: das alte des ist nur in der Verbindung deipägv 
deswegen erhalten. dämonS ist eine Neubildung zum Dat, 
dan ist aus dem Dat. herübergenommen (dan patUarä dieses 
Bettlers, dan baibds dieses Weibes), dar ist nur in Ver- 
bindungen wie dar ir gibont dieser (Frau) ihr Gewand sicher 
ein Gen., während begv dar oder därd»r dieser wegen Gen. 
oder Dat. sein kann (vgl. begv maindzr meinetwegen, aber begv 
dämon, imon dieses wegen, seinetwegen). 

Dat.: zu dämon, nachdrücklich dämond (ahd. denm, demo) 
vgl. das S. 269 Gesagte; dan = mhd. dem (vgl. Lessiak, 196, 
dön); därcbr ist ursprünglich wohl eine Weiterbildung des 
Gen., die auch in den Dat. drang. 
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Der Instrumental des Neutr. hat sich nur in dem Adv. 
Hl. otrai, ottai, ottre, sonst ottir nachher, hierauf erhalten, 
mhd. after oder aß diu. 

Im PI. hat das Neutr. im Nom. Akk. sich den beiden 
anderen Geschlechtern angeschlossen; der Gen. kommt nur 
zur Bezeichnung des Besitzes und da selten vor: dar Ir guzrto 
der Garten dieser (Leute), dan manddrs dieser Männer. 

§ 183. Der bestimmte Artikel. 

Dieser hat sich in der Ma. verschieden entwickelt: anders 
vor einem Subst. und anders vor einem Adj. -f Subst. oder vor 
einem substantivisch gebrauchten Adj., Pron. oder Numerale. 
Im ersten Falle stehen die kürzeren, im zweiten die längeren 
Formen, es heißt: dar mon der Mann, da vräga die Frau, 
's bos&r das Wasser, aber: dar raix9 der Reiche, dai jünga 
die Junge, dos (seltener as oder 's) main das Meine, dar aut9 
mon der alte Mann, dai grossd böxx? die große Woche (Kar- 
woche), dos (seltener as, f s) tidfd mer das tiefe Meer; woher 
diese Verschiedenheit ? In der ersten und zweiten Reihe be- 
steht bezüglich des Akzentes kein Unterschied, der Art. ist 
beidemale unbetont, verschieden aber ist der logische Wert. 
Während das Geschlecht des Subst. in der Regel bestimmt 
ist, so daß der Art. sehr flüchtig gesprochen werden kann, 
hat im zweiten Falle der Art das Geschlecht des folgenden 
Wortes erst kenntlich zu machen; daher die volleren Formen, 
die vielfach mit denen des hinweisenden Fürwortes überein- 
stimmen. In der dritten Reihe aber muß der Grund ein 
anderer sein; hier kann er nur in den Akzentverhältnissen 
liegen. Während in der ersten Reihe der Art unmittelbar 
neben einem starktonigen Worte steht, so daß er nicht zur 
Geltung kommt, steht er in der dritten neben einem neben- 
tonigen; er hat demnach ein größeres Gewicht und kann 
seine Form leichter behaupten. 

1. Die volleren Formen des Artikels: 



Mask. 
Sg. 1. dar, da 

2. , 

3. < 

4. dan, an 



dan, an 
dan, an 



Neutr. 
dos, as 



dos. as 



Fem. 



dar 
dar 
dai 



di 



di 

{dan) 
dan, an 



PI. 
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a in as ist ebenso wie bei der Konjunktion as daß durch 
starke Nebentonigkeit zu erklären. Der Schwund des an- 
lautenden d beruht auf falscher Worttrennung zwischen den 
auf -t auslautenden Formen des Ztw. und dem darauffolgenden 
Art., z. B. ar gait [d]an tarm gearn er gibt den Armen gern. 
In Verbindung mit einigen Präp. kommen Kürzungen vor: 
af-ds auf das, üm-zs um das, ts'ar zu der, ts*a neben ts'an 
zu den. 

2. Die fluchtigeren Formen des Artikels: 



Mask. Neutr. Fem. PI. 

Sg. 1. (br, d9 's da, d' da, d' 

2. in dar (in) 

3. in dar in 

4. in as, 's dz, d! da, d' 



Hier macht nur die Erklärung des in einige Schwierigkeit 
Zweifellos ist diese Form in unserer Ma. aus dem und den 
hervorgegangen. Nach Schwund des anlautenden d verlor 
der Vokal infolge seiner Tonschwäche seine ursprüngliche 
Klangfarbe und es entwickelte sich der Vokal, der der hohen 
Zungenstellung des n am meisten entspricht: i. Schatz, 158 f., 
nimmt für den eigentümlichen Gebrauch der Imster Ma., jeden 
Dat. mit der Präp. in zu bilden, Beeinflussung durch die Präp. 
in an. Ich meine, daß auch hier ursprünglich der Art. in vorlag 
und daß erst nachträglich Verwechslung mit der Präp. ein- 
trat (vgl. den gleichen Fall in der Ma von Pernegg, Lessiak, 
164). Starke Kürzungen kommen in Verbindung mit Präp. 
vor: af'm auf dem, den, as 'n aus dem, den, zait'n seit 
dem, den, mit'n, mi 'n mit dem, den, voar'n vor dem, den, 
pai'n bei denij den, pai'r bei der, tsa'n zu dem, den, t&'r 
zu der, ibdr'n über dem, den, wr'n für den, üm-9n um den. 
Nicht selten fehlt der Art. ganz: vö röä& vom Rosse, pai 
tsaüno beim Zaune, pai taigl et beim Teufel nicht usw. 

Es darf nicht wundernehmen, daß die Grenzen zwischen 
den beiden Gruppen nicht immer streng eingehalten werden; 
so wird vor einem Adj. + Subst. im Dat. Sg. für dan, an 
auch in gebraucht: in autn monno dem alten Manne; im 
Neutr. erscheint 's neben dos: 's ra%t9 ägd das rechte Auge. 

Von den Eigennamen (Personen- und Familiennamen) 

Tschinke 1, Grammatik d. Gottacheer Mundart. 18 
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werden die Deminutiva immer ohne Art. gebraucht, alle 
übrigen haben, ausgenommen im Gen., den Art bei sich: 
Frantse Franzi, Mine Mariechen, Stine Stine (Familienname 
zu Augustinus), dagegen: d9r Fronts Franz, da Katti Katha- 
rina, dvr Rom Rom, dar Vorderbar Verderber usw. Der Um- 
stand, daß beim Dem. nie der Art. steht, kann als ein 
wichtiges Kriterium bei der Erklärung der Familiennamen 
verwendet werden; danach ist Jotike ein Dem. zu Jan, Ruppe 
zu Ruprecht, Kobe zu Jakob. 

§ 184. Das Demonstrativum vor einem Adj. + Subst. 
oder einem substantivisch gebrauchten Adj., Pron., 
Num. oder Gen. 

Während wie im Nhd. der Art. fehlt, wenn das Demonstr. un- 
mittelbar vor ein Subst. tritt (dar ohkhor dieser Acker, dai Htt9 
diese Hütte), bleibt er in den obigen Fällen stehen; es heißt: 
dar dar juvgd pu9 dieser junge Bube = Knabe, dai dai U9rni9 
eeate diese arme Seele, dos dos siand haüä dieses schöne Haus, 
dar dar pukklatd dieser Bucklige, dai dai plintd diese Blinde, 
dos dos ammaiä das der Mutter Gehörige usw. Der Art. ge- 
hört so innig zum folgenden Ausdrucke, daß er nicht schwindet, 
trotzdem ein Demonstr. vorantritt, das beinahe die gleiche 
Gestalt hat 

Demonstr. und Art. flektieren regelmäßig, nur werden in 
der ersten Reihe (Adj. -f Subst.) die substantivischen Formen 
im allgemeinen gemieden: dan dan jüvgdn pudbz diesem jungen 
Knaben, doch: dämon dan pükMain diesem Buckligen usw. 

§ 185. Das Demonstrativadverb „da". 

„Dieser" (mhd. dirre) fehlt vollständig. Ersatz dafür bietet 
demonstratives du da und seine Verdoppelung düdo (aus *däda 
mit Kürzung des zweiten ä). Die beiden Adv. können hinter 
jeden substantivischen Ausdruck treten und ihm dadurch 
demonstrative Kraft verleihen: dar päm dü, düdo der Baum 
da, dahier, dai iian9 Stäbd dü, düdo die schöne Stube da, 
dahier, dos bint&gd dü, düdo das Winzige da, dahier; auch 
bei vorausgehendem Demonstr.: dar Tchävsr dü, düdo dieser 
Käfer da, dahier, dai dai präv» di9rn dü, düdo diese brave 
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Dirn = Magd da, dahier usw. Auch das Demonstr. allein 
kann dadurch verstärkt werden: där, dai, dämonä du, düdo 
dieser, diese, dieses da, dahier. Besonders anzumerken ist der 
Gen. PL dan dudoS dieser dahier, wo das Adv. das Genetiv- 
zeichen übernimmt 

Häufig verbindet sich dieses Adv. in der abgeschwächten 
Form do innig mit dem Demonstr.: 

Mask. Neutr. Fem. PL 

Sg. 1. därdo dosdo daido düdo 

2. — — dardos — 

3. — — därdo dando 

4. dando dosdo daido düdo 

Dieses zusammengesetzte Demonstr. kann wieder ver- 
stärkt werden durch du oder dßdo, sowohl bei subst. als adj. 
Gebrauch: därdo, daido da, düdo dieser, diese da, dahier, daido 
dai rai%? dü (düdo) diese Reiche da (dahier) usw. 

Anmerkung. Wie nhd. wird dort dort verwendet, um auf etwas 
Entferntes hinzuweisen. Es kann zu jedem substantivischen Ausdruck 
hinzutreten, auch zu einem Fron. : efor Muain dort der Stein dort, där dort 
der dort usw. 



§ 186. Jener. 

Mask. 

Sg. 1. endzr 

2. subst. 

adj. 

3. subst. 

adj. 

4. en 

PL 1. 4. Mask. Fem. end, Neutr. enai und end (jüngere Form); 
Gen. en (selten, z. B. en mancbrs jener Männer); Dat. en. 

Im HL erscheint das geschlossene e durchwegs als i Das 
Neutr. Ins dürfte hier und dann auch anderwärts den Nom. 
e$ des persönlichen Fürwortes verdrängt haben (vgl. S. 269). 
Zuweilen findet sich gehauchter Einsatz: henddr. 

Dieses Fürwort entspricht im allgemeinen ahd. obd. ener; 
enai = mhd. miu\ beim Fem. ist diese Form auch in den 
Akk. gedrungen; emon$ und emon sind Analogiebildungen zu 

18* 



Neutr. Fem. 
ens enai 



\ endar 
en i 



emon§ 
en 

«hon («Mm») | gnd3r 
en \ 



ens enai 
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dnmonä und dämon: -mons, -mon wurden als Endungen auf- 
gefaßt und an den Stamm en- angehängt (*en-mons, *en-mon); 
oder sollten diese Formen durch Dissimilation aus *enons, 
*enon hervorgegangen sein? emond ist selten, z. B. in emono 
vordem, vor kurzem. Bei en ist die Endung -cm, bezw. -en 
geschwunden, wie sie bei den Adj. auf -n auch schwinden 
kann. Außerdem wirkte wieder die Analogie des Demonstr. 
dar mit, das neben den längeren Formen in allen diesen 
Fällen dan zeigt. 

Wie nhd. schwindet der Art., wenn enddr unmittelbar vor 
ein Subst. tritt; vor einem Adj. 4- Subst. oder einem sub- 
stantivisch gebrauchten Adj., Pron., Num. oder Gen. bleibt er 
meist stehen: enai dai dW& püdx 9 jen e dicke Buche, ens dos 
hoahd pärgle jenes hohe Berglein, enchr dar pu9r(atd jener 
Bärtige, enai dai Päls jene dem Paul Gehörige. 

§ 187. Mhd. selp. 

Zu Adv. erstarrt sind die ursprünglichen Genetive gaubdH 
und iaubm selbst (mhd. selbes, seihest, selben, vgl. Weinhold, 
554), die zu jedem Kasus hinzutreten können. 

Mit dem Art. lautet dieses Pron.: dar halte (W. hauno, 
M. liaubo, S., Gött. holte) derselbe und als Weiterbildung dar 
halligd derselbige (mhd. der selbige, kommt in W. nicht vor). 
Beide werden substantivisch und adjektivisch gebraucht, bald 
in der Bedeutung von lat. is, bald von idem, oft vereinigen 
sie beide Bedeutungen in sich. Die Flexion ist die pronominale, 
weist aber auch Formen der schwachen Adjektiva auf. 



Sg. 1. 



Mask. Neutr. 
dar, da halte, hoUig* dos, as hatte, l\allig9 y 



s'atte, sfalligd 



2. subst 

adj. 

3. subst 



dan, da, an, a halmon(9), hatton, 



dan, da, an, a halmons, haltigons 



dan, da, an, a hat, hatligv 



haUigon 



adj. 



dan, da, an, a hat, hatligv 
dan, da, an, a hat, dos, as halte usw. 
haltigv 
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Fem. PL 
Sg. 1. 4. dai halb, hallig* di hat, hallig» 

2. 3. dar, da hat, hattigv dan, da, an, a hat, hattigv 

In Ol. erscheint hämons", hürnon für halmon§, habnon. 

mm 

Uber halb aus mhd. selbe siehe S. 39, 46; halmons und 
halmonfy) sind wieder Analogieformen nach damonS usw.; 
hatligons, halligon und hallon zeigen die Endungen des sub- 
stantivisch gebrauchten Adjektivs; die Endung -en schwindet 
bei hat wie bei den Adj. auf -l. 

Dem mhd. Ortsadv. daselbt entspricht ahaut, erweitert 
ahautre, ahautor dort, daselbst. 

§ 188. hettain, bt9ttain, Siammain. 

Die unflektierte Form hettain (R., W. -an) solch, so be- 
schaffen, die nur adjektivisch gebraucht wird, kann zu jedem 
Kasus hinzutreten, doch läßt dies im PL der Sprachgebrauch 
nicht überall zu, in der Regel nur vor einem Adj. + Subst. 
Im Sg. steht hettain meist mit dem unbest. Art., im PL allein; 
tritt es vor ein bloßes Subst, so geht der Art. voraus, in 
allen anderen Fällen kann er auch hinter das Pron. treten. 

Die flekt. Form wird substantivisch und adjektivisch ge- 
braucht, im Sg. mit vorausgehendem unbest. Art. (er kann in 
gewissen Fällen auch fehlen), im PL ohne Art. Die An- 
wendung der adjektivischen Form ist beschränkt; im Sg. steht 
sie nur vor einem Subst. ohne adjektivisches Attribut, im 
PL jedoch ist dieser Gebrauch durchbrochen. 

Beispiele: (a) hettain oder hettaindor ökks* ein solcher 
Ochs, atin a hettain haüze in einem solchen Hause, (a) hettai- 
n{ai) milix eine solche Milch; a hettain Sian rö§ ein solch 
schönes Pferd, (a) hettain (an) u*rmddr mennis" ein solch armer 
Mensch, hettain a gaitsigar ein solcher Geizhals, hettain giwts 
proat solch gutes Brot; hettain(9) hoahd tään solch hohe Tannen, 
hettain(at) rai%ai laito solch reiche Leute. 

Die Flexion stimmt im Sg. mit der von uainddr, im PL 
mit der des st. Adj. völlig überein: hcttainfor, hettains, hettai- 
nai, Gen. liettaimon§, hettain, Dat. hcttaimon, hettaiwhr usw. 

Die Ableitung dieses Fürwortes macht einige Schwierig- 
keit. In der Ma. von Pernegg lautet es sötton (sötn), söxton\ 
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Lessiak, 198, lehnt die Erklärung aus *sögitän ab und 
meint, dieses Wort dürfte einem mhd. sölchgetan entsprechen. 
Das x und cimbr. söltan (vgl. Bacher, 389) sprechen ent- 
schieden dafür; auch der Umlaut ist damit zwanglos erklärt. 
Trotzdem sölchgetan in der älteren Sprache gar nicht belegt 
ist, ist diese Erklärung doch wohl die richtige, da gegen 
eine Ableitung von ahd. sögitän der Umstand spricht, daß ö 
in haupttoniger Stellung Kürzung hätte erfahren müssen und 
daß im Mhd. (sögetän, sötän) von einem Umlaute keine Spur 
vorhanden ist. Die ursprüngliche Form ist demnach in unserer 
Ma. hettan, nachträglich erfolgte Anlehnung an die Adj. auf 
-am (vgl. S. 210). Über h <$ vgl. wieder S. 46. 

Das Korrelativum zu hcttain ist biottain wie beschaffen, 
das auch als Fragewort gebraucht wird. In der Flexion und 
im allgemeinen auch in der syntaktischen Verwendung stimmt 
es mit dem eben behandelten Pron. überein. Dieses geht auf 
ahd. wio gitän, mhd. wiegetan, wietän zurück. 

Diesen beiden Fürwörtern steht ein drittes sehr nahe: 
Siammain (R. -an), das nur nachdrücklich oder ironisch ge- 
braucht wird und ungefähr soviel bedeutet wie „recht, schön, 
gar, ganz besonders". Die Abstammung ist dunkel Vielleicht 
geht es auf ein schoen-min zurück (vgl. „lieber mein"), das 
zunächst nur als Ausruf verwendet wurde, dann aber auch 
adjektivische Funktion annahm; oder ist es eine adverbielle 
Bildung zu schoen nach dem Muster der Adv. auf -am (vgl. 
S. 209 f.)? Die Flexion stimmt mit der von hettain überein, 
doch wird es nur adjektivisch und außerdem noch als Adv. 
gebraucht: doU a siammain(cbr) jagzr das ist ein „schöner" 
Jäger (ironisch)! är'M Siammain a gdsaitdr er ist gar ein 
Gescheiter! dost siammainai iaito das sind „schöne" Leute 
(ironisch)! siammain vll, iian gar viel, schön, är't Siammain 
gdärirn, gsvlwatft er hat gar sehr geschrien, geflucht. 

Hieher gehört noch die Verbindung des Adv. et, azb so 
mit dem unbest. Art.; es wird nur im Sg. und nur mit dem 
unbest. Art. gebraucht: (a)zb a tiaddr ein solches Luder! mit 
(a)zö a khärl mit einem solchen Kerl, atö ist gleich mhd. 
also oder iesö. 



Digitized by Google 



§ 180. Wer, was. 



279 



Fragendes Fürwort, 

§ 189. Wer, was? 

Mask. Neutr. 

1. bear, dbear bu9S, abfos 

2. bämonä 

3. bämon 

4. bämon bim, abüds 

Instrumental. bat, abdi (Hl. bäi, abät) warum. 

Der Gen. ist wieder eine Neubildung zum Dat., der alte 
Gen. wes ist verloren gegangen, er hat sich nicht einmal in 
Verbindung mit Präp. erhalten. Bezüglich des Dat. bämon 
(ahd. hwemu, tvemo, mhd. weme) verweise ich auf die Be- 
merkungen S. 269. Der Dat. hat auch den Akk. verdrängt; 
es ist kaum anzunehmen, daß die ältere ahd. Form wenan 
sich erhalten und dem Dat. angepaßt habe. Der Instr. bai 
(mhd. wiu) ist zum Adv. erstarrt, das aber auch als Kon- 
junktion „weil" gebraucht wird, z. B. bai geat ar et warum 
geht er nicht? bai ar et geat weil er nicht geht. Außerdem 
findet sich diese Form häufig in Verbindung mit Präp.: tsabai, 
tsdbai, tsbai und mit Verdoppelung der Endung tsbaijai wozu; 
daneben finden sich auch jüngere Formen tsabuts, tsdbuds und 
selbst mit der Instrumental -Endung teabudsai-, die gleichen 
Formen finden sich weiters in Verbindung mit bügv wegen, 
von von und vdr für. 

a- ist hier eine bloße Verstärkung, vielleicht zurück- 
zuführen auf ein, das vereinzelt ahd. und öfter mhd. ver- 
stärkend vorangestellt wurde (vgl. Braune, Ahd. Gr. 214, 
Weinhold, 581), oder eine Analogiebildung nach jenen Fällen, 
in denen es historisch berechtigt ist; so ist a- vielleicht gleich 
mhd. ie in abü irgendwo (mhd. ie-wä), azb so (? mhd. iesö)\ 
vgl. auch Lessiak 200. Ob im einzelnen Falle eine Analogie- 
bildung oder lautgesetzliche Entwicklung vorliegt, ist nicht 
immer zu entscheiden. 

§ 190. Welcher und einige andere. 

Mask. Neutr. Fem. 

Sg. 1. bcldor beis, bes bekti 

2. subst. belmonä, bemonä, beU, be§ belfor 
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Mask. Neutr. 



Fem. 

beider 

belcbr 

belcbr 

betoi 

helai 



adj. bei 
3. subst. beltnon, bemon 



adj. bei 
4. subst. belmon, bemon bels, bes 



adj. bei bels, bcs 

PI. 1. 4. heb, 3. bei 



Die Grenze zwischen wer und welcher ist verwischt, da 
welcher auch substantivisch gebraucht wird, besonders häufig 
im Gen. und Dat. 

belcbr entspricht ahd. mhd. tceler, weles;, tceliu aus älterem 
tvelihher; die übrigen Formen folgen der eigentümlichen pro- 
nominalen Flexion, die sich in unserer Ma. herausgebildet hat; 
im Mask. hat der Dat. den Akk. verdrängt. 

Was für ein? Subst. buds-vzr -uainddr, -uanai, -ttains 
(Hl. auch bu^ffdr-), adj. btos-wr-a (Hl. auch huaffdr-d), PI. 
buds-vdr. Die Flexion stimmt mit der von uaincbr einer und 
a ein überein. 

Angeführt seien noch die Fragewörter: hu wo (mhd. wo), 
buhär woher, buhin wohin, bcnnd wann, bb wie. 

§ 191. Bezügliches Fürwort. 

Als Relativpronomen dienen: beldor welcher (ganz all- 
gemein), bear, buds w r er, was (mit Beziehung auf der, das oder 
einen Relativsatz) und hü wo mit dem entsprechenden Personal- 
pronomen (nur unter gewissen Bedingungen auch allein), z. B. 
dämon, bü ar'ät khäm dem, der gekommen ist, dai, hü ii't 
gzstöl die, welche gestohlen hat, dan, hu diCst prü%t den, 
welchen du gebracht hast. 

§ 192. Unbestimmte Fürwörter. 

1. mon man; jimont jemand, Gen. jemonts, sonst ohne 
Endung; unbetont kann auch nfomont niemand die Bedeutung 
jemand annehmen; das gleiche gilt für Jchuain kein, irgend 
ein, das den Anstoß gegeben haben dürfte zur Verwischung 
der Grenze zwischen bejahenden und verneinenden Fürwörtern, 
da es einerseits aus mhd. dediein, anderseits aus nechcin 
hervorgehen konnte. Übrigens konnte auch falsche Wort- 
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trennung in Verbindungen, wie i hon *i9mont ich habe jemand 
u. dgl., zu dieser Bedeutungsänderung beigetragen haben. 

2. Unbetontes bcar, abear (irgend) wer, unbetontes bos, 
abos (irgend) was; eppos, Hl. öppas, Nt. öppeis etwas (vgl. 
S. 36, 170); haitd-, haitor-, Hl. dzrhaito-bear, -bt&s öfter einmal 
einer, etwas, hie und da einer, etwas, der (das) eine und der 
(das) andere: iit bear da ist wer da? ho§tü abos hast du etwas? 
haitdbear geat af taitälont der eine und der andere geht nach 
Deutschland — hausieren; luiitorbuas nimt ar in das eine und 
das andere, dies und jenes nimmt er ein. 

Uber a- siehe S. 279. haito (vgl. Lessiak, 200, hceits f hceita-) 
hat mit „heute" nichts zu tun, sondern geht, wie Lessiak 
meint, auf mhd. it (Nebenform zu iht, ieht irgend, etwa) zurück; 
Ii ist danach der gehauchte Einsatz, -9- der Redtiktionsvokal 
aus a- in abear usw. haiür ist eine Weiterbildung; d9r- dürfte 
kaum der Art. sein, der irrtümlicherweise vorangestellt wird, 
sondern vielleicht der ethische Dat. dir, der sehr häufig an- 
gewendet wird, z. B. 's geat dar haitdbear in dd mil es geht 
dir der eine und der andere in die Mühle; dieses dar wurde 
zum folgenden Worte gezogen. 

3. Mldar welcher, subst. und adj. (selten). 

4. uaindar einer, a ein; iobar uainddr hie und da einer 
(vgl. mhd. iewa); khuaindor, khuain unbetont = irgendeiner, 
irgendein, betont = keiner, kein; nik-, nidk-, nüsk-khuain uud 
-khain, flekt. und unflekt, ist ein verstärktes kein (aus nie- 
keiu); dar uaim — dar onddr, S. ümmdr (immer) uainddr — 
ümmzr uainchr der eine — der andere; uainanombr einander, 
wohl aus uain dan onddr; uainigo einige. 

5. an-iadar, -ai und -rai, -$s und -drs ein jeder (aus ein 
ieder); außerdem erscheint im Mask. noch die flektierte Form 
an-idddd9r\ Gen. aniddronS, anbddrmons\ Dat. aniddron, anid- 
dardon, anüdarmon (die beiden Formen auf -mons, -mon sind 
wohl nicht nhd. jedermanns, jedermann gleichzustellen, sondern 
sind Analogiebildungen; das beweist der Umstand, daß im 
Nom. und Akk. die Formen auf -mon ganz fehlen); Akk. 
Mask. subst. und adj. anidddrn, Fem. und Neutr. wie im Nom.; 
adjektivisch wird außerdem durch den ganzen Sg. für alle 
drei Geschlechter anidddr gebraucht. 
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Eine junge Erwerbung, die aber das eben erwähnte 
Fürwort ganz verdrängt, ist wohl («) jecbr, -ai und -rat, -ds 
und -drs (Merleinsraut jeacbr) jeder (subst. und adj.); außer- 
dem wird adj. durch den ganzen Sg. für alle drei Geschlechter 
(a) jedor gebraucht. Subst. sind: Gen. (a) jedormons; Dat. (o) 
jabrmon; Akk. Mask. (auch adj.) (a) jedn, Fem. und Neutr. 
wie im Nom. — Der PI. dazu ist oll* alle. 

6. muwiixdr, Hl. daneben auch muonigdr mancher. 

7. ettlix», Neutr. -ai, etliche. 

8. R. nix, Merleinsraut ni%t etwas. Die Form entspricht 
mhd. niht, nicht aber die Bedeutung; vielleicht ist es durch 
falsche Worttrennung im Satze aus iht hervorgegangen, nis 
nichts (mhd. nihtes, Gen. zu niht, vgl. S. 160); die alte In- 
strumentalendung liegt vor in ts'a nissai gean zu nichts gehen 
= zu Grunde gehen (mhd. ze nihtiu). Hieher gehört auch 
isnixt, tsni-xtain nichtsnutzig, böse, unfolgsam (aus mhd. *ze 
niht, vgl. S. 210), dazu ein Koll. tsnixtox Ungeziefer, schäd- 
liches Gezücht. 

§ 193. Unbestimmte Adverbia. 

1. bu, abu (unbetont) irgendwo. 

2. inddrt (mhd. indcrt), ninddrt, ninddrts, alle drei auch in 
Verbindung mit -bu, irgendwo; nindort et, nindortS et nirgends; 
mhd. nindert hat nur negative Bedeutung; ninddrts ist ein 
adv. Gen., vgl. nirgends. 

3. haitd-, haitdr-, Hl. ddrhaitd-bu öfter irgendwo, da und 
dort; vgl. hiezu das in § 192,2 Gesagte. 

4. idba(r) — idba(r) da — dort, an der einen — an der 
andern Stelle (ahd. iewär, mhd. iewa). 

5. bon, abon (unbetont) irgendwann. 

6. a bakh, a vudrt einmal; khuain balcJi betont = keinmal, 
unbetont = einmal; mhd. wec ist hier im Sinne von vart und 
got. sinps Gang gebraucht (vgl. auch slov. eden pot ein Weg 
= einmal). 

7. haitd-, haitdr-, Hl. ddrhaitd-bennd dann und wann, öfter 
einmal (zu mhd. wenne). 

8. ni9 nie. 

9. bid, abid (unbetont) irgendwie. 
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10. appw Ausdruck der Verwunderung, ungefähr gleich 

„doch" (vgl. ahd. etteswär, mhd. eteswä irgendwo, nhd. etwa). 

Anmerkung. Mhd. einttcitder „einer" oder „eines von beiden" findet 
sich in empefor — ödar oder bö(br entweder — oder. 

Zeitwort. 

§ 194. Allgemeines. 

In Hl. und S. bilden jetzt auch die schw. Ztw. das Perf. 
mit einem Part, auf -n, so daß ein wesentliches Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen der st. und schw. Klasse verloren 
gegangen ist, sonst aber sind die beiden Klassen noch getrennt. 
Eine dritte Klasse bilden die sogenannten unregelmäßigen Ztw. 

Ziemliche Einbußen hat das Ztw. in formeller Beziehung 
erlitten. Von einfachen Formen kommen vor: der Ind., Konj., 
Imp., Inf. und das Part. Präs., der Konj. Prät. und das Part. 
Perf. Geschwunden ist der Ind. Prät, der in den älteren 
Volksliedern durch den Konj. Prät. und in der lebenden Ma. 
durch das Perf. vertreten wird. Die übrigen Formen sind 
zusammengesetzte. 

Präsens. 

§ 195. Indikativ. 

Endungen. Sg.: -, -9st, -9t\ PL: -9n (S. -ahm), -dt, -dnt. 
Es ist also nur das ungeschützte kurze -e der 1. Sg. ge- 
schwunden, im übrigen fanden nur Abschwächungen der mhd. 
Endungen statt. Je nach der Beschaffenheit der Stämme tritt 
weiters vielfach Synkope des 9 und auch Schwund des n ein. 

Es ergeben sich folgende Typen: 

1. Ein- und mehrsilbige Stämme auf Lab., Dent, Gutt.: 
i pudd ich bade, -d§t, -dt, -n, -dt, -nt. 

2. Ein- und mehrsilbige auf -r: i hear ich höre, (v)st, -(d)t, 
-n, -(d)t, -nt\ i penUr ich bändige, -H, -t, -n, -t, -nt. 

3. Einsilbige auf -m: i voaim ich schäume (mhd. veime), 
~(9)$t, -(d)t, -dn, -(d)t, -{dn)t. 

4. Ein- und mehrsilbige auf -»: i iuain ich lehne, -(9)st, 
-{9)t, -9n, -(9)t, -{pn)t\ i norrain ich narre = tolle herum, -§t, 
-t, -, -t, -t. 

5. Einsilbige auf ~iag und -aij: i Mn(g) ich singe, t nai 
ich stampfe (mhd. niuwe), -9st, -9t, -9n, -dt, -dnt 
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6. Ein- und mehrsilbige auf 4: i vil ich fülle, (9)st, -Q*)t, 
-(i))n, -(a)t, -(an)/; t zottl ich sattle, -§t, 4, 4, 4. 

In OL, Hl. und S. sind in allen jenen Fällen, wo Synkope 
eintreten kann, fast nur die vollen Formen gebräuchlich; 
sonst sind bei nachdrücklicher und langsamer Rede die vollen 
Formen noch allgemein üblich. Bei der Jugend greift die 
Synkope stark um sich. 

Demnach erfolgt bei einsilbigen Stämmen Synkope des 
o in der 1. und 3. PI. der Stämme auf Lab., Dent., Gutt und 
-r; nur bei Stämmen auf -mg tritt die Synkope nicht ein. Die 
Synkope des a kann eintreten in der 2. und 3. Sg. und 2. PI. 
bei den Stämmen auf -m, -n, -r, 4 und der 1. PI. der Stämme 
auf 4: khimmaM und Minst kommst, Jchimnat und hhint kommt, 
ihämot und Jchant kommet, tseten und tseln zählen. Schwund 
des on vor dem t der 3. PI. kann bei den Stämmen auf -w, 
-n, 4 und vereinzelt bei denen auf -r eintreten; diese Formen 
gleichen dann ganz denen der 2. PI.: nämdnt und nänt neben 
namt nehmen, stalont und Malt (Ol. ätälnt) stehlen, hearnt und 
hcart hören. 

Die Verba pura mhd. drcejen, scejen usw., bei denen das 
n des Inf. ganz zum Stamme hinzugetreten ist, werden so 
behandelt wie die übrigen Ztw. auf also: drandn drehen, 
zändn säen usw. Die Ztw. auf -icren werden wie die ein- 
silbigen flektiert, da der Akzent auf der letzten Silbe ruht. 

Bei mehrsilbigen Stämmen erfolgt 1. Synkope des d 
und Schwund des n in allen Personen der Stämme auf -l\ 

2. Synkope des a in allen Endungen der Stämme auf -r; 

3. Synkope des -a in der 1. und 3. PI. der übrigen Stämme; 
hierher gehört vor allem die Gruppe der Verba auf -atsn und 
die kleinere der auf -ign. 

Die mhd. Gesetze der Synkope des e sind gesprengt. Es- 
ist gleichgültig, ob die Stämme auf -m, ~n, 4, -r kurz oder 
lang sind; außerdem tritt Synkope auch bei anderen Stämmen 
ein. Am vollständigsten erhalten sind die Endungen bei den 
Stämmen auf -vg und -aij (mhd. 4uw). 

Die enklitische Stellung des Pron. ist sehr häufig. Einen 
Einfluß auf die Flexion hat dies nur in der 1. PI.: näma-b3r 
nehmen wir, traiba-bdr treiben wir, vamtmisa-b9r frühstücken 
wir (zu mhd. *vor-imbizen). Es sind zugleich die Formen des 
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Konj. hortativus. Diese Formen entsprechen mhd. neme-wir, 
tribe-wir usw., wo -n gewöhnlich schwindet (vereinzelt schon 
im Ahd.). Auffällig ist nur a für e, während in den übrigen 
Personen auch bei enklitischer Stellung des Pron. e > 9 wird. 
Der Grund liegt wohl in der Länge der ahd. Endung -en\ 
diese ist ursprünglich nur dem Konj. eigen, dringt aber auch 
in den Ind. (vgl. Braune, Ahd. Gr. 224). Zum Übergange von 
e>a vgl. S. 211. — Im OL finden sich auch Formen wie 
khäm-bdr kommen wir, trinTck-bdr trinken wir. 

Hierher gehören auch die in S. allgemein, sonst aber 
ziemlich selten gebrauchten Formen auf -abm, Ol. -am: ni& 
khämabm bidr nun kommen wir, b%9r triwJchabm, assabm wir 
trinken, essen. Eine Entstehung dieses -bnt (-m) aus dem 
enklitischen bor wir (vgl. Lessiak, 204, lafmr wir laufen wir) 
ist nicht anzunehmen; wir haben es hier wohl wieder mit der 
alten Endung -en zu tun; singen wir ergab: Ungarn bidr singen 
wir (m bleibt auch, wenn das Pron. vorangeht) und -am ergab 
-abm nach S. 43 wie ähnlich bei den Formen: bior iaibm wir 
sind, geabm gehen, iteabm stehen, tobm tuen. 

§ 196. Konjunktiv. 

Der Gebrauch des Konj. ist sehr eingeschränkt. Er kommt 
nur mehr in unabhängigen Sätzen zum Ausdrucke eines 
Wunsches, einer Aufforderung oder einer Einräumung vor. 
Formell besteht eine eigene Form nur für die 3. PI. auf -on 
(mhd. -en): äraijm 2ai schreien sie; das Pron. ist immer 
enklitisch. Die Endung unterliegt hier noch mehr dem Ver- 
falle als in der 1. PI. Ind., wohl deshalb, weil das darauf- 
folgende Pron. die Person ohnedies genau bestimmt. Es tritt 
nicht nur unter denselben Bedingungen wie dort Synkope 
des 9 ein, sondern bei den Stämmen auf -m, -vg f -l und 
hie und da selbst bei den übrigen Stämmen schwindet häufig 
die ganze Endung: lai khäm, mar, traib, srai iai mögen sie 
nur kommen, fahren, treiben, schreien. 

Die 1. und 3. Sg. gleicht jetzt ganz der 2. Sg. Imp. Nach 
Schwund des auslautenden e war diese Form bis auf die st. 
Ztw. Illb, IV und V gleich dem Imp. geworden; da außerdem 
eine nahe begriffliche Verwandtschaft besteht, fielen die beiden 
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Formen schließlich ganz zusammen: zö pais, stirb, nim, red i, 
ar so möge ich, er beißen, sterben, nehmen, reden. Ganz 
vereinzelt ist eine alte Konj.-Form in der erstarrten Wendung 
häuf ai göt helfe euch Gott! (beim Zutrinken üblich); Mf göt 
(Wunsch, wenn jemand niest) und vdrgeWs göt vergelte es 
Gott! sind, wie die Vokale zeigen, junge Entlehnungen aus 
der Schriftsprache. 

Für die 2. Sg. PL wird der Imp. verwendet. In der 
1. PL ist nur die Form auf a gebräuchlich (vgl. S. 284 f.): 
zinga-btr laßt uns singen, läfa-bdr laufen wir. Auch die 
längeren Formen kommen ab und zu vor: m&xabm bwr 
suchen wir. 

Der Konj. Präs. kommt als Wunschform fast nur mehr 
in festen syntaktischen Verbindungen vor: göt gib Gott gebe 
(es), grios ai göt grüß' euch Gott, pohidt ai göt, behüte euch 
Gott, göt gdäegv ai's Gott segne es euch (ruft man den Essenden 
zu), göt gäm (zu mhd. goumen) ins dovoar Gott behüte uns 
davor, göt forhear'n Gott erhöre ihn, göt treaH'n Gott tröste 
ihn, göt vdrtsaix nior maino zintn Gott verzeihe mir meine 
Sünden usw. 

Der adhortative und konzessive Konj. ist noch lebens- 
kräftig: midr sraib ar ä mir möge er auch schreiben, daipu9% 9 
hoklchv zai a nöx ümmd diese Buche sollen sie auch noch 
umhauen, hearn zai, Mr lizn zai a bahh hören Sie, horchen Sie 
einmal zu (mhd. lüsenen); mo% ar, buos ar bil mag er machen, 
was er will, hübm M's mögen sie es haben, lai rear ar möge 
er nur weinen (mhd. reren), gea-bn, bü bdr hin beln mögen 
wir gehen, wohin wir wollen. Häufig kommt die Umschreibung 
mit tüdn vor: assn tü9 ar er soll essen, mag er essen. 

§ 197. Imperativ. 

Die 2. Sg. Imp. ist gleich der 1. Sg. Ind.; seit Schwund 
des auslautenden e in der 1. Sg. Ind. der st und schw. Ztw. 
und in der 2. Sg. Imp. der schw. Ztw. sind die beiden Formen 
zusammengefallen; die 2. PL Imp. ist von Haus aus gleich 
der 2. PL Ind.: äpaib, äpaibot zu speien, tsi9x, tsiotet zu ziehen, 
milx, maux^t zu melken, vlixt, vlaxtet zu flechten, pit, pätot zu 
bitten, red, redst zu reden, hear, liear{d)t zu hören usw. 
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Sehr Läufig ist die Umschreibung mit U&n tun: spin, drassn, 
Jchäfm tüo, tüzt (tot, tot) spinne, drisch, kaufe usw.; selbst bei 
tüan kommt diese Umschreibung vor: tüdn tüo, tot, tue, tut. 

§ 198. Infinitiv. 

Der Inf. geht auf -9n aus: vilhn füllen, hhaijdn kauen, 
g9vraijdn freuen. In ähnlicher Weise wie in der 1. PL Ind. 
tritt Synkope des 9 und Schwund des -m ein, aber wie dort 
so auch hier nur in einzelnen Teilen der Sprachinsel und mehr 
bei den Jungen als bei den Alten. 

1. Synkope des 9 erfolgt bei den Stämmen auf Lab., Dent., 
Gutt. (außer vg) und -r: zaubm salben, bettsn wetzen, JchlcMw 
ein bestimmtes Glockengeläute hervorbringen (mhd. klenken), 
zbörn schwören. 2. -an schwindet bei mehrsilbigen Stämmen 
auf -n, -l: ökksn ochsen (von der Brunst der Kühe), vornügl 
vernageln; bei den einsilbigen Stämmen auf -m, -n, -vg, -l 
kann dieser Schwund eintreten: raüm(9n) räumen, vinn(on) 
finden, g9biw(g9n) gewinnen, äträlfyn) strählen, kämmen. So 
haben also nur die Ztw. auf -aij- immer die volle Endung. 

Die Verba pura erhalten in Ul. und US. häufig eine 
doppelte Inf.-Endung; den mhd. scen (daneben scejen), drasn 
(daneben drcejen) usw. entsprechen nur die Formen mn säen, 
drän drehen; aber nach Analogie von luainzn lehnen, sainzn 
scheinen und anderen Stämmen auf -» wurde die Inf.-Endung 
noch einmal angehängt: zändn, dränsn. Da das erste n nun- 
mehr als Stammauslaut empfunden wird, lautet jetzt die 
Flexion (u. zw. in der ganzen Sprachinsel): i zän, du eäntyst, 
usw.; vgl. auch geamn gehen, steandn stehen, iaindn sein, 
tim&n tun neben den ursprünglichen kurzen Formen. Die 
hierher gehörigen Ztw. sind: pän9n bähen, plänzn blähen, 
khränon krähen, män9n mähen, nätwn nähen, pliawn blühen, 
lx9r&n brüllen (mhd. lüejen, lüen), midti9n mühen. Außerdem 
tritt in diese Keine auch JcJmi9n9n knien (mhd. kniewen, knien), 
druandn drohen (mhd. drouwen, drön). Die übrigen Ztw., die 
ursprünglich w im Auslaut hatten, haben sich dieser Gruppe 
nicht angeschlossen: naijdn stampfen (mhd. niuwen), khaipn 
kauen (mhd. ktuwen), g9raij9n gereuen (mhd. geriuwen), paüj*9n 
bauen (mhd. büwen). 
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§ 199. Gerundium. 

Zorn Inf. tritt ein Greil, auf -ons und Dat. auf -on (mhd. 
-enncs, -cnnc): vuarons Fahrens, trnzron Fahren; über diese 
Bildung siehe S. 213. Bei der jüngeren Generation hört man 
vielfach die vom Int aus gebildeten Formen vuzrnS, vuorn. 

Der Gen. ist selten, der Dat häufig: zot Ihgons, mänons 
das Wiegen, Mähen satt, t pin vertikk poWtoni ich bin mit 
dem Packen fertig, 's gait gvnwkh sraibons es gibt genug zu 
schreiben; pain asson, bettson beim Essen, Wetzen, von raiton 
vom Reiten usw. 

§ 200. Partizipium. 

Das Part, geht ausnahmslos aus auf -rofe (ahd. -nti, mhd 
•ende, bair. -inte, -inde neben -unte, -unde, vgl. BGr. 294, 311, 
Weinhold, 397): zmginti singend, zittsinto sitzend, Ugintd 
liegend, loxxintd lachend. In S. wird i häufig synkopiert, im 
übrigen Gebiete nur bei stehen und gehen: steanto, geanU. 

Das Part wird adj. und subst gebraucht: prinnints vaij9r 
brennendes Feuer, a sloasintor okkfo ein stößiger Ochs; 's 
slüfintd das Schlafende = die Schläfe; rearintai 's ei huatmkhäm 
weinend ist sie heim gekommen, ätärbintn hont iai 'n vün 
sterbend haben sie ihn gefunden. Passive Bedeutung hat das 
Part, in: an assints, tvivkhints soxx» eine eßbare, trinkbare 
Sache. 

Der Nom. Sg. Mask. ist hier und da zum Adv. erstarrt: 
huaimgeantor hot £i vorzlüfm heimgehend = auf dem Heim- 
wege hat sie eingeschlafen, steanUr hont iai grtössn stehend 
haben sie geschossen (vgl. Lessiak, 186). 

Präteritum. 

§ 201. Konjunktiv. 

Die Bildung des Eonj. geht vom schw. Ztw. aus und 
ergreift auch das st. (vgl. Lessiak, 209, Schatz, 168, 175, 
BGr. 314). Doch erscheint vor der Endung nicht der Vokal 
9, den man für mhd. e erwarten würde, sondern nebeneinander, 
aber (abgesehen von Übergangsgebieten) örtlich getrennt: 
Ol. 6 und e, G. o und ö, S. a, US. ai, Ul. und Hl. größtenteils 
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ai (R. o), Nt. ei, 9t; im Ul. finden sich vielfach nasalierte 
Formen: Om. ät, Oberskril H, Reintal 6. 

Der Konj. lautet beispielsweise zu pöhn werfen (mhd. 
boln): pölöt (-et, -ot, -at, -ait, -eit, -tit, -aint, -eint, -önt), -6H 
(-cH usw.), -öt\ -ötn, -6t, -öin und -önt. Mit dem enklitischen 
Pron. lautet die 1. PI. khämöta-bzr , S. khämatabm bhr kämen 
wir, die 3. PI. meist khämönt zai kämen sie. 

Über die verschiedene Entwicklung des Suffixvokales siehe 
S. 211; im übrigen stimmt die Flexion (bis auf die 2. PI.) im 
allgemeinen mit der im Bair. üblichen überein. Als Ausgangs- 
punkt der Entwicklung müssen wir den Konj. der ö- und 
c-Ztw. ansehen (ahd. salböti, lebeti, -ist usw., mhd. salbete, lebete, 
•est usw.). Während nun im Nhd. und vielfach schon im Mhd. 
das Suffix -e synkopiert wird, schwindet in der heutigen bair. 
Ma. das e der Endung. Weiterhin fällt in der 2. Sg. und PL 
auch noch das t des Suffixes. Die Ma. von Imst (Schatz, 175) 
befindet sich in einem Übergangsstadium: 2. Sg. tsgagdtst 
zeigtest, 2. PI. tsQagdtst(s) zeigtet; die Pernegger Ma. (vgl. 
Lessiak, 209) hat bereits: khlpgdst klagtest, khfygdts klagtet 
und ähnlich ist es in unserer Ma. Diese Bildungsweise des 
Konj. wurde allmählich auf alle Ztw. übertragen. Auffällig 
ist, daß das gedeckte t der Endung spurlos schwindet, worauf 
auch Lessiak, 210, hinweist. In diesem Falle erwies sich 
jedenfalls das alte ö und e der Mittelsilbe stärker als der 
Vokal der Endsilbe. Die 3. PI. pölönt ist eine junge nach 
Analogie des Präs. gebildete Form. Aus dieser drang dann 
der Nasal auch in die übrigen Personen. 

Ein starker Konj. Prät. ist nur beim Hilfsztw. sein er- 
halten: i bär ich wäre, -st, -; -n, -t, -n; doch auch da ist bereits 
eine schwache Bildung vorhanden, welche die starke vielleicht 
ganz verdrängen wird: bäraü, -aist, -aü; -aitn, -ait, -aitn (-aint). 

Perfektum. 

§ 202. Partizipium. 

In HL, S. und vereinzelt auch im Ul. ist ein Ausgleich 
eingetreten, indem auch die schwachen Ztw. das Perf. nach 
Art der starken bilden; sonst ist die Scheidung der st und 
schw. Klasse gewahrt. 

Tsohlnkel, Grammatik d. Oottioheer Mundart. 19 
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1. Das Part der st. Ztw. geht aus auf -an; Synkope des 
9 und Schwund des an tritt oder kann so eintreten wie beim 
Inf. (vgl. S. 287): gdnöm{?n) genommen (Ol. S. gonüm, Hl. 
ganöm), g9tsbüv(g9n) gezwungen, g9zböl(lm) geschwollen, gopätn 
gebeten, g9vu9rn gefahren usw. 

2. Die schw. Ztw. bilden das Part auf -ot\ Synkope des 
o tritt unter denselben Bedingungen ein wie in der 3. Sg. oder 
2. PI. Präs.: gdtrüisot getrotzt, gznaijrt gestampft (mhd. niuwen\ 
g'egvt geeggt, gdtram{?)t geträumt^ cbrpu9rnt erbarmt, g9sel(o)t 
geschält usw. 

Beide Suffixe zeigt gdsadnt geschadet (W., Ol.). 

Neben dem Part, auf -9t gibt es für den adj. und subst. 
Gebrauch eine Form auf -öt, bezw. -et, -at usw. (mit den 
gleichen Vokalen wie im Konj. Prät): a g9haüfuits khafmos 
ein gehäuftes Kaufmaß = ein bestimmtes Hohlmaß, das ganz 
Toll ist, a g9vrekkhaitai khottsd eine verendete Katze (zu mhd. 
verrecken), a g9mestaitdr ökks9 ein gemästeter Ochse, g9baihaits 
Geweihtes, ts9nond9rg9pattlaits Zusammengebetteltes; selbst 
von st. Ztw. finden sich derartige schwache Bildungen: gd- 
bätaito (Ol. g9bätn9) ökksn eingejochte Ochsen (zu mhd. wcten), 
vris g9mauxaitai (Ol. gsmotynai) milix frisch gemolkene Milch, 
g9pru9taits (neben g9pru9tns) Gebratenes u. a. Solche schwache 
Bildungen sind selbst in Hl. und S. oft noch erhalten und 
wo schon n das ursprüngliche t verdrängt hat, ist doch der 
ursprüngliche Vokal meist bewahrt, z. B. Mor. (pkhöxxains 
Gekochtes, g9tnoxx^ns neben g9tnoxx^ts Gemachtes. Dazu 
erfolgen wieder von st. Ztw. Analogiebildungen wie g9pru9tains 
Gebratenes. 

Über die verschiedene Form des flektierten und un- 
flektierten Part siehe S. 212, über den Vokal der Vorsilbe 
S. 205. 

Die Vorsilbe fehlt bei einigen Ztw., die bereits im Mhd. 
das Part, immer oder doch oft ohne ge- bilden: khäm9n ge- 
kommen, gäbm gegeben, vünn9n gefunden, prüxt gebracht, 
pUbm geblieben, vrassn gefressen. Dagegen steht (außer in 
S. und W.) die Vorsilbe bei g9vrekktet verendet (mhd. ver- 
recken). 

Ein Part, ohne ge- bildet weiters eine Anzahl von Ztw., 
wenn ein Inf. als Objekt oder in anderer Funktion hinzutritt 
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(vgl. hierzu Wilmanns, III, 161 ff.). Dies ist der Fall bei den 
Hilfsztw. ioUan sollen, belbn wollen, hhenmn können, megv 
mögen, dea(r)fm dürfen, mossn müssen und bei eahw sehen, 
luzsn lassen, hoaisn heißen, hearn hören, learn lehren, lernen, 
gean gehen, z. B. i hon on iähv, tuosn, hoaisn, heart khäm ich 
habe ihn kommen sehen, lassen, heißen, hören; bear't di hart 
gaigv wer hat dich geigen gelehrt? i pin gean §ägv ich bin 
schauen gegangen; är't bell khäfm er hat kaufen wollen, deaft 
assn essen dürfen. Dies gilt aber nur für die Stellung des 
Part, vor dem Inf., hinter demselben kommt die Vorsilbe 
wieder zum Vorschein: zai 'nt mi läfm gzzähv, gdheart sie 
haben mich laufen gesehen, gehört. Doch ist diese Stellung 
selten. Bei den st Ztw. könnte es zweifelhaft sein, ob ein 
präfixloses Part, oder der Inf. vorliegt, aber an den schw. 
Ztw. sieht man deutlich, daß wir es hier mit dem Part, zu 
tun haben. Nur blieb der ursprüngliche Zustand nicht immer 
gewahrt; die scheinbare Verwendung des Inf. der st. Ztw. 
statt des Part, wurde auch auf die schw. tibertragen und so 
hört man auch: i'w hearn iügv ich habe sagen hören, i hiH 
söl, Jchen, mdssn tsuol ich hätte sollen, können, müssen zahlen; 
selbst bei dem st. Ztw. helfen wird der Inf. verwendet: zai'nt 
haufm man sie haben mähen helfen — man gahölfm mähen 
geholfen. 

Tempusbildung des starken Zeitwortes. 

§ 203. Allgemeines. 

Beim st. Ztw. kommen drei Formen in Betracht: die 
1. Sg. Ind. Präs., der Inf. und das Part. Perf. Im Präs. gilt 
im Sg. der III., IV. und V. Klasse der Vokal i, in den übrigen 
Klassen ist der Vokal. des Sg. gleich dem des PI. und dieser 
immer gleich dem des Inf. Es ist also in der IL Klasse (pirtn 
bieten) Ausgleich eingetreten, der Vokal des PI. ist in den 
Sg. gedrungen: i p'at, bior pisin, mhd. ich biute, wir bieten. 
Der Umlaut tritt nirgends ein: i vol ich falle, du volst du 
fällst usw. 

Der Konj. Prät. hat den Vokal des Inf.; grammatischer 
Wechsel findet sich noch bei gefrieren, verlieren, wesen, 
schneiden, leiden; sonst ist Ausgleich eingetreten. 

19* 
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§ 204. I. Klasse (mhd. sttgen). 

Im Part. Perf. steht i vor Tennis und stimmloser Spirans, 
sonst /, ausgenommen ist gdznitn geschnitten. 1. i: paisn 
beißen, graifm greifen, pfaifm pfeifen (gopfiffm, Hl. gopfaifm), 
raisn reißen, raitn reiten, saisn scheißen, Üraiyv streichen, 
Uraitn streiten, zlaifm schleifen, zlaisn schleißen; 2. i: plaibm 
bleiben (plibm), laxhn leihen, raibm reiben, raisn allmählich 
fallen (mhd. risen, Perf. mit „sein"), Spaibm speien, sraibm 
schreiben, Staig v steigen, zaihv seihen, zbaigp schweigen (Perf. 
mit „sein", selten „haben"), znaibm schneien, traibm treiben, 
vortsaihv verzeihen, baihw weichen (Perf. mit „haben", selten 
„sein"). 

Grammatischer Wechsel erfolgt bei taidn leiden (gdliitn), 
znaidn schneiden (g$znitn)\ zu sraij»n schreien lautet das Part. 
g^srirn (S. gamdn, mhd. geschrirn). Saibm rollen kommt nur 
in der Verbindung Jchegl Mbm Kegel schieben vor, es ist ein 
junges Lw.; als Part, dient dazu gdSöbm von sabm schieben; 
zu mhd. schiden scheiden ist nur das Part, gdsidn erhalten 
(di üg9$idn die Abgeschiedenen = die Verstorbenen), sonst 
ist äoaidn (mhd. scheiden) gebräuchlich. 

§ 205. II. Klasse (mhd. bieten). 

Im Part. Perf. steht 6 vor stimmlosen Spiranten, sonst 6. 
1. ö: giosn gießen, vdrnidsn genießen, si9sn schießen, zlidfm 
schliefen, zaüfm saufen; in vdrdraisn verdrießen und khraixv 
kriechen ist mhd. tu des Sg. im ganzen Präs. herrschend ge- 
worden; 2. ö: pidtn bieten, vdrpidtn verbieten, vliahw fliegen 
(g9vlthv\ dieses Ztw. hat vollständig die Bedeutung des ver- 
loren gegangenen „fliegen" übernommen), Jchlidbm klieben, 
Sidbm schieben, stidbm stieben, pdtridgw betrügen, tsidhn ziehen. 

Grammatischer Wechsel erscheint bei gdvridzn gefrieren 
(pin govroarri), vdrlidzn verlieren {vdrloam). 

§ 206. III. Klasse. 

a) Nach mhd. brinnen, mit ü im Part. Perf.: prinmn 
brennen (im Ol. erscheint im Präs. dafür prennon; die Kom- 
posita bilden das Perf. mit „sein": üprinn9n abbrennen, aüs- 
prinndn ausbrennen u. a.), pintn binden, vinndn finden (vünt&n, 
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Ol. auch gavün), gzlivgdn gelingen, rint&n rinnen (Perf. mit 
„sein", doch von Gefäßen sagt man: hot garün), iivgdn singen, 
zivkhv sinken, spinnen spinnen, öprivgan springen (Perf. mit 
„sein"), ätivkhv stinken, ibimtnzn schwimmen (Perf mit „sein"), 
aüs-zbivgzn ausschwingen (das Korn), vdrzbintn verschwinden, 
triMiv trinken, griivgdn gewinnen (Ol., S. gdhün), tsbivgdn 
zwingen. — In S. erscheint auch im Präs. ü bei: prünnan, 
vunmn, rünnan, zbümmdn; vgl. hierzu S. 35. 

b) Nach mhd. helfen; der Wechsel von mhd. t und e im 
Präs. hat sich erhalten; im Sg. erscheint dementsprechend i, 
im PI. a, und zwar vor r die Länge, sonst die Kürze; im Part. 
Perf. herrscht o, vor r—oa: haufm helfen (hilf, gdhölfm; in 
S. erscheint durchwegs der Vokal e, der wohl aus i vor 
folgendem l hervorgegangen und verallgemeinert worden ist), 
mauxv melken (in S. ist ou verallgemeinert), giibalton 
schwellen (mhd. geswellen, in S. herrscht allgemein o), stärbm 
sterben (in S. ist im Präs. das ä des PI. verallgemeinert), 
vzrdärbm verderben intr. (in S. herrscht im Präs. durchwegs 
&), barffm werfen = ein Geldstück als Hochzeitsgeschenk auf 
einen hierzu bestimmten Teller werfen (abweichend von den 
übrigen Ztw. herrscht hier durchwegs Kürze: birf gdborffm, 
vgl. hierzu ausgzborffm S. 190). Unvollständig erhalten ist 
„werden" (siehe unter „sein"). 

§ 207. IV. Klasse (mhd. nemen). 

Der Wechsel von mhd. i und e hat sich im Präs. wie bei 
III. b) erhalten. Im Sg. herrscht i vor l, r, sonst i, im PI. 
erscheint der Vokal des Inf.; im Part. Perf. herrscht ö, vor 
m, l steht ö, vor r oa: nänwn nehmen (nim, gdndmdn, Ol., 
S. gwümnwn), stahn stehlen, §arn scheren, prayxn brechen, 
staxx» stechen, spraxx* sprechen = beten, zi garaxx* sich 
rächen, traft m treffen, vaxtn fechten = streben, begehren, 
vlaxtn flechten, praMn brechen (in S. ist im Präs. a ver- 
allgemeinert, mhd. bresteri), drai§n dreschen, darlassn erlöschen, 
Hl. gtpärn, Ol. gtpearn, S. poam gebären, sonst kommt nur 
das Part, gdpoam geboren vor; ebenso erscheint zu mhd. er- 
schrecJcen nur das Part. cterSröhkhv erchrocken. hhäimn kommen 
hat sich der V. Klasse angeschlossen. 
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§ 208. V. Klasse (mhd. geben). 

Der Wechsel von mhd. i und e im Präs. ist wie bei III. b) 
und IT. erhalten; im Part Perf. steht in offener Silbe a, in 
geschlossener a, dementsprechend im Sg. Präs. i oder t; der 
Vokal des PI. ist gleich dem des Inf.: gäbm geben (Präs. gib, 
gaist, gait, mhd. gist, git\ gäbm, gäbdt oder gaü, gäbmt; Imp. 
gib, gait; Part. Perf. gäbm, Ol. auch gdgäbm), zäh» sehen, 
gdSähv geschehen, trätn treten (i trit; Perf. tr. mit „haben", 
intr. mit „sein"), batn einjochen (mhd. weten), assn essen (statt 
des Part Perf. wird das Adj. gu9s, mhd. gäz, verwendet; im 
Ol. findet sich gdgassn und die Analogiebildung g^gtas), vrassn 
fressen (Part, vrassn), v&rgassn vergessen, jäin jäten (im Präs. 
kommen im Sg. auch Formen mit a vor und im Part. Perf. 
statt der starken Form auch eine schwache), khämdn kommen 
{% khim, Part Perf. khämdn, Ol. auch gdkhäm), tig» liegen, 
üttsn sitzen, pätn bitten (i pit, gzpätn, hier ist Vermischung 
von mhd. bitten und beten eingetreten); aus der Schriftsprache 
entlehnt ist lern lesen (i Uz, gdlezn, Ol. gdUzot), läzn (mhd. 
lesen) mit der Bedeutung „auslesen" ist schwach geworden. 
Vom alten queden sind nur ein paar Formen erhalten, deren 
ursprüngliche Bedeutung man nicht mehr kennt, die man aber 
als Füllwörter gefühlsmäßig noch immer richtig verwendet, 
soweit sie noch im Umlaufe sind; das jüngere Geschlecht 
kennt sie meist nicht mehr: Ichidi (aus kid' i sage ich), ge- 
kürzt khi, verstärkt aJcJii, wird gebraucht, wenn man etwas 
sagen und die Aufmerksamkeit auf sich lenken will, und khait 
(aus Ut sagt er), wenn man eines andern Worte oder Meinung 
anführt, also als Mittel der indirekten Darstellung, z. B. khait 
du geaät ahm es heißt, du gehst fort — Zu wescn sein kommt 
nur der Konj. Prät. bär wäre und das Part. Perf. gdbän vor 
(vgl. S. 289, 300). 

S. zeigt einige Besonderheiten. Bei kommen erscheint 
durchwegs ü (< * vor m, vgl. S. 185; oder sollte hier älteres 
u vorliegen?); sehr häufig erfolgt Ausgleich im Präs.; der 
Vokal des Sg. dringt durch in: i zig, -9^t, -dt, biw sigabm, 
zigdt, -vt; Konj. Hgat, Part. Perf. gdzän zu zän sehen; der 
des PI. wird verallgemeinert in: i trat, bat, ctf, vras", vdrga§,jät. 
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§ 209. VL Klasse (mhd. tragen). 

Im Sg. Präs. tritt kein Umlaut ein; das Part Perf. hat 
denselben Vokal wie der Int: grabm graben (i grub, g^grübm, 
seltener gdgrübdt), trügv tragen, vuarn fahren, ilügv schlagen, 
cbrbügv waschen (vgl. mhd. twahen), bokkän wachsen (OL auch 
schw.), ötean stehen (siehe S. 302 f.). 

Schwanken zwischen st und schw. Part Perf. herrscht 
bei: lud An laden, einladen (Ol. nur st; ahd. ladan st aufladen 
und ladön schw. berufen sind zusammengefallen), mußten 
mahlen, malen (ahd. malan st mahlen und mälön schw. malen 
sind zusammengefallen), Soffm schaffen (OL nur stark), bas&n 
waschen, heom heben (Ol. nur schw.), sabm schaben (Ol. nur 
schw.), poxz* backen. 

§ 210. VIL Klasse. 

Von den ursprunglich reduplizierenden Ztw. haben viele 
im Part. Perf. die schwache Endung angenommen; im Sg. 
Präs. ist durchwegs Ausgleich eingetreten. Ein st. Part, 
bilden: läfm laufen {gzlöffm, mhd. geloffen neben geloufen); 
sonst ist der Vokal des Part, gleich dem des Inf.: zlufm 
schlafen, pli&m blasen (OL auch schwach), vühv fangen (ohne 
grammatischen Wechsel), hovgm hangen, gdrudtn geraten, ent- 
behren, iautsn salzen, volldn fallen, holten wallen, zmautsn 
schmalzen (OL schw.), stoasn stoßen, pdhautn behalten = 
aufbewahren, hoaisn heißen, gean gehen (siehe S. 302 f.), lussn 
lassen. 

Schwanken zwischen st und schw. Part, herrscht bei: 
prudtn braten (gdprudtaits Gebratenes), hauen halsen (Ol. schw.), 
ru9tn raten (OL nur st), ridfm rufen (OL nur schw.), soaidn 
scheiden (Ol. nur schw.). 

Bei Ix&sn, Ix&n kommen neben den vollen Formen auch 
zusammengezogene vor: 

W. • S. 

Sg. 1. Iu9s lüs loö 



2. ludS9§t, ludH, loH 

3. ludsdt, tu9t, lot 




loH 
los&t 



PL 1. luosn 

2. ludsdt, lu9t, lot 

3. ludsnt, litfnt, lont 



lUSBt, lut 

lüsnt, lünt 



lostet 
lossnt 



losöabm 
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Imp. Ittfs, W. Ins, S. loit; ttasdt, ludt, lot, W. lüt, S. lossrt. 

Konj. Prät.: tudsait, lidsait, W. lüsöt, S. lossat 

Part. Perf.: gdludm, gdlx&n, W. g9lüm, S. gdlosön. 

Die in der ersten Beine angeführten Formen gelten für 
US. und größtenteils für die nicht eigens angeführten Gebiete. 
Die zusammengezogenen Formen entsprechen entweder dem 
Mhd. oder sind durch Kürzung des Vokals und unter dem 
Einflüsse der Analogie daraus hervorgegangen. 

§211. 

Ein schwaches Part. Perf. bilden folgende ursprünglich 
starken Ztw.: I. Kl. paitn borgen (mhd. Uten), saindn scheinen, 
ei vlaisn sich befleißen = eifrig sein, maidn meiden (doch Ol. 
gdmidn), ponaidn beneiden; IL Kl. plaiUn schlagen, bleuen 
(mhd. bliulen), hhaijdn kauen, naijdn stampfen (mhd. niuwen), 
garaijon gereuen (mhd. geriuwen); III. Kl. zinndn sinnen, sintn 
schinden (doch Ol. gd$üntn), vdrpärigw, OL varspärigv ver- 
bergen, giltn gelten (der Vokal des Sg. Präs. ist verall- 
gemeinert, doch vdrgeltn, Ol. vdrgaltn vergelten), zmarttsn 
schmerzen, halten rollen, runden (mhd. wellen st ist wohl mit 
wellen schw. zusammengefallen), §autn schelten (selten, OL seltn, 
gdsöltn), bärvm werben; IV. Kl. zbärn, Ol, und auch sonst 
zbärm schwären (mhd. swem)\ V. Kl. khnätn kneten, läzn 
auslesen, massn messen, jäzn gären (gojaznt, mhd. jeseri); 
VI. Kl. zbern schwören; VIL Kl. baugv sich herumwälzen 
(mhd. walgcn), ban%v walken, äpomwn spannen, ponndn 
bannen, zboaifm das Garn auf ein bestimmtes Gestell winden 
(mhd. sweifen), hägv hauen (schon mhd. st. und schw.), t»r- 
bauin verwalten. 

Von ursprünglich schwachen Verben bilden ein st Part. 
Perf.: aüsglaihv ausgleichen (aüsgsglixx», L. auch aüsgaglihv), 
vdrglaihw vergleichen, einen Vergleich schließen (vdrglixx^i 
doch zu glaihn gleichen = gleich machen lautet das Part. 
gdglaihBt), znaitsn schneuzen {gdznitsn), bintn Korn winden 
= worfeln (gdbüntn, mhd. winden). 

Im Ol. und teilweise auch anderwärts kommen noch vor: 
gddaihii gedeihen (gddilw), pidgm biegen, vlidsn fließen, zlüsn 
schließen; mit schw. Part: aüsgloaitn ausgleiten, zaügv saugen, 
pfleg» pflegen = warten, nügv nagen, spottn spalten. 
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Der Ma. fehlen folgende st. Ztw.: neigen, schreiten, scheiden 
(mhd. schiden), fliegen, riechen, sieden, schmiegen, triefen, be- 
ginnen, glimmen, weben, waten. 

Schwaches Zeitwort. 

§212. 

Die Flexion stimmt mit der des st. Ztw. völlig überein. 
Der Stammvokal ist in allen Formen derselbe; es fehlt auch 
der sogenannte Rückumlaut, es heißt also: gtäevkhat gedacht 
(ahd. gidenlcit, doch vdrdüxt und vordoxt verdammt, mhd. ver- 
date), gzkhenndt gekannt (doch pdTchont bekannt) usw. Doch 
findet sich zu birx* wirken = weben neben gdbirxot älteres 
gobear/t (< *giworchü zu ahd. wurchan, giworht) und zu virxtn 
fürchten neben gdv'irxtit älteres gavcaxt (< *givorhtit zu ahd. 
furhten, gifurhtit). Zum st. Präs. imvgm bringen lautet das 
Part, prüxt, Ol. gaprüxt (mhd. bräht). 

hübm haben in der Bedeutung „halten" wird regelmäßig 
flektiert, in der Bedeutung „besitzen" und als Hilfsztw. zeigt 
es meist gekürzte Formen: 

Präsens. Ind.: Sg. 1. hon (i on, J tn, 'n), 2. host, M. hörst 
(pst, 'st), 3. hot (ot, '0; PI. 1. hübm, höhn (obm, hom, om, 'bm, 
'm; hü-tor haben wir), 2. hot (ot, 't), 3. hont (ont, 'nt). — Konj.: 
Sg. 1. 3. hüb; PI. 1. huba-bdr haben wir, 3. hübm, hü' zai haben 
sie. — Imp.: hüb, hübst. 

Präteritum. Konj.: Sg. 1. 3. htit, 2. htät, M. htorit\ PL 
hidtn, hüt, hiatn und hidnt (Analogieform nach dem Präsens). 
Vgl. zu diesen Formen mhd. hiete, -est usw. 

Part. Perf.: gahot, proklitisch hot, z. B. är 't 'n hot gdheart 
er hat ihn gehört gehabt. 

Unregelmäßige Zeitwörter. 

§ 213. Präteritopräsentia. 

1. bessn wissen. Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. US., Ul., M. boais 
(boas, bas), Hl. boas, Ol., W. bois (bös), 2. boaist, bezw. boaSt, 
baät, boist, böit; PI. allgemein bessn, bessdt, bessnt. In S. ist 
der Vokal des PI. in den Sg. gedrungen: bes, bestes t (best), 
bessdt [beH), bes^abni usw., außerdem hat das Ztw. den Charakter 
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der Präterito-Präsentia vollkommen abgestreift und folgt nun 
der allgemeinen Verbalflexion. Im übrigen Gebiete ist dies 
nur in der 3. PI. der Fall. 

Konj.: 3. PI. bessn; die übrigen Formen stimmen, soweit 
sie vorkommen, mit denen des Ind. überein. 

Konj. Prät.: bessait (bezw. -öt, -at usw.), bcssaist usw. — 
Part. Perf.: gibeH. 

Über e für altes e, i siehe S. 170. 

2. khenmn, khen können. Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. khon, 
2. khonH, daneben Hl. khen, khen{nd)H\ PI. ktonwn, khen(nd)t, 
khcn(n9n)t. In S. ist der Vokal o des Sg. verallgemeinert, 
die Flexion ist die der regelmäßigen Ztw. 

Konj.: 3. PI. khen iai f sonst Übereinstimmung mit dem Ind. 

Konj. Prät.: khennait, S. khonnat und khennat usw. — 
Part. Perf.: gdkhen(nm) f gdkhen(n9)t, Hl. gdkhon und gdkhen, 
S. gdkhont und gokhenl; proklitisch khen(t). 

Das e des Stammes könnte dem nhd. ö entsprechen, doch 
ist wahrscheinlich, daß, wie Schatz, 177, für die Ma. von Imst 
annimmt, auch in unserer Ma. ein Umlaut von a vorliegt, das 
aus dem Sg. in den PI. drang und hier umgelautet wurde. 
Vgl. hierzu auch die Ausführungen bei Wilmanns, III, 95 ff. 
Dieses e dringt dann auch in andere Formen, selbst in den 
Sg. des Ind. — Im Part, zeigt sich ab und zu der Vokal o 
des Sg. Ind. (altes o müßte als 6 erscheinen); das Schwanken 
zwischen der st. und schw. Form findet sich bereits im Mhd. 
(vgl. Weinhold, 449). 

3. (g9)dea(r)fm dürfen. Abgesehen von der 3. Sg. Ind. 
Präs. (ß9)dea(r)f, die der 1. Sg. gleich ist (doch in S. deafit), 
wird es regelmäßig flektiert. Das Part. Perf. wird st und 
schw. gebildet: gddeaf(d)t, gddeafm, prokl. deafl, deafm. — ea 
kann älterem e oder ö entsprechen. Schatz, 177, nimmt ein 
älteres *derf an, doch mit Lessiak, 219, ist eher älteres *ö 
anzusetzen, das aus dem Konj. Prät. auf die übrigen Formen 
übertragen wurde, wenn auch erst seit dem 15. Jh. im Bair. 
ö neben ü belegt ist (vgl. BGr. 331). 

4. zollen), iöln, äöll(dn) t söln sollen. Präsens. Ind.: 
Sg. 1. 3. £öl, 2. Mit] PI. 1. töllan, eöln, mldn (zölla-b9r, M-b*r 
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sollen wir), 2. zölbt, Mit, 3. eöln, zöldn, Hl. zölnt, iölt (ßöl-iai 
sollen sie). — Der Konj. gleicht dem Ind. 

Neben dem nach Art der übrigen Ztw. gebildeten Konj. 
Prät. zöllait usw. haben sich ältere Formen erhalten: Sg. 1. 3. 
zölty PI. 1. 3. zöltn (zölta-bar sollten wir), die aber durchwegs 
auch für den Ind. Präs. eintreten können. Die nahe begriffliche 
Verwandtschaft macht dies erklärlich. 

Part Perf.: gd&dtt, prokl. zölt, zöln. 

£, das in allen Formen möglich ist, ist der ursprüngliche, 
aus altem $k hervorgegangene Anlaut, z entspricht jüngerem s. 
Das o des Sg. Präs. und des Part. Perf. ist verallgemeinert. 

5. megn mögen, vermögen. Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. müg, 
2. mügdü-, PI. 1. mcgv, 2. megat, 3. megvt. — Im Konj. lautet 
die 3. PI. megv, sonst gleicht er dem Ind. — In S. ist u in 
alle Formen des Präs. gedrungen, die Flexion gleicht der der 
regelmäßigen Ztw. 

Neben dem jüngeren Konj. Prät megait (S. megat) usw. 
hat sich der alte Konj. erhalten: Sg. 1. 3. mext, 2. mexst; PI. 1. 3. 
mextn, 2. mext. 

Part. Perf.: gamext, prokl. mext 

Im Sg. Präs. sollte man erwarten: 1. 3. mokh, 2. moxt\ 
aber in der 2. erscheint schon im 12. und 13. Jh. eine Analogie- 
bildung magest (vgl. Weinhold, 441), der miigdst entspricht; 
müg ist eine Analogiebildung hierzu nach irügdH trägst, trug 
trage u. ä.; das e im PI. entspricht dem Umlaut -e in mhd. 
megen\ von da ist es in den Inf. gedrungen, mext geht auf 
mhd. möhie zurück (vgl. Lessiak, 218); nur die alten Formen 
dienen zur Umschreibung. 

6. midsn, missn, messn, mdssn müssen. 

Hl. W. Ol. Nt. US., M. 

Sg. 1. 3. mids müos, mis miis mes mds 
2. midst müdst, mist müst mest mdst 

PI. 1. mmn miss-n mess-n mdss-n 

2. -dt -ot -dt -H 

3. -nt -nt -nt -nt 

Im Vokalismus dieses Wortes herrscht starkes Schwanken; 
im Vorstehenden sind nur gewisse hervorstechende Typen auf- 
gestellt, die aber häufig durchbrochen werden. So erscheint 
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in Mor. im Sg. auch ü und im PI. auch i, in Om. ü — <?, 
Unterlag i — e usw. In S. stimmt die Flexion wieder ganz mit 
der der regelmäßigen Ztw. überein, der Vokal ist id. — Der 
Konj. Präs. bildet die 3. PL ohne t, im übrigen gleicht er 
dem Ind. 

Der Konj. Prät. zeigt den Vokal des PL: müsait usw., 
in Om erscheint auch mi&saint. 

Part. Perl: gdmUMt, prokl. müst und ebenso mit den Vokalen 
ü, i, e, 9\ vereinzelt findet sich messn (st. Form oder Inf.?). 

Der Wechsel der s -Laute ist lautgesetzlich, dagegen ist 
im Vokalismus Verkürzung der alten Zwielaute uo und üe 
und Ausgleich eingetreten. 

7. i gdtudr ich wage (ahd. gitar) ist fast nur mehr in 
dieser Form bei alten Leuten gebräuchlich. 

8. vorginn(on) vergönnen (mhd. vergunnen, günnen) wird 
regelmäßig flektiert; es zeigt ein st. und schw. Part. Perf., 
vereinzelt auch mit ü statt i. 

§ 214. Sein, werden. 

zain, erweitert zaindn sein. Präsens. Ind.: Sg. 1. pin, 
2. piM, 3. i$t, '&t ('§tar ist er, issi, si ist sie, is ist es); PL 1. 
zaibm (zaibdr sind wir), 2. zait, 3. hent, enkl. 'nt (ßai 'nt sie 
sind), prokl. 't ('tsai sind sie). 

Konj.: Sg. 1. 3. zai, PL 1. zai-bdr, zaija-bdr seien wir, 
2. zaijdt, 3. zain, äaijdn, zai-zai seien sie. 

Imp.: zai, zait und zaijdt. 

Part. Perf. von der Wurzel *wes-: gdbän, Nt. gdbälw und 
gzbän, HL gdmähn, gdmän, gdmä, S. gdmän, prokl. bau, man. 
Den Konj. Prät. siehe S. 289. 

Die Erweiterung von zain zu zainon ist so zu beurteilen 
wie die von zän zu zämn säen (vgl. S. 287). is ist zusammen- 
gezogen aus ist ez. Bei si ist das Ztw. nicht ganz geschwunden, 
sondern hat in dem stimmlosen Laute und in dem Fortis- 
charakter des s Spuren hinterlassen. Für äaibm gilt das 
S. 285 Gesagte: es ist aus sin in der Stellung zain bior hervor- 
gegangen. Eine Abneigung gegen eine einsilbige 1. PL und 
vielleicht auch die Analogie von hü-tor haben wir: bidr hubm 
wir haben = zai-bdr sind wir: bior zaibm mag zur Entstehung 
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dieser Form beigetragen haben, hent geht auf *scnt zurück (vgl. 
S. 46 und Lessiak, 219, sönt, BGr. 298, hend in Maa. des heutigen 
Bair.-Osterr.). Weinhold führt send auf seind, eine durch den 
Konj. beeinflußte Form, zurück; aber ebenso gut kann es eine 
Abschwächung von sind sein. — Beim Part Perf. sehen wir 
deutlich die verschiedenen Stufen der Entwicklung: gewesen 
>> *gdbäzn > gobähv > gobän oder (mit Senkung des Gaumen- 
segels bei der Artikulation des b) > g&mä)w > gamän > gomä. 
Vgl. BGr. 301, geben aus älterer Zeit und gwen aus der 
heutigen Ma. 

Zum Stamme si- ist eine Neubildung erfolgt: iaipn mit 
der Bedeutung „bleiben"; die Flexion ist die regelmäßige, 
z. B. bü zaipt ar zö lovgd wo bleibt er so lange? 

Hier reihe ich auch werden ein, das eigentlich unter die 

st. Ztw. IILb) gehört. Es kommt nur der Ind. Präs. vor. 

Die fehlenden Formen werden meist durch die von „sein" 
ersetzt. 

Nt. Gott. S. 

Sg. 1. 3. fort bot bet 

2. barst boH best 

PI. 1. babm, bdbm bam babm gabm 

2. b9rt bot bet 

3. bornt, bdnt barnt bont bent 

In S. kommen noch vor: i pt ich werde, a pt er wird, 
idr pt ihr werdet, zei bmt sie werden. — Im Sg. wäre 
i und im PI., dem mhd. e entsprechend, a zu erwarten, doch 
ist größtenteils Ausgleich erfolgt Da weiters dieses Ztw. 
meist tonlos ist, trat Schwächung des Vokals zu a und meist 
Schwund des r ein; wenn a in babm sich länger erhalten hat, 
ist dies wohl durch die Zweisilbigkeit begründet; o dürfte 
aus d hervorgegangen sein (vgl. po- für pd- be-, vielleicht be- 
einflußt durch ton tue), e, das sehr geschlossen ist, ist wohl 
auf das i des Sg. zurückzuführen. In S. wird ja i sehr offen 
gesprochen. Für babm aus werden gilt das bei zaibtn (S. 285) 
Gesagte: *bam biw > bam, babm biar-, gabm ist durch Dis- 
similation daraus hervorgegangen. 
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§215. Tan. 

titan, erweitert tüznon tun. Präsens. Ind.: Sg. 1. Ol., W. 
tü»n y G. tun, Hl., Ud., Unterlag ton, S. ten, sonst ton\ die 
weiteren Endungen sind: -st, -t, -bm (tüzbm usw., nar Nt. tom; 
tüzbar tan wir), -nt. 

Konj.: Sg. 1. 3. tü3 (tüar, vereinzelt tü-r-ar, S. Urrar tue 
er), PI. 1. tiabvr, tivabsr tun wir, 3. tüa(n) lai tuen sie. 

Part. tü3nt9 (ahd. tuonti), tüzninü (nach Analogie der 
regelmäßigen Ztw.). 

Konj. Prät: Ol., W, tüznöt, G. tünnöt und tavgöt, Hl. 
tonnait, tannait, tavgait, tannait, Ul., US. tannait, tavgait, S. 
teawa/ (1. PI. teanatabm); die weitere Flexion ist die regel- 
mäßige. 

Part. Perf.: gzlum (mhd. getan), gatüan (mit dem Vokal 
des Präs.), ab und zu auch erweitert gatuanan, gatuanan. 

Am besten ist das Ztw. in Ol. und W. erhalten, doch 
zeigt [sich auch anderwärts ab und zu noch der Zwielaut üa; 
sonst ist in der Regel Schwächung desselben zu ü und. 9 ein- 
getreten, e dürfte unter dem Einfluß von bet werde aus 9 ent- 
standen sein. Die Erklärung des o macht Schwierigkeiten. 
Es könnte unter Einwirkung des Nasals über oa aus älterem 
uo hervorgegangen sein (vgl. Lessiak, 86, 219), aber es ist 
auch möglich, daß es unmittelbar aus u entstanden ist Eine 
Entwicklung von uo > ä mit abermaliger Verdumpfung zu o, 
wie sie Weinhold, BGr. 302, für ähnliche Formen im Bair. 
annimmt, ist wohl unwahrscheinlich, ea in teanat setzt oa 
voraus; vielleicht ist tannait, tavgait aus dieser umgelauteten 
Form hervorgegangen, wahrscheinlicher aber ist eine Analogie- 
bildung nach gannait, gavgaii ginge. Zu tuabm siehe das zu 
zaibm S. 285 Gesagte, zu t9rrar vgl. S. 32. 

§ 216. Mhd. gen, sten. 

gean, erweitert geanan, Hl. gian(ari) gehen. Der Zwie- 
laut wird je nach Stellung und Stimmung verschieden ge- 
sprochen: als ia, ia, als kurzes ia oder ea, als ia, ä oder a 
(vgl. S. 17). Die Endungen des Ind. Präs. sind: -w, -st, -t, 
-bm {gabm, Nt. gam, gea-bar gehen wir), -t, -nt. 

Konj.: Sg. 1. 3. gea (gea-r-ar, S. garrar gehe er, vgl. S. 32), 
PL 1. 3. gean {gea-bar gehen wir, gea-zai gehen sie). 
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Imp.: gea, geat. 

Part.: geante (ahd. genti), geanintd. 

Konj. Prät: gean(n)aü } g(e)avgait usw. 

Part. Perf.: g9gean{9n\ prokl. gean. 

Damit stimmt vollkommen die Flexion von stean(dri), Hl. 
si%9n(9n) stehen uberein. Die beiden Ztw. entsprechen mhd. gm 
(Part gegen), sten (gesicn). geavgait ist wohl mit Anlehnung 
an altes gienge entstanden und steavgait wäre eine Analogie- 
bildung hiezu, oder liegen unabhängige Neubildungen vor (vgl. 
S.42)? 

§217. Wollen. 

bellen). Präsens. Ind.: Sg.1.3. 6/7, 2. bilst; PI. 1. bel(bn), 

2. bel(U)t, 3. bel(hn)t, belnt, beltn. 

Konj.: Sg. 1. 3. bil, PI. 1. bella Ur und bel-bor wollen wir, 

3. beln (bel-zai). 

Konj. Prät: bellait usw. 

Part. Perf.: g9belt, Nt. gMlt, prokl. belt, bölt, selten beln. 

In einem Teile des Hl. (R., Gott) erscheint auch im Sg. 
e (bei), wohl wegen des folgenden l (vgl. S. 186), dagegen 
beruht es in S. auf Ausgleich; das Ztw. folgt hier wieder der 
Flexion der schw. Ztw. In Nt hingegen ist das i des Sg. 
verallgemeinert (vgl. hierzu Weinhold, 458 f., der diese Er- 
scheinung aus dem Md. belegt). — beltn dürfte eine Analogie- 
bildung nach mextn möchten sein; oder ist es = wollen? 
Das Part. Perf. läßt sich mhd. erst spät nachweisen. Im 
Bair. herrscht heute gewollt und gwollt (vgl. BGr. 336). 

Zusammengesetzte Zeiten. 

§ 218. Aktiv. 

Das Perf. wird mit sein oder haben umschrieben, der 
Konj. ist selten, z. B. zai ar gean älüftn mag er schlafen ge- 
gangen sein, hüb^n zai mon gzzoait mögen sie ihm gesagt haben, 
zai i gabän, bü i bil sei ich gewesen, wo ich will. 

Bemerkenswert ist der Gebrauch von i pin ban ich bin ge- 
wesen mit einem Inf. in Fällen, wo man sonst ein Ztw. der Be- 
wegung mit dem Inf. verwendet, z. B. i pin ban §agw, puodn, assn 
ich bin schauen, baden, essen „gewesen". Vgl. zu diesem Ge- 
brauche, der in den Alpenländern häufig ist, Wilmanns, III, 176 f. 
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Ind. Plpf.: da das Prät von sein und haben der Ma. fehlt, 
dient zur Umschreibung dieser Form: i pin (gi)bän und * hon 
{gi)hot mit dem Part. Perl; in der Regel steht das Part, des 
Hilfsztw. ohne Präfix vor dem Ztw.: t pin ban govol, khäm, 
gorittn ich war gefallen, gekommen, geritten, t hon hot go- 
triwkhVy goirirn, gikhriogot (mhd. kriegen) ich hatte getrunken, 
geschrien, gescholten (vgl. auch Lessiak 221), selten nach 
demselben: hon i dar et gozoait gihot habe ich dir nicht gesagt 
gehabt* bio ar guos hot gihot wie er gegessen hatte, bat i son 
gohairotot )wn gihot weil ich schon geheiratet hatte. 

Der Konj. Plpf. lautet entweder wie im Nhd.: i bär gibän 
ich wäre gewesen, hidt gihot hätte gehabt, bär govuorn wäre 
gefahren, oder analog dem Ind.: t bär aüf-ban-gostean ich wäre 
aufgestanden (gewesen), bat du ahin barst ban gorittn weil 
du fort geritten (gewesen) wärst; statt des Part, (gi)hot er- 
scheint in einem Teile der Sprachinsel hidt (alte präfixlose 
Form des Part aus *gchiet < *gehe~t < gelicbet oder durch 
Angleichung an den Konj. hidt zu erklären?): t hidt ju hiot 
goipün ich hätte ja gesponnen (gehabt), ben du di lax hiost 
hi»t (Ol. hot) gomärt (mhd. maeren) wenn du dich nur gemeldet 
hättest; doch findet sich dieser Gebrauch nicht häufig. 

Das Fut. wird, soweit nicht das Präs. dafür verwendet 
wird, mit werden umschrieben, das Fut. ex. stimmt mit dem 
Hd. überein, z. B. ben i bort zain gostoarbm wenn ich ge- 
storben sein werde, ben ar bort hubin goriofm wenn er gerufen 
haben wird. 

§219. Passiv. 

Zur Umschreibung des Passivs dient werden und sein. 
Da aber von werden nur der Ind. Präs. vorkommt, kann damit 
nur der Ind. Präs. Pass. umschrieben werden: ar bort zuppon 
(slov. zupan) gozettsot er wird zum Ortsvorsteher gesetzt = 
gewählt Selten tritt „sein" dafür ein: du pi§t gozlügv, bti 
du et stilfo pi§t du wirst geschlagen, wie du nicht still bist, 
är '$t öfto gikhridgot er wird oft gescholten. Vgl. zu dieser 
zweifellos alten Gebrauchsweise Wilmanns, III, 139 f. 

Zur Umschreibung der übrigen Formen wird allgemein 
„sein" verwendet. 
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§ 220. Umschreibung der Verbalformen. 305 

Konj. Präs.: när iai os vorlchäfat sei = werde es (nur) 
verkauft, när iai bar uwgdtsoaigat mögen wir (nur) angezeigt 
werden. 

Konj. Prät.: iai harn ivgaSpärt sie würden eingesperrt, 
är bär gdSpöttot er würde verspottet. 

Ind. Perf., der auch das Plpf. vertritt: a pär Ut ban gdsössn 
ein Bär ist oder war geschossen worden, tsboa püdx* hent 
ümm9-ban-g9hoWidt zwei Buchen sind oder waren umgehauen 
worden (vgl. Wilmanns, IIL 141). 

Konj. Perf.: iai ds ban gszlügv sei es geschlagen worden. 

Konj. Plpf.: 's bär son böl ban fpinoxfft es wäre schon 
leicht gemacht worden, d' akkksr bärn son ban gapauvat die 
Äcker wären schon gebaut = gepflügt worden. 

Das Fut. ex. vertritt ab und zu auch das Fut.: t bdrt 
son zain farhearot ich werde schon erhört werden, ben dos bdrt 
zain gdtudn wenn das getan sein wird. 

§ 220. Umschreibung der Verbalformen. 

Sehr beliebt ist die Umschreibung mit „tun". Sie dient 
namentlich dazu, Aktionsarten, die durch das Ztw. allein 
nicht angedeutet werden können, auszudrücken. Im Präs. 
wird dadurch meist die Dauer oder die Wiederholung einer 
Handlung ausgedrückt: i tin inaidn, äissn, hhöxx» ich schneide, 
schieße, koche längere Zeit oder wiederholt Doch oft erfolgt 
Umschreibung, ohne daß der Sinn des Ztw. eine Änderung 
erfährt: iai tont haint man sie mähen heute, §raibm tü9 
schreibe! gean tdt geht! Selbst mit Wiederholung des tüan: 
tü9n tüd assn iß! 

Auch für den Konj. Prät. erfolgt Umschreibung: i tonnait 
gearn räx» ich täte gerne rauchen, iai tdnnaint otfor sraijdn 
sie würden dann schreien. 

Um das Eintreten einer Handlung auszudrücken, gebraucht 
man gern die Umschreibung mit gehen, ohne dabei an ein 
wirkliches Gehen zu denken: nia gean i Sraibm nun gehe ich, 
will ich schreiben, 's geat rag», znaibm es fängt an zu regnen, 
zu schneien. 

Das Passiv wird ab und zu umschrieben durch kommen: 
dü Mint uainddr gonts pozöffm da wird einer ganz besoffen. 

Taohinkel, Grammatik d. Gottecheer Mundurt. 20 
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Flexionslehre. 



Am häufigsten erscheint dieses Ztw. und außerdem noch 
„geraten" in Verbindung mit einem Adj., um das Eintreten 
eines Zustandes auszudrücken: 's khint, gzruotot gonts vinsfor 
es wird ganz finster, du hhinit, gdru#td§t nüa puartat du wirst 
nun bärtig, 's iH roat Mäm pai ddr iün es wurde rot bei 
der Sonne, ploaix garuatn erbleichen, hoai&r Jchäm heiser 
werden. 



Nachträge und Berichtigungen. 

Zu S. 32, § 12. I. 1: lovgai-t-et lange nicht, atöbm pai-n-Öbwloag oben 
bei Oberlag; Kofiern mi* geant lai-n-ä nun gehen sie auch, Hinter- 
berg gea-n-%8 gehe essen. 

Zu S. 36, ml>mbh S. drtimbh Trommel. 

Zu S. 40, tn > n nach Dentalen : S. zbt&rn Schwärm. 

Zu S. 46, w>g: Ol. tägikh tauig (mhd. touwic). 

Zu S. 47 ergänze : l > n in Khu&rnitot Karlstadt. 

Zu S. 136, Z. 4 v. u.: prürigl Brunnriegel (Flurname, vgl. mhd. rigd), S. 
Uixtain < Unixtain nichtsnutzig (vgl. S. 282). Anderseits wird ein 
n eingeschoben in: spontswrn spazieren, Sollont Salat (weitere Bei- 
spiele siehe S. 208 f.), mint mit (vielleicht mit Anlehnung an minondor 
miteinander), Ol. Itäovkh, Hl. ni9zo(v)kh, W. teiokh, S. nützokh 
Tasche (woher?), S. Untonai Litanei. 

Zu S. 144, Z. 20 v. o.: In der Pfarre Ebental findet sich noch ol neben au. 

Zu S. 149, Z. 7 v. u. : laiböl, laibar, laibw gleichwohl, doch. 

Zu S. 256, Z. 5 v. o.: vgl. die ähnliche Umbildung evglto&fo aus *eltofo Dtis 
(ahd. iUUXso, mhd. eltes). 



S. 15, Z. 3 v. o.: lies Nt. statt Ut. 

S. 27, Anmerkung, ist zu streichen: „für stimmhafte lenes treten ein:" 
S. 43, Z. 7 v. u.: in vdrtiüigv ist das zweite «' wohl nicht als Svarabhakti- 

Vokal anzusehen, da es auch in ahd. ttligön, asächs. fardüigün, mhd. 

iiiigen erscheint. 
S. 46, Z. 2 v. u. : lies *8ölchgetän statt sü getän. 

S. 50, 3 b): ieakTmar Quelle dürfte eine Ableitung von mhd. setken naß 

niedergehen sein. 
S. 119, Z. 16 v. o.: lies 122 statt 121. 
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Berücksichtigt sind nur jene Wörter, die von der Schriftsprache starker 
abweichen oder darin gar nicht vorkommen. Im letzteren Falle führe ich 
sie, soweit sie im Mhd. vorkommen, in der mhd. Form an, sonst in der 
mundartlichen, u. zw. dann kursiv gedruckt. Weiters verweise ich auch 
auf einige grammatische Erscheinungen, die nach dem Inhaltsverzeichnisse 
allein nicht leicht aufzufinden sind. Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten. 



A. 


Alexius 14J1 


arg 43. 


Alm 103. 


ärgern 123. 


a-, ai- (da-) 69. 


almerl 42, 45. 


Ärmel 44, 47j 48, 


Abends 47. 


Almosen 209. 


Armut 208. 


nbspenen 174. 


Alois 140. 


arSjHiil 61. 


abstreifen 126. 


Aloisia m 


asaere 45, 


Abtritt 45. 


Altenmarkt liifL 


äse 128. 


Agnes 60, 216. 


Amboß 41^ 106. 


assach 45, 128. 


Agram 106. 


Ambrosius 47. 


Assimilation 33, 3Sff. 


aha 54, 


amma 163, 25IL 


atean üIL 


ahd. -ach 214. 


Amme 36, 177. 


-ab 224. 


ahd. -ar 215. 


Amsel 4L 


atidn 43. 


ahd. -ara 215. 


anäit 2. 


attn 6IL 


ahd. -azzen 21!L 


Andreas 60j 126. 


atmen 91 ft- 


ahd. -ei- 213. 


anewende 226. 


atte 122, 253. 


ahd. -idi 2ÜL 


Angst 122. 


Attich 164. 


ahd. -ing, -ling 213. 


Anis 2<>i). 


atümmin 69. 


ahd. -ödi 2()7. 


änitsn IM, 


atzen 111). 


ahd. -unga 21 4. 


Anna 43, 167- 


au 162, 


ahln 69. 


Anton 192. 


Au 156. 


ähnlich 209. 


Antonia 36. 


auseinander 69. 


Ahorn 46. 


antworten 45, 121. 


Aussagesätze lüff. 


ahte 248. 


aper 161, 17Ä 


auswendig 47, 122. 


ahtunge 245. 


Apfel 173. 


aa&Mtr 225. 


ailont 203. 


Apfelbaum 5& 


autain 210. 


aläit L 


Apollonia 22LL 


aui-ammo 76. 


al bot 26L 


üprivg? 245. 


aut-atte 16, 
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nüsbart 160, 


betz 123. 


bouc 203, 


aümi&hn 136. 


bewölkt 115. 


büz,e 120, 


aüsisandl 177. 


bzrkte 105. 


bö^en 190. 


avoar 69. 


bsrtisl 105. 


Hzl 142. 




bicke 1(). r ). 


brachen 165. 


n 


bicbrlaiühearndle 63. 


Branntwein 44» 


bld9riai8khopf 63, 


branto 105, 12L 


bffibe 105. 


Biene 182. 


bräte 165, 


bache 14S. 


Bienenstock OL 


Bratze 166, 


baxMaitsn 146, 


biever 20L 


Brauch 196, 


Backtrog 53» 


159, 204. 


Braue 116. 


bäht 165. 


bif 104. 


brauen 202. 


bailbaiS 225, 


bigtirtel 64, 


Bräutchen 132, 


bainain 210, 


Büch 105- 


Bremse 228, 251, 


balde 39. 


Bildchen 45, 


bresten 169. 


Balken 144, 149. 


billen 105. 


Brett 121 


bammdr 114. 


Birnbanm 48. 


btinovits 105. 


bändigen 12L 


Birne 1KL 


broaidb 105, 198. 


bavkain 210. 


bist, bisteMr 128, 136. 


Brod a. K. 195, 


bavkat 156, 


biten 105, 29£L 


Brosame 118. 


&«ntf HL 


b\Üd IOlL 


bros; 188. 


Barbara 106. 


bün 131. 


bruil 142. 


bare 105* 


blsdem 40* 14L 


Bube 243, 


Barchent 208. 


Blähe 10^. 


buc 143. 


barschinke 230. 


bläkv, bleakt? 105, 141. 


buckelig 212. 


bärtig 212. 


Blasius 167. 


Büffel 112. 


barttüvgd 214. 


bläsn 105, 13L 


bügeln 32. 


J3ä$ 60. 


Blatter 165, 


bühel 143, 


tatfn 133, 


blatternarbig 107. 


büllen 196. 


bauchig 212. 


blättern 177. 


bunge 156. 


ftawtfa 105. 


blau 165, 


Bürde 192. 


Bayern 198, 


bläulich 217. 


Burg 195, 


be- 205. 


bleasn 13L 


Bürger 191 


6eaW 105. 


bleiern 4L 


Buschen 1 35. 


Befehlsätze 94 ff. 


bleren 141, Ü42. 


bussen 128. 


bsgatsn 115. 


bleuen 105, IlfL 


büterich 5L 


Behaarung 207. 


blicken 15L 


butsche 135, 


behalten 69. 


blitzen 15L 


biaitor 105, 


Beißzange 53. 


bloch 148. 


bükv 105. 


Belehrung 132. 


bloßkophg 53, 


biÜ9 105. 


oe7</» 122, 


Blute 236. 


bulpat 14L 


büo 105. 


Www* 105, 15Ä 


bümmdr 105. 


belucken 150, 


bohren 157. 


biMl 143, 


b€r 182, 


bolle 14L 


btäkv 131, 


Berchta 159, 


boln 141. 


bütto 134, 


beredsam 209. 


bompits 216. 


büzarwna 131. 


Bets 22L 


Borste 193. 


büzi 131» 
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D. 

da- 123, 
daesic 13^ 123. 
daheim 94. 
dämisch 120. 
Dampf 48, 102, 
darum 262. 
daselbst 48, 69, 277. 
daß 46. 
data 120. 
Daube 113. 
Daumen 240. 
Dehnung 228. 
dehse 122. 
Deichsel ML 
dekkhaifo 207. 
Deminutiva 220. 
dengeln 120. 
derselbe 39, 21tL 
Dentschau 67. 
(forlckrümpm 2t)"). 
(hrüdhv 2QL 
Diele 14L 
didtdlain 120. 
Dissimilation 33, 42. 
Distel 123. 
Docht 165. 
Doktor 120. 
Dolde 39, 120, 
Donau 120. 
Dornicht 214. 
dörren 163. 
dort 1S£L 
drischel 185. 
drischübel 122. 
drütd 123. 
Drossel 37, 132. 
drösle 1ftR. 
Drude 120, 195. 
dnt9bn LLL 
drudin 120, Ü1L 
drum 123. 
drtldl 222. 
Duchent 120. 
dümelle 225. 
dunken 15£L 
dunstig 102. 



durch 22L 
dürr 1Q6, 
Dürrenbach 52, 
dufa düx%alai 195. 
dürx-t8i9h» 64. 
dur^fJ 16a 

eckig 212» 
Egge 29, 38. 
ehe 122, 
-eht 16L 
Eidechse 4^ 124 
Eidotter 225. 
Eimer lü£L 
eingeschobenes r 35. 
einher 42. 
einltttze 261. 
einsacken 177. 
einzeligen 1 55. 
eisern 210. 
Elend 112, 
elend 210. 
Elision 32 f. 
Ellenbogen 256, 
Elster 164, 2Q9_, 
ene 114. 
eng 262, 
eugelten 154. 
enkel 146. 
ent- 69, 205, 
entgegen 69. 
entgenzen 45. 
ents- 65, 
entzwei 62. 
er- 46, 161, 20A 
Erbse 115, 213. 
Erdapfel 44 
Erdäpfelgrube 62. 
erge 174. 
Erker 45. 
erklupfen 46. 
erlauben 206. 
Erle 123. 
Ernst 142, 
| ernst 170. 



ersteck en 126. 150. 
ertac 66, 160. 
Essig 152. 
Estrich 215, 
etwa 138, 225. 
etwas 36, 281. 
Euter 195, 
Evangelium 172. 
Ziikhöt 5R 

F. 

Fackel 112, 
Falte 111, 123, 
fangen UAL 
färbl 119. 
Farn 42, 48, 102, 
fasche 112, 128, 
Fasching 214, 
Faschingslarye 62. 
feindlich 210, 
Fell 222, 
Felsen 122, 
Ferkel 138, 160. 
Fernassimilation 41 f. 
Ferndissimilation 42 f. 
Feuersbrunst 2üL 
fwkkatsn 21K 
Fichte 202, 
fikarlü&d 21fi. 
fikv 30, 
Firnis 209. 
Fittich 124. 
flanterlitsa 216, 
flattern 124. 
Flechse 171. 
Fleischhacker 49. 
flennen 101. 
fliehen 160. 
flinzd 141. 
Flitter 185. 
Floß 42, 
flößen 14L 
Flöte 195, 
Föhre 46, läü. 
foppen 48. 
fotze 188, 
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rragesatze uu Ii 


gell nie in/. 


tTicitiaut jü ii. 


jraKKam JdlLL 


gelmatsn 172. 


<7tt03 lld 7 liiii 


fraJc/iOle 42^ 1 1 .1. 


gelmen 153« 


tilUt 241l 


r ranken 1 In. 


trenn naten ol. 


giu8i9m 141 . 


r l anziska üy, i»7. 


Gendarm 244^ 


goadsm lü. 


fruit Hl i.M. 


uemck 10 1, jjIl 


,1 -ir l 

gocuUo lDi 


r rau 4^ üLEL 


genote lob. 


goatse jz±± 


1? rauenlucn tiL 


genoetic 2( )o. 


goatsn 154. 


rreilicn 2m 


genze Ina. 


gölte liXL 


f rem dß Endungen 224. 


Pin»» 4 C7 

Georg 157. 


Lrusene l nn. 


fremde Vornamen liLL 


beurgentag ^ 


gote lao. 


Jb relimontag ütL 


gerilltes 


(jotteuitÄ lud. 


netten 174. 


Germ 08, lfiiL 


/"I .11 A AWWA A AA OO 

Gott es weg Jb. 


rreuen l io t 174, 


•jerirua oj. 


•oroiiscnee l «il . 


nieahui 4bj üll. 




goute in, 2Ld 


Jbnesacn lüo, ikh. 


gescheit 


goumen 117, 202. 


IUIll IN,). 


vrescnwur JOo. 




r urciit l'JU. 


ireseii 47. 


golat 1d4. 


fürchten 193* 


ge&lelit l irJ. 


irrauetz n.io. 


iurcliteiiegeuu 41. 


bestem zi 4 . 


grädin9 lü* 


r Hl ilU'U QU. 


yaA/VujA OOyl 

gcti%te £ki±. 


gramptrs 178. 


tYn IHiir.lt (Witt 

r UntUCIl 22<). 


•jrevaTter ml . 


. M<v A.« J A 1 

graut j üh. 


IlllbCU IUI. 


*Te\ aiien 11 L7o. 


griintikii \ SJL. 




tje\ anerscnait 41 . 


.~^.-%1 J « B 1 1 1 _ 

grau iü£l 


G. 


ge\ ugeie zi4. 


grawen loi 


Vieuaiuikasien 4ü. 


Gregor 4^ nu. 


gacKazzeu 


ge >> e.sen 4<i. 


/~W 1 1 AM » i 1 i 1 

greuuca iilLL 


gtUlCUl Äläx 


ge>\ uiK.e 


uiiene lui. 


giWllieil ;>,>, liKL 


gjpian lün. 


1 7 iqi 

grinu ihl 


ru na 170 


g9pint8 Q4, aIüü. 


gnts i.s4. 


#»8 van 1 OO 

guien l in. 


<7^ro» 1()() ? lo4. 


groaiu 111L 


uftsamain 1 1 \f. 


V>'<- s lo4. 


gvoppl 107. 


KTUsjjar ioz. 


gdrzn lal . 


■ Hl /? A. Am rtT ■ 1 ^1 

grofftnc iiii. 


v-iaiiie iii. 


gdt vtro/ _ 1 4, 


gru9zar 1» 


uaumen io4. 


gicchazzen 154. 


grudid 1» 


nii9<tn 19.1 1/'7 

gussn lol, io7. 


_J M a OO 1 


grümaids 154. 


ge- zuo, 


ginen 1 oo. 


Grummet z( )4. 


(JC(Ul!J>> Üfig28 tili. 


^_ _ _ oor\ 

gtvgo aSaLL 


Urulitormeln rSo. 


i_i euacnuiis J40. 


j„;i„ qi/> 

gtmts 21t). 


grutwaulä iOl. 


geuiiiie lzZi 


gitar 120. 


* X a -4 O 4 

gnttsj l!i4. 


irpf ri orr» 1 *)Q 
gClllCICll lilO. 


uitxer loo. 


giuzn loi. 


Gefrör 2QL 


glanster 141, 21& 


güden läiL 


gegen 154. 


Glaser 20(1. 


(jrü^Z 1 4rt. 


gehauchter Einsatz 3L 


gläsern ITA 


^Rwatsn 154- 


gehörnt 25L 


glegar 


gupf 10JL 


Geißel 12Ä 


gleichen 149. 


Gurk 43. 


gelblich 21L 


gleichwohl 307. 


güsae 128. 
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güge 1Ö5_. 
gügits 216. 
flrfyi 154. 
<7f&n 154. 

IL 

Habicht 148, 178. 
haele 141. 

Hafen (Topf) 111, 114, 
Hafendeckel 62» 
Hafer- 50, 
häikfoutin 210. 
haito-bcar 281. 
Halm 37. 
halp 107, 144. 
hanboum 22iL 
Handschuh 112. 
Handvoll 4L 
Handwerk 44. 
havgdm 177. 
Aai^J 177. 
hantic 122, 
Äöpt't& 107, 202. 
har (Flachs) 240. 
haraüs ülL 
hären 159. 
Harfe im 
Häring 2JJL 
harre 3L 
hob 161. 
Hascher 178. 
haseln 142, 
Haupt 215. 
Häuptel 107. 
Hansfrau 61. 
hearivksgv 45. 
Hebamme 58, 112, 124, 
heberin 1 76. 
Hechsen 128. 
htgl 143, 124 
Heimat 207 f. 
hellic 112. 
Hemd 200. 
Hengst 216. 
Henkel laß. 
hepplmox 214 



l_ — 4 f* 4 

her- 161. 


AoSw 142. 


i ____ V mm f%r\ 4 r\Ci 

herab 44, 68, 108. 


»,i 4 /%4 

höt 161. 


herauf 44, 46. üh* 


AOt« 144. 


heraus 44, 6iL 


Aö* c5L 


herein 68, 136. 


hoxkv olL 


herpfen 103. 


Aofts* 119, 142. 


lieruber 112. 


huder lo9, 248, 


herum 39, ieL 


TJüft. 4 (Vi 

Hütte 103. 


hervor 68. 


hunnerhautig Ü2. 


herzu 6Ü 


TT-. 1 i , 

Hummel 42. 


heschezen 212. 


Hure 138. 


heselln 210. 


Untschen 107. 


heute 160. 


TT., 4 - * .1 AA | 

Hutweiae 204. 


Hexe 48, 173. 


nuijm 1(52. 


7 t 1.4 — T. — 1. M— -4 /> 4 

AI, AiP, Am, 161. 


hümpfirn 102. 


htant, hiantar 263. 


nuntain 210. 


Hiatus 3J. 


nussn KU. 


hier innen 136. 


Aüftf 124. 


Himbeere 46, 62, 186. 


hüttsaith 202. 


himellizen 218. 


Aätf 135. 


MmnUtokh 6iL 


Aiil/ 142. 


hin- 16L 




V • Ä V. i 4 4 1~* 4 AO 4 i~*4\ 

hinab 44j 4<>. 108. IM). 


L 


hinauf 46, 104, 160. 
hinaus 6ji 
hinaus 69. 
hinein 68, 136. 
hinfür CiL 
hinter sich 58, 68. 


i als Gleitlaut 34. 
ibtrlivkh HL 
iewa 201, 282. 
iezen 3L 
Ignaz 49. 
in 123. 
indert 201. 
indes 48. 
Interessen 122. 
inwendig 47, 122. 
inlbuzrts 61. 
irgendwie 225. 
irgendwo 225* 
irren 137. 
Italiener 226. 
itrücken 148. 
-its 216, 22L 


hinterwärts 68. 
hinum 39. 
hinüber 112. 
hinweg 1 55. 
hinzu 68. 

TT • i_ 4 <\n 

Hirsch 187. 
Hirte 169. 
hocken 107. 
hoenen 159. 
Hohenegg OY. 
Hohenreuter 65. 
lioiieuorana dz. 


Holunder 56. 


J. 


hölzern 210. 


Holzpicker 48. 


ja 54, 228. 


hoppnrn 103. 


Jagd m 


hopsen 5L 


jäh 129. 


Hornis 31, 45. 


jählings 263. 
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4a ün 107 


jbitiJt» 158 


kinwe l ^. r )<^ 


lakob IM 


£ati«n 196 


k laber 107 




.Z- OOQ 

/* v — *-AJ. 


klaffen 103 


Irl II 1 .1 5 


L' 1 * in 11 ~i 

IV t «XL IX 1 1 tj. 


klaüe 148. 


in itL'nr 1 53 


TZfrtrtA ]\a lin AI 
xv v £i Li ijaJiu i t 1 ■ 


Klammer 10*2 

XV ltXIIXlIl^i X \fwrn. » 


iaiifli7Rii Ifil 


kPrnn tri* 4^ 

IV vX UUkv ^ 1 x ♦ 


klanfen 103 


itiul'h 195 




Klane 116 

xv Ii* uc i x 1 ' • 


JlAJmlr&fk 1 t.y* 1. 


Kette 151 

IVL V IV X « * 1 « 


Ideatftn 194 


Jesus 172. 


ÄvrJfc 158 


klechel 143. 175. 


.Johann 60 192 


Tarkatm 15S 


klecken 150 


Jnhfiiini^tiify 1 ( »1 


torlüte 158 


Jdecbrle 158 


Tonn« 2 Ifi 


l&rtilfa 1^2 

/» t'r (II '?cf 1 « 


JcUkkaii 158 

AwvfUVUCo IUP« 


Josef 60^ 131. 


kvrttJni 1514 




>7>Z*ö InS. 




It ImiiUpii 1 ">0 

X\I XI XV U XL X t_/\ 


iUüahidjfle Cui 


khnmtjj 10(5 


kleistern 152 


tu ua in '-M0 


khtimnl 177 


kletthn 141 


Jnnp'frft.ii 4>1 

t/ llJi^litVli ^ X * 


// 1/ n/lf 1 Ari 


kliks 152 




khelbitsa 172 216 


klintftn 152 


K. 




klnarn 05Sft 

A4 (7 14« vf £iCAJ» 


Z*7ii7s7^r*i 1 '17 

fwfCI-iMt'/ Itlli 


k locken 150 


Kififr 12Q 


l'Jl) tlth'fi'/ -1 

AfiC/(ff/ t// ^- 1 T^» 


klaff at 148 


fcsitfm 1 5& 


khlrt in u ^ r» 1 1 

riftiu fit Urft It ±\J\J. 


kl oft sn 134 


kti£ka 41 


khlo&n 131 141 


klöttorn 158 


JfcatTa 152 187 

AfXftC l«J-j X.O 1 » 


Jchhutn 151 

Iii ti tit'i*» XtJ I « 


khi n o-e lin 141 °21 

XilUlJ^ V/1 1U 1T1) Aul* 


Ten kl m u 1 V* 


HPft fc) 1 ^1 


lr ] n ll cp 14-1 


kilkü 1 rw 


Ichom 138 


klunf 148 

XVI IL IM HVJ* 


Kalk 145 215 


khonikh U'.O 


A444A*<r 


Valien 141 145 


jtAotfi 148 


7-/j/ ii/*/j/«i>) 1 Tt-i 
A4444/ A14t-Of • llfx. 


kam 118 

A. ÜJ X XV 1* 


khränlahtn 918 


Jdü*<ta 131 


kamu^r 10fi IfiR 


klira/talivkJi 214 


HS« 131 

AOU(J l'Jl« 


TCamiifpr 109 1^1 

XVAllI LUX X V— ; J-tJ 1 • 




knehpl 1 0 ( > 


l'fi nka leiftvkitki 1 

A tt UlxU , l\. 1 II U l\ u io I • 


/"A il»? nulli t 1 




XVtlJXllV^ TT I . 


liftf (C lftJJi.ll t\ ^ L\'* 


Knohlanoh 18Q 

JVXlV-' UXlV(Xl-lX I Ol/. 


Kanzlei 224 

I V<\IIZ< IUI M mT^. 


hh iln3 ^ '\^ 


TCnorhpl 100 

JV XI U ^ Li Ci lUci, 


kaiml 1 ri^ 


khiiinn ^\ 


Knödel 56 2 k >^> 

XVX1V/\X V>4 vfvfy fiMiu 


kar 148 


kifen 143 

fVXll>U I iJ, 


Knornel~128 




tri I }ipr|i 01 ^ 


JvilUSUC 1 ^. / . 


Kärnten 1S1 1 Tft 

Iv «AI II L vT II lul) X 1 Q- 


kttikti 1 "if-l 


Vniillpii 14-1 
AliUliCJl x^x ■ 


Kärntner 122 


Kinn 42 


.Jen ooo 


Kamline fiO 14fl 




knntia 9Q 1^9 


Kaserne 136. 171. 


kinfe 10E 

U»LfX\/ V'(J» 


koazl 131. 152. 

»•VW** ^V/^4 ^V£^^* 


Kastanie 151. 


Kirchtag 44, 


kobith 152. 


kaipm lüü 


Kirschbaum 61. 


kobitiits» 2,16. 


Katharina 60. 


Kirsche 169- 


Köder im 


Jfcäffc 27, 8k 




Kofel 143, 24L 


kauen 2112, 


Kitze lifi. 


Koffer 103, 


Kaufmaß 44. 


kitzeln 104. 
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koge 148. 
Jcokkl 60, 154. 
kokkodaS 1 58. 
Koller 14L 
kolter 151. 
Kompagnie iüL 
Komparativsuffix 21L 
Kompositionsfuge 221L 
kone 115, 2ÜL 
Kontraktion von a#e, 
ttye, ade, e^re, eä« 138. 
Korn 37_» 
Kornelle 151. 
kosidr Hill 
Kostel m 
M 152. 

koUrd 60, 131, 152. 
ko&d 152. 
Kotbranntwein 61» 
Kotschen 191. 
koMtss 152, 
kökkar 158. 

faj&Z isa 
/V/ftf 152, 
krafß 176. 
krakk» 158. 
Arafat? 157. 
JfcrflZ 152, 226. 
krame 165» 
krampe 102. 
Krampf 163 f. 
kranewite 39. 
Kranich HR 
kratzen UJL 
kräuseln 1P>7. 
Krantbottich 63. 
Krautgarten 62. 
Jcreakv 154. 
kreavl 152. 
Krebs 107. 
krecken 137, 150. 
krettiat 154. 
Kreuzgrube 62* 
kriechen 202. 
kridsn 130. 
krinne 47, 148. 



krisem IIS. 
i krispen 127. 

krtsten 13L 

kritzeln 13Z. 

fcrhtf 152, 

kroakv 154. 

Kroat 113. 

fcr<M-fcaten 154. 

krü9ki$ 135. 

Arft/ 141, 152, 
, Küche 220, 246. 

kt&cbrn 152. 

kükaiU 152, 

Kümmel l.'.l. 

Kummer 60, 224. 

Kummet 151, 202. 

knmpf 102, 

kürn 11Ü, 

Kuttelfleck 123. 

kuttern IIA 

kübatm 191. 

fcit/o, faiWm 152, 

kümpzle 1 öS. 

lümpl 158. 

küvkam 158. 

hipp?rn 158. 

JWrfe 142, 

kiivzrle 133. 

fcfl2e 152, 

L. 

Ifl/a 140. 
Lag 191. 
Lägel üa 
Jat 142. 
Laibach 202. 
laiböl 307. 
2aa# 157. 

laixtarkhaip 62, 226. 
JaJWW 156. 
länglich 58, 211» 
lap 103. 
lapp?rlüsd 216. 
lappdrn 1 07. 
lappitsd 107. 
Laterne 16iL 



lau 115, 140, 
Laubkäfer 225, 
laütorlaiiaubm 63. 
laützrlaubm 65. 
iöiar 140. 
teaJüw 140, 
lebendig 38, 5& 
lechzen 142. 
Ja« 140. 
legvar 140. 
Lehne 140. 
lehnen 128. 
Leibchen 139. 
leichen 1 40. 
Leichnam 48. 
leidic 123, 
Leinwand 223. 
i«fa? 140, 
Lenz 163, 
Leoben 202, . 
Leopold 32. 
Ja» 130» 
lettec 162. 
letzte 12L 
Hch 235. 

-liehen 149, 202 f., 262, 

Lichtenbach 38» 

liele 140. 

Lienfeld 6L 

täxtprätie 62» 

tigöcb 4L 

line 1SL 

Lineal 137_ 

lisat 130, 

liskat 130, 

Ute 140. 

Ittkouf 225. 

loetic 19A 

Lohe 12a 

Ibdl 140. 

lüen 140, 204, 

Lukas 14a 

lumbel 106» 

hin 140. 

Lunge 22a 

lunzen 218. 

lÜbn 14a 
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iÜH 140. 


wwrr» 13R 


mt>r? 100. 


lüsenen 128. 


mhd. -aere 206* 


woMn 121, 


Luis 224 


mhd. -baere 210. 


Mrauen 67, 114. 




mhd. -ght 212, 


mucksen 218, 




mhd. -haft 212. 


muhen Ififi. 


mhd. -heit 213. 


m üllen 142. 


mäde 165. 


mhd. -ic, -ec 217- 


mürbe 117, 164 


maeren 72. 


mhd. -in 214. 


murfen 19JL 


magäri 166. 


mhd. -Tn 210. 


musel 195. 


Magdalena 60, 89, 182, 


mhd. -isch 212, 


mültsn 1AL 


216. 


mhd. -ist 217. 


mürd 13K. 


Magdalenentag 66. 


mhd. -ltch 20£ 


mütte 124. 


Mäher 20, 123, 


mhd. -nisse 214 


mm 144 


Mähre 175. 


mhd. -sam 21L 


müttso 220. 


Maibaum 117. 


mhd. -schaft 214. 


mtusat 131. 


Maierle 114. 


mhd. -tuom 213, 




tnäj>r 162. 


Michael tXL 


V 

a» 


Majoran 117. 


Mine 57. 


makksn 166. 


Mivko 216. 


Nachmittag 38. 


mafta 166. 


miteinander 225. 


nackt 116. 


malter 144. 


mitsamt 227. 


naest 47. 


mandroy 214. 


Mittag 65. 


naffezen 218. 


mannen 136. 


mitterlivkh 214. 


nageber 136. 


manniü 176. 


Mittwoch 39, 


Nagel ITA 


maiMl 32. 


Mitze 8L 


nahe 46, 48, 215, 264 


Mantel 166. 


moxxaida 207- 


näher 44. 


Märchen 117, 119. 


Model 236, 


nakkatsn 49, 1fift- 


Margareta 43, 60, 182. 


möglich 2ia 


nakkl 158. 


Margaretentag 66, 


Mohn 16JL 


nawkv 158. 


Mariage 166. 


mok 163. 


nehten 125. 


Mark 157. 


Monat 123. 


Neige 35. 


Marmor 178. 


Mond 165, 


Nelke 223. 


Martin tili 


Montag 179. 


Nessel 46, 142. 


märvl 175. 


Moos 117. 


Nesseltal Iß. 


masel 117. 


moosig 57. 


Nessel taler 142. 


Maske 13L 


Mooswald 4L 


neulich 210, 


Mäh 60, 


Morchel 132. 


Neumond 243. 


Matthäus 167. 


Morgens 69. 


nibelen 136. 


Matthias 60, 22L 


Morobitz 47, 67. 


nicht 46, 160. 


Maulwurfsland 22. 


Mörser 130, Ulli 


nichts 160, 


maüiain 210. 


Mörtel 13L 


niesen 2 IS. 


Mensch 217. 


Mösel 123. 


Nikolaus 60. 


ments- 


mosten 28, 


nindert 201. 


Met 12Qf. 


. mo&ettar 131. 


niuwen 


metze 117. 


Motte 35, 


no 54 f. 


mwkkatsn 218. 


Mots 224, 


noasn 136, 


wwtfe 142. 


möl l&L 


noch nicht 44 



Nock KL 
norrain 210. 
nötigen 104. 
nöttsl 21& 
nübain 210» 
nttbmkükkhv 4JL 
nüchtern 204. 
Nudel 43. 
nun also 45. 
nuosch 3^ 204, 
nur 179. 
tiittön 135. 

0. 

oaiyox 214. 
oara« 217. 
oben 123. 
Obrem 21KL 
Obst 189. 
Ofenhöhle 44. 
oft 

ohne 165. 

ohnmächtig werden 

69, IM. 
omplaU 166. 
on*n 12L. 

Ossiunitz 114, m 
Oswald 122, 
ott?r, otrai 212. 
Ottilie 221L 

P. 

paitse 2U2. 
Palatalisierung 3a. 
Palme 32, 
j>auÄ9 167. 
pantschen 135. 
Paradies 209. 
Pauke 204. 
Paul 143. 
peaten 141. 
peewre 131. 
i^cÄc 224. 
jpe&Ätf 156. 

|)?M9 1 Ol . 

pevkl 156, 173. 
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jj£s<? 10L 
Petersbühel 65, 
Petersilie 182. 
pets 224 
131. 
pzgturu 166. 
jwr- 206. 
pzr-dalts 206. 
pdr-dattsl 206, 
p»r-dintsle 206. 
pdrfcw* 200, 
pw-ldüStor 206. 
pw-Uvkh 206. 
pdrttiain 134. 
partWkle 135. 
pd-takkl 158. 
pfaifoltw 22ä. 
pft'tihfaü 102, 
Pfau 166. 
Pfefferminze 119. 
pfeit 1ÜL 

pfinstokhmandle 62. 
pfinztac 29, 101. 
Pfirsich JI2, 
Pflaumenbaum 41. 
j)/7uW 1ÖL 
^/>-öiZ 1DL 
pfüseu 101. 
Philipp 60. 
picken 48. 
j>idn 196. 
jrtdnöcfc 196. 
l>w^ox 214 
pistitsa 216. 
pikkapin 226, 
JM&&9 101. 
ptl 242. 
Pille 42. 
pip» 103, 
jpisat 101, 130, 
pis9 130. 
Piston 136, 
platt HL 

j)fottS9 l&L 

pUtbrle 158. 
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poasJ 142. 
pobollits? 39. 
poymauter 225. 
Pofel 143. 
po-kaikv lös. 
po-k/Uin&n 147. 
Pölander 30, 
Pölland 123, 
Pöllandel 193. 
po~mäzigv 131. 
pompodk 45* 
pottto 135. 
j>o«$n 134. 
pökkhain 210. 
praincU 218. 
iwfy*9 137. 
pravklmiitöx 66. 
jwän&oJ 40, 
prantl 177. 
prask 131. 
praste 178. 
jwatttfn09 137. 
preaslits» 1 83. 
preairüe 194. 
Predigt 112, 
prellen 112, 
Primus 187. 
pritscheln 134. 
2>n«m 122, 
i>rtW 122. 
Pröribel ßL * 
jwosfarai 246. 
jrflpite 42j 216. 
Puppe 103, 
i>tfrte 142. 
jtfirmon 242, 
pflsar 131. 
|>i1sn 131. 
glitte 194. 
l>ittiä 135. 
|>M(<5» 134. 
jri&9 131. 

Quatember 106. 
queden 294. 
quirn 186. 
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R. 

Rabe 38. 
Rabenvieh 52. 
räboz 137. 
raehe 179. 
raffeln 143. 
rakkzrn 155. 
rämat 217. 
Ramsriegel 36. 
Rand 102. 
Ranke 156. 
raspen 127. 
rätss 49. 
Ratte 236, 251. 
Rauchfang 38, 61. 
Räude 107. 
Raufhaken 62. 
raüt 137, 195. 
räve III, 165. 
Recht 254. 
regieren 46. 
Reichenau 45. 
reide 144. 
Reifnitz 108. 
raimd 43. 
reiten 198. 
reitunge 59. 
relckl 155. 
reren 137. 
Reseda 131. 
Rieg 183. 
riffeln 143. 
rigel 155. 
rikkl 158. 
rippeln 107. 
rise 187. 
rlsn 187. 
Rittersporn 43. 
riuse 137. 
roaicU 123. 
roboten 106. 
rokkl 147, 155. 
Römergrund 67. 
rone 137, 189. 
rötw 250. 
Rosalie 221. 
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rotUrlits* 216. 
rötlich 217. 
Rotz 127. 
rtgat 155. 
rM 113. 
Rübenhobel 63. 
rückebein 226. 
Rufe 88 ff. 
rühelen 143, 196. 
rumpeln 106. 
Rundung 35 f. 
ruuse 42, 196. 
rüil 142. 



H. 

Sakrament 129. 
Sakristei 128. 
Salat 60, 129. 
Salbe 207. 
sahvils 30, 129. 
Sammet 208. 
Sandhi 45. 
Sandtruhe 39. 
sänge 127. 
Sängerbühel 226. 
Sankt 48, 129. 
Satzgefüge 98 ff. 
Satzverbindung 97 f. 
Sau (Fluß) 114, 129, 

131, 203. 
Saumlast 128. 
schache 163. 
scharsahs 254. 
schätzen 177. 
Schaub 107, 130. 
scheite 124. 
schelch 135, 159. 
I schiech 201. 
schiehe 159. 
schielen 130, 156. 
schier-ltche 225. 
Schiff 170. 
schirbe 186. 
schiver 111. 
Schläfe 288. 
schlampig 127. 



Schlosser 206. 
Schlucht 127, 204. 
schlürfen 107. 
Schmiede 124. 
schmiegen 150. 
Schmiere 207. 
schnarchen 46, 190. 
schnattern 121. 
Schneeball 62. 
schöne 190. 
Schößling 213. 
Schotter 123. 
schraemen 42, 137. 
schrancboum 150. 
schrecklich 210. 
schretel 177. 
schrie 137, 150. 
schröpfen 103. 
schrunde 121, 250. 
schübel 107. 
schüberen 196. 
Schulknabe 61. 
Schulter 196. 
schupfen 103. 
Schuppen 108. 
schür 195. 
schütel 229. 
schütze 196. 
Schwäher 159. 
Schwalbe 40, 115. 
Schwalbennest 63. 
Schweinemaul 226. 
Schwiegermutter 127. 
Schwund eines h 44. 
Schwund von Kon- 
sonanten 44. 
se", söt 182. 
Sebastian 105, 13a 
Sechter 172. 
seht ihr 45. 
seifer 115. 
seitdem 124. 
seither 69, 123. 
seitling 214. 
seh&r 129. 
Sense 169, 216. 
ser 182. 
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seufzen 126. 
s*rkkv 129. 
siech werden 148. 
siehst du 45. 
siffeln 143. 
sind 46, 186. 
sintern 121. 
Skril 67, 130. 
slawischer Einfluß 2, 

32, 162, 216. 
slaw. Suffix 221. 
sleife 103. 
slewic 115, 182. 
slingen 116. 
slov. s 129. 
slov. h im Anlaut 160. 
slös; 141. 
smatzen 127. 
ismite 129. 
smitzen 127. 
sneiten 124. 
snupfezen 127. 
so 46. 

(so)fort 124, 195. 
Sonnenwende 41. 
sonst 196. 
soviel 225. 
spalten 163. 
Speisekammer 129. 
Sperber 190. 
Spinne 107. 
Spinnengewebe 173. 
Sporeben 67. 
spüre 193. 
sprinz 126. 
Spülicht 204. 
Spur 189. 
sräkliüa 30, 129. 
srüte 129. 
Stadeltor 62. 
staete 179. 
Stahl 160. 
stählern 176, 210. 
Stampfel 177. 
Ständer 121. 
stapfei 103. 
»tanHna 129. 



starr 126, 231. 
Stecken 150. 
stehelen 177. 
Steinmetz 38. 
stempfen 102. 
stetic 174. 
St. Frauenabend 65. 
stickel 150. 
stic und vinster 126. 
Stift 170. 
Stoekhaus 61. 
stoere 126. 
Stöpsel 103. 
Strang 156. 
streifen 118. 
strempfel 102. 
streuen 115, 174. 
Streusand 61. 
striunen 126. 
strupfe 197. 
stüdach 214 
stuppe 107, 196. 
stupfen 103. 
sttirn 196. 
sudeln 124. 
sumbern 106. 
Sumpf 48, 102. 
suoha 204. 
surch 128. 
süßlich 217. 
Syarabhakti 43. 
s wenzen 115, 218. 
Synkope 43 f., 218. 

iaissrtokh 66. 
Särlivkh 213. 
iärtl 130. 
ient 182. 
terkkat 133. 
üammain 262, 277. 
Mb»rn 108. 
hmplain 210. 
Mnakkl 152. 
tivd 108. 
hk3rl\piU» 21G. 



U&rnitUl 129. 
il&rppm 130. 
ttrits 130. 
Hopf 103. 
Mumpzr 106. 
ffmt« 127. 
Snappsl 177. 
hrep, hrefto 103. 
irttdnä 263. 
itampdrle 109. 
Htampzrn 102. 
Mappfi 175. 
Stetts» 126. 
itorttsl 118. 
gttne 60. 
Moarlsd 126. 
Uokkl 158. 
Ureaklikh 57. 
Uü\$9 145. 
Ulfain 211. 
Hpp9rn 109. 

T. 

ta (Lockruf) 55. 
Tabormauer 108. 
tsicke 157. 
Taffet 166. 
tagewe'rken 69, 149. 
täglich 143, 176. 
Tagwerker 62. 
takkl, takkv 158. 
talwärts 68. 
täml 120. 
tavkü 263. 
täts9 166. 
tattsl 177. 
tattbi 135. 
Tau 203. 

Taufnamen auf -1 218. 
teail 133, 142. 
Teller 141. 
tenc 156, 173. 
tener 169. 
tennln 136. 
tep 173. 
tessn 120. 



Digitized by Google 



318 



Register. 



trtz 192. 


t89-khotu 144. 


Üokkv 133. 


iV/w 120, 


«a>pw 132. 


«öfter 132. 


Müh 13.j, 174. 


t$w9rle 133. 


tsramptn 132. 


leutel 32, 112, 


Unvkat Jo(>. 


tsreapd 132. 


Ja u 7* 7» u < OO 

urfckL) 120. 


tsivKtteiais-tnatste üiL 


isri9pm 1 33. 


tjrttsat 134. 


t8iZ9le 132. 


jX u . 7_- 4 OO 

tsroak9 133. 


tertt&n 134. 


• o/» j on 

t«m?n 30, 12!). 


j Vrr7_7 4 OO 

«ß/ti 133. 


i -4 /\o 

I nomas U12. 


teft<</<? 129. 


j \ — f _ 4 OO 

132, 


* • . 4 An 

</an 123. 


Tsmuk 129. 


J IL.* 7-7- — 4 OO 

tsukko 133. 


tien 4M, 12(). 


wn»x* 2oa. 


tsumpat loa. 


lischtrune 41, 43. 


tsm^tom 210. 


tkümp»m 132. 


Jt *j.i7- OO 4 

Utile 221. 


tmv/toy m 282. 


tsürt 132. 


toarb9 100. 


Ä 7.7.7 

tsokkl 155. 


«Miiar? 132. 


lochter 1112. 


ttrakd 1 21). 


jX4ma u 1a 4 OO 

tiüvzrie 133. 


toerisch 1;)4. 


tsrakutss liiL 


i'iL j ja/1 

tuoel 10b, 


lorwart 47. 


tsühupos bHj 2»»«>. 


4.« wh AM. O -1 O 

turnen 210. 


tote 189. 


tsukkv ];)<>. 


tuten 43^ 84, 


tottsam 210. 


tsumpm 1 32. 


A„ x j _ 4 Art 

tutte 122. 


tots 135. 


tsura 12LL 


Jn7 -4 OO 

ffit 120. 


tokf&r 157. 


tsurl 132. 


j _l * * j rtrt 

tutat 12Q. 


Tracht 205- 


fswtrar 1 0S. 


tii« 218. 


träte 12L 


tla/xo 132. 


■ • ■ * Y J 

iw«5n 135. 


▲ _ t/ _ _ _ 0051 

träumen 21&L 


iBad* 133. 


4.-. X7 i ACi 


Iricüter 120, i(>o. 


tsa/c 133. 


twanen 4f, 1 10. 


tnel 141. 


* V 7 4 AA 

tiavkv 133. 


twehele 58, US. 


tmoaidd 207. 


wört 133. 




irockenneit 1h». 


i5aus 1 33. 


u. 


Trommel 3J1, 


i v X7 -1 OO 4 J O 


tröpfeln <£1_L 


tsekkat 133. 


Übergan galante 3üf. 


fropi«<? 120. 




überhaupt üü. 


4* mm a + *m nmi ~i i\ ~" 

trutzeii lifo. 


tsjrkits 211). 


uberwarts 134. 


(ro#9 102, 


tsloo 1Ü3, 


uehse 160. 


trug aide Ai )7. 


j X^.*^ „ m -4 OO 

t-sidpm KS.i. 


7. _ --i '7*1» -4 OO 

U9ii9bartifcn 123. 


Trumm 228. 


wtä» 133, 158, 


^ Y . _i j Oü? 4 r?^ 

udmpavql 12b, 1 < /. 


trükhnivg? 214. 




f7 7» I,7/( M X -< OJ 

ü~knteastJrn l Ü4. 


trüü 135. 


• V • • # Y 4 OO 

WtWfe 133. 


— 7.7 — 7 <<J fffT 

u-khragl 1 77. 


trutS9 135. 


tsittsn 132. 


ü-iedigv ZQ, 


tsälwrn 177. 


tsmoakv 132. 


umsonst 48j uSL 


tsajaints 1211 


* Y _ Ä ^ OO 

tsnoar 133. 


und 227. 


tsaktelat 177. 


iv- -4 OO 

/Sö 133. 


unmaere 64^ 137. 


^OAM%1/llM 1 -C*7 

ISttppillH liYmZtm 


■fZ/tnl-o 1 QQ 
IHOUKc liM. 




Ubmikar 12Ü. 


Üoaro 132, 220. 


ünschlitt 215, 


«MJ 132. 


133. 


unten 123. 


teMW 22. 


Üoppat 132, 


unterhaben TL 


Tschermoschnitz 67. 


«o5 133. 
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